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Cap. J.
Von den erſten, Grundſazen des Wechſels.

nachdem ich das, was ich von den Banken zu ſagen hat—
wte, geendigt, und zugleich dabey das meiſte von den

R Grundſatzeu Privateredits

be, ſo komme ich nun auf die Lehre vom Wechſel, welt
cher die Haupt:Operation des kaufmanniſchen Credits iſt.

Die Sicherheit, welche die Kaufleute gemeiniglich von
einander nehmen, wenu ſie ihr Geſchafte circuliren machen,

iſt ein Wechſelbrief, oder eine Handnote; dieſe werden als
eine Bezahlung angeſehen. Wenn ſie einander in Rech—
nungen, oder ſonſt Credit geben, ſo iſt die Urſache ihres
Zutrauens von einer vermiſchten Natur; theils grundet ſie ſich
aufdie Verpfandung ihres Vermogens, theils auf die Fahig
keit, Redlichkeit, und das gute Gluk deſſen, dem der Crer

dit gegeben wird.

Niemand als ein Kaufmann hat irgend einen Begtif
von der Ausbreitung und Natur dieſer Art des Credits.
Es iſt eine Sache, die gefuhlt werden muß; allein ſie kann
nicht auf Grundſatze gebracht werden, und die Kauf—
leute konnen ſelbſt keine gewiſſe Regeln davon angeben. Es
iſt eine Operation, welche ganzlich von ihrer eigenen Scharft
ſinnigkeit abhangt.

Wenn ſie aber durch Wechſelbrieſe handeln, ſo verhaſt
ſich die Sache ganz anders. Die Punktlichkeit, dieſe
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Von den erſten Grundſatzen

Handſchriften zu bezahlen, iſt ein weſentliches Stuk der
Haudlung, und der aeceptirte Wechſel eines Kaufmanns
wird nicht ſo bald mit Proteſt zuruk geſchickt, als er fur
Bankrut angeſehen wird. Aus dieſer Urſache haben die
Geſilze der meiſten Nattonen denen Wechſelbriefen auſſeror—
dentliche Prwvulegten gegeben. Die Sicherheit der Handlung
iſt für jede Geſellſchaft weſentlich; und wenn die Forde—
runqen der Kaufleute unter den Formalitaten der Gerichts—
Hofe ſchmachten nußten, wenn ſie durch Wechſelbriefe li
quidirt worden ſind, ſo wurden Treue, Zutrauen und Punkt
lichkeit bald verſchwinden, und die groſſe Handlungs:Mar
ſchine wurde ganzlich zerſtort werden.

Ein regulairer Wechſelbrief iſt ein kaufmanniſcher Con
trakt, der ſich auf vier Perſonen bezieht, nehmlich 1) auf
den Traſſenten, der den Werth empfangt, 2) ſeinen Schuld—
ner, in einem entfernten Ort, auf den der Brieftraßirt wird,
und der ihn annehmen und bezahlen muß: z) die Perſon,
welche den Werth fur den Brief gibt, und auf deren Ordre
er bezahlt werden muß, und 4 die Perſon, deren er bezahlt
werden muß, die der Glaubiger des dritten iſt.

Durch dieſe Operation werden gegenſeitige Schulden,
die man in entfernten Orten zu zahlen hat, durch eine Art

von Uebertragung oder Verwechslung der Schuldner und
Glaubiger bezahlt.

(A) in London iſt Glaubiger von (Z) in Paris, fur den
Werth von roo. Pfund. Hinwiederum iſt (C) in Loiidon
ein Schuldner von (D) in Paris fur eine gleiche Summe.
Durch die Operation des Wechſels wird der Londoner Glau
biger von dem Londoner Schuldner bezahlt, und der Pari—
ſer Glaubiger von dem Pariſer Schuldner; folglich werden
dieſe beyde Schulden bezahlt, ohne Geld von London nach

Paris, oder von Paris nach London zu ſchicken.

z

Arn dieſem Exenwel iſt (A) der Traſſent (B) der Acce—
ptant, (C) der Kaufer des Wechſels oder Rennttent, und
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des Wechſele. 5
(D) iſt der Praſentant oder empfangt das Geld. Zwey
Perſouen empfangen hier Geld, (A) und (D, und zwey be—
zahlen das Geld (B) und (C); welches gerade dasjenig— iſt,
was geſchehen muß, wenn zween Schuldner und zween Glau-
blger ſich untereinander befriedigen.

Dieſes iſt der einfache Grundſatz eines Wechſelbriefs,
woraus erhellet, daß allein gegenſeitige und gleiche Schul—
den dadurch getilget werden konnen.

Wenn es ſich demnach zutragt, daß die gegenſeitige
Schulden von London und Paris (um ben dem gleichen Ex—
einpel zu bleiben nicht gleich ſind, ſo entſtehet daher eine
Valanz auf der einen Seite. Man ſetze, London ſey Pa—
ris eine Balanz ſchuldig, dem Werth nach von 105. Pfund.
Wie kann dieſe bezahlt werden? Jch antworte, daß ſolches
entweder mit oder ohne Hulſe eines Wechſelbriefs geſchehen

konne.

Mit einem Wechſelbrief, wenn ein Wechsler, da ſich eine
Nachſfrage nach einemWechſel nach Paris fur den Werth von
100. Pfund zeigt, und Paris nichts mehr an London ſchuldig
iſt, ſeinem Correſpondenten in Paris 1co. Pfund an Muuze,
mit Koſten, wie ich annehme, von 1. Pfunde, ſchickt; und da
er alſo ein Glaubiger an Paris worden, ſo kann er einen Wech
ſel von 100. Pfund ausſtellen, wenn man ihm ſeine Aus—
lage erſetzt, und ihn fur ſeine Muhe und Riſico bezahlt.

Oder man kann ſolches auch ohne Wechſel bezahlen,
wenn der Londoner Schuldner ſelbſt die Munze an ſeinen
Pariſer Glaubiger ſchickt, ohne einen Wechsler darzu zu ge—
brauchen.

Dieſe lezte Exempel zeigt, welchen geringen Nuzen die
Wechſelbriefe bey Bezahlungen der Balanten leiſten. Jn
ſo fern die Schulden gleich ſind, kann nichts nuzlicher ſeyn,
als die Wechſelbriefe; je nutzlicher ſie aber bey dieſem leichten

Az3 Weg
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6 Von den erſten Grundſazen
Wege der Handlung ſind, deſto weniger Profit hat irgend
einer davon, der damit handelt, wenn es ihn nicht ſelbſt ent—

weder als Schuldner oder als Glauviger betrift.

Wenn die Kaufleute Wechſelbriefe zu Liquidirung ihrer
eigenen Activ-und Paßivſchulden in entferuten Orten zu traßi—
ren oder zu remittiren nothig haben, ſo konimen ſie auf der
Borſe zuſammen, mo, um das vorige Exempel fortzuſetzen,
die Glaubiger von Paris, wenn ſie Geld fur Briefe brau—
chen, ſich nach den Schuldnern von Paris umſehen. Wie—
derum, die Schuldner von Paoris, ſnchen, wenn ſie Briefe
fur Geld nothig haben, ſolche auf, welche Glaubiger davon
ſind. Dieſes iſt eine Vorſtellung deſſen, was wir ſo oft
den Geldmarkt genannt haben, wo eine Nachfrage nach
Geld oder Wechſelbriefen iſt.

Dieſer Markt iſt beſtandig mit Maklern beſetzt, wel
che den Kauflenten die Muhe erſpahren, diejenige zu ſuchen, die

ſie brauchen. Dem Makler theilt ein jeder ſeine Bedurf
ſe mit, ſo weit er es der Klugheit gemaß findet; und da
der Makler bey allen Kaufleuten einen Verſuch macht, ſo
entdekt er die Seite, auf welcher die ſtarkſte Nachftage iſt,
nach Geld, oder nach Wechſelbriefen.

Jch habe oft bemerkt, daß derjenige, der bey einem
Handel der nachfragende oder verlangende Theil iſt, in dem
Verkehr mit demjenigen, von dem er verlangt, beſtandig eini
gen Nachtheil habe. Dieſes iſt nirgends ſo ſehr der Fall, als
bey dem Wechſel, und macht daher das Geheimniß fur je—
den unter den Kaufleuten hochſt nothwendig. Wenn die Lon—
doner Kaufleute ihre Schulden nach Paris zu bezahlen haben,
wenn die Balanz London zuwider iſt, ſo erfordert es ihr
Jntereſſe, ihre Schulden zu verbergen, und beſonders
die Nothwendigkeit, darunter ſie ſind, ihre Schulden zu be
zahlen; aus Furcht, diejenige, welche Glaubiger von Pa

ris



des Wechſels. 7
ris ſind, mochten einen zu hohen Preiß fur den Wechſel uber

das Pari verlangen.

Auf der andern Seite ſind diejenige, welche Glaubiger
von Paris zu der Zeit ſind, da Paris eine Balanz an Lon
don ſchuldig iſt, eben ſo ſorgfaltig, das zu verbergen, was
man ihnen zu Paris ſchuldig iſt, aus Furcht, diejenige,
welche Schuldner von Paris ſind, mochten ſich die Con—
currenz unter den Pariſer Glaubigern zu Nutzen machen, um
Briefe fur ihr Geld unter ihrem Werth, wenn es al Pa—
ri iſt, zu bekommen. Ein Glaubiger, der an Paris zu for
dern hat, wird, wenn er Geld zu London benothigt iſt, gern
etwas von ſeiner Schuld nachlaſſen, um einen zu bekommen,

der ihm Geld dafur gibt.

Jch habe nicht im Sinn, mich in die Verwirrungen des
Wechſels einzulaſſen: alleVerwirrungen muſſen hier verbannt
ſeyn; und an ſtatt der techniſchen Worter, welche gebraucht
werden, ſie auszudrucken, muß man eine deutliche Sprache

fuhren, um die einfache Operationen dieſer Handlung zu
beſchreiben. Auf dieſe Art werden die Grundſatze entwickelt,
und aus den Grundſitzeu konnen wir die davon abzuleitende

Folgen ziehen.
Aus der von uns beſchriebenen, und unter den Kaufleu—

ten in Anſehung des Wechſels vorgehenden Operation
konnen wir die Folge ihrer verſchiedenen entgegen geſetzten
Jntereſſen entdecken. Sie ſind beſtandig bey dem Zuſtande

der Balanz intereßirt. Diejenige, welche Glaubiger von
Paris ſind, furchten ſich vor einer Balanz, die man an Lon—
don ſchuldig iſt; und diejenige, welche Schuldner von Pa
ris ſind, furchten eine Balanz, die man an Paris ſchuldig
iſt. Das Jntereſſe der erſtern erfordert das zu verheelen,
was ſie befurchten; das Jutereſſe der letztern aber, das zu
vergroſſern, was ſie wunſchen. Die Makler ſind diejeni—
ge, welche den taglichen Cours beſtimmen, und diejenigen

A4 ſind



8 Von den erſten Grundſazen
ſind die geſchickteſten Kaufleute, welche ihr Geſchaſte beſor—
gen, ehe die Sache bekannt wird.

Nun frage ich, wie ferne die Handlung uberhaupt bey
dieſer Frage intereßirt ſey, wer bey dieſer verwirrten Opera—
tion des Wechſels unter den Kaufleuten den-andern uberli—
ſte, und wer uberliſtet werde?

Dem Jntereſſe der Handlung und der Nation iſt haupt
ſachlich an der ſchicklichen Methode gelegen, die Balanzen
zu bezahlen und bezahlt zu bekommen. Es iſt ihm auch dar-—
an gelegen, daß eine genane Gleichheit des Profits und
Verluſts unter den Kaufleuten, in Abſicht auf den wurkli—
chen Zuſtand der Balanz erhalten werde. Eine ungleiche!
Concurrenz unter Leuten, welche gleichen Endzweck verſol—
gen, iſt allemal in Abſicht auf das Unternehmen im Gan—
zen, wie ſchon oft angemerkt worden, von ſchlimmen Fol—
gen; und das geheinmißvolle Weſen, wird, wie man bey
einer Unterſuchuung finden wird, denen Kaufleuten nach ihrer
beſondern Fahigkeit nutzlicher ſeyn, als der Handlung,
die ſie fuhren.

Kaufleute bemuhen ſich, wie ich ſchon geſagt habe, als
ich von der Bank in England redete, ihr Geſchaft ſo ein—
fach, als moglich, zu machen; und ubertragen den Maklern
manche Verrichtungen, welche keine beſondere Talente zur
Ausafuhrung erfordern. Die Beſchaftigung bey dem Weche
ſel iſt von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß es fur einen Kauf
matin kaum moglich iſt, die Beſorqung ſeiner Briefe bey
vielen Gelegenheiten ohne ihren Beyſtand zu ubernehmen.

Wenn die Kaufleute auf die Borſe kommen, ſo ſind ſie ſo
voller Furcht und Eiferſucht, daß ſich keiner gegen dem an—
dern offenherzig heraus laſſen wird, aus Furcht, er mochte
das entdecken, was er verbergen ſolte. Der Makler iſt auf
gewiſſe Art der Vertraute zwiſchen den Parthien, und
b ingt ſie zuſammen.

Auſſer



des Wechſels. 5
Auſſer den Kaufleuten, welche ihre gegenſeitige Schulden

und Credit, die von ihrer Einfuhr und Ausfuhr der Waa
ren herruhren, unter ſich ſelbſt eirenliren machen, gibt es
noch eiue andere Gattung von Kaufleuten, die mit Wechſeln
handeln: welches die Einfuhr und Ausfuhr des Gelds und
der Wechſelbriefe iſt.

Ware keine Handlungs-VBalanz unter den Nationen,
ſo wurden die Wechsler und Makler wenig Beſchaftigung
finden: gegenſeitige und gleiche Schulden wurden offenher—
zig unter den Parthien ſelbſt leicht abgemacht werden. Kein

Menſch ſtellt oder verſtellt ſich, auſſer, wenn er glaubt, ſein
Jntereſſe fordere von ihm, es zu thun.

Wenn aber die Balanzen bezahlt werden ſollen, ſo
wird der Wechſel verwirrt, und die Kaufleute ſind ſo ſehr
mit den beſondern Zweigen ihrer Handlung beſchaftigt, daß
ſie genothigt ſind, die Liquidirung ihrer Schulden einer be—
ſondern Gattung von Leuten zu uberlaſſen, welche es ſchon
zu ihrem eigenen groſten Vortheil einzurichten wiſſen.

Wenn je eine Balanz bezahlt werden muß, ſo verurſacht
dieſe Zahlung, wie wir geſehen haben, denen, welche ſie
ſchuldig find, einen neuen Unkoſten uber den Werth der
Schuld.

Wenn demnach dieſer Unkoſten ein Verluſt fur den
Handelsmann iſt, ſo muß dieſer Verluſt entweder von denen
becahlt werden, denen er dient, das iſt, von der Nation;
oder die Handlung, die er fuhrt, wird weniger vortheilhaft
werden.

Ein jeder, glaube ich, wird geſtehen, daß der Unkoſten
hey einem hohen Wechſel bey Bezahlung einer Balanz, ein

Verluſt fur ein Volk ſeh, der auf keine Art durch die Vor—
theile erſezit wird, die es von der Bereicherung einzelner
Glieder unter ſich erhalt, welche durch Erfindung einiger

A Mit



r Von den erſten Grundſatzen etc.

Mittel zur Bezahlung derſelben gewinnen: und wenn man
einen Beweiß nothig haben ſolte, dieſen Satz darzuthun, ſo
kann man ihn von dieſem Grundſatz herleiten, nemlich: alles,
was den Profit bey der Handlung unſicher oder ungewiß
macht, iſt ein Verluſt fur die Handlung uberhaupt: dieſer
Verluſt iſt eine Folge des hohen Wechſels: uund obwohl da
von ein Profit auf einen Zweig der Handlung auf das Wech
ſel:Geſchafte falt, ſo kann dieſes dennoch den Verluſt bey

den ubrigen allen nicht verguten.

Wir konnen demnach hier das wiederholen, was wir
oben geſagt haben, daß, je ſchwerer es iſt, eine Balanz
zu bezahlen, deſto groſſer auch der Verluſt fur die Na
tion ſey.

Dieſes zugegeben, will ich nun alle Schwieriqgkeiten
anfuhren, welche bey der Bezahlung der Balanzen vorkom
men. Vliele davon habe ich bey bereits abgehandelten
Sachen, auf die ſie eine Beziehung hatten, angezeigt, und
konnte ich voraus ſetzen, daß ein jeder Leſer die ganze Ket
te der bereits vorgetragenen Schluſſe behalten hatte, ſo wa
re eine Wiederholung hier uberflußig: da man aber dieſes
nicht erwarten kann, ſo will ich ſo kurz und deutlich, als
nur moglich iſt, unter vier Artikeln dasjenige wiederholen,
was ich fur hinlanglich erachte, jede derſelben wieder ins
Gedachtniß zu bringen.

1) Die erſte Schwierigkeit, welche bey der Bezahlunq
einer Balanz vorkommt, beſteht darinnen, daß man den
wahren und innerlichen Werth der Metalle oder Munze, wo
mit ſie bezahlt werden muß, das iſt, das reelle Pari genau
beſtimme.

2) Wie man die einheimiſche Unbequemlichkeiten heben
ſolle, welche bey der Bezahlung mit Metallen oder Munze
vorkommen?

3z) Wie



Genaue Beſtimmuntt des wahren Werthsec. 11

3z) Wie man verhuten konne, daß der Preiß des Wech
ſels nicht auf die ganze Maſſe der gegenſeitigen Bezahlungen
wurke, an ſtatt daß er allein auf die Balanz einen Einfluß

haben ſolte?

Wenn die Mittel oder Palliative gegen dieſe drey Un
beonemlichkeiten einmal entdeckt ſind, kommt die letzte
Frouge, nenilich: wie, wenn andere Hulfsmittel zur Bezah—
tiiug einer Balanz unwurkſam ſeyn ſolten, eben dieſe ohne
Beyhulfe der Munze mit Credit bezahlt werden konne; und

wer diejenige ſeyen, welche dieſes Geſchafte unternehmen

ſolten?

Cap. 2.
Wie man den wahren und innern Werth der
Metalle, Munze oder Gelds genau beſtimmen

konne, womit eine Balanz an fremde
Nationen bezahlt werden ſoll.

Ewieſe erſte Frage bezieht ſich eben ſo wohl auf die ganze aſſe der gegenſeitigen Bezahlungen, als auch auf
die Bezahlung der Balanz.

Eine jede Bezahlung, welche nach einem beſtimmten
und feſtgeſetzten Werthe, das iſt, nach einer liquidirten
Schuld geleiſtet werden ſoll, muß mit einem Werthe bezahlt
werden, der ſeiner Natur nach gleichmaßig beſtimmt iſt.

Dieſes iſt, glaube ich, der Fall, es ſey nun daß die
Zahlung mit koſtbaren ungepragten Metallen, Billon, oder
mit der National:Munze, oder mit den Benennungen des
Gelds, wornach man rechnet, geleiſtet werde. Alle Bea
zahlungen mit Kaufmanns-Waaren, den Billon ausgenom—
men, muſſen erſt durch Vergleichungen auf einen Werthgen
bracht werden, ehe die Schulden liquidirt werden konnen.

Das



12 Genaue Beſtimm. des wahren Werths der Met.

Das Geld, wornach man rechnet, welches wir durch
die Benennungen verſtehen, haben wir ſo beſchrieben, daß
es ein Maeßſtab aleicher Theile ſey, welcher dazu dienen
ſoll, den Werth der Dinge nach ihrem Verhaltniß unter—
und gegeneinander zu beſtimmen. Das Geld, wornach
man bey verſchiedenen Nationen rechnet, muß es demnach
ſeyn, wornach der Werth des Billons und der Munze be—
ſtimmt werden kaun.

Wenn die Munze eingefuhrt iſt, ſo ſind die Benennun—
qgen des Gelds bereits in einer beſtimmten Quantitat der
koſtbaren Metalle realiſirt, und die Umarbeitung des Bil—
lons in Munze erhoht den Werth dieſer Waaren, Billon,
gleich der Verarbeitung aller andern naturlichen Produkte.

Wenn demnach Munze darzu gebraucht wird, Sum—
men nach der geſetzmaßigen Benennung, die ſie fuhrt, da—

mit zu bezahlen, ſo iſt diß Geld, und keine Waare; wenn
ſie aber nach irgend einem andern Anſchlag als nach ihrer
Benennung, gegeben wird, ſo iſt diß Geld eine Waare, und

kein Geld.
Jch habe im dritten Buch geteigt, wie qunz unmoglich

es ſey, die Benennungen des Gelds, wornach man rechnet,
in den Metallen, die ſich beſtandig in ihrem Werth veran
dern, und dem Abnutzen in der Circulation ausgeſetzt ſind,

genau zu realiſiren.
Jch habe mit vielen Exempeln gezeigt, wie wurklich der

Werh des Pfunds Sterling ſchon lange groſſe Veranderun—
gen wegen der groſſen Unordnung in der Munze unterworfen

geweſen ſeh.

Die Munze in Frankreich iſt in der That in Abſicht auf
die Gleichheit des Gewichts auf einem beſſern Fuß, als die
unſere' und die Proportion der Metalle in ihr kommt mit
ihrem gegenwartigen Werih auf dem Markte naher uberein;

ſo



womit eine auswartige Balanz zu bezahlen. 13

ſo oft aber die Balanz Frankreich zuwider wird, ſo ſetzt die
ſtarke Auflage auf ihr Munzweſen die franzoſiſche Munze
groſſen Schwankungen des Werths aus, wenn ſie mit dem
Billon auf dem Pariſer Markte verglichen wird. Dieſes
muß auch der Unvollkommenheit der Metalle, wenn man ſie
als Geld braucht, weil ſie dabey eine Waare ſiud, zuge—

ſchrieken werden.

Da es ſich ſo verhalt, ſo beſtehet die Art, das reeue
Pari des Wechſels zwiſchen den Nationen, welche, auſſer
der Muntze, kein beſtimmtes und unveranderliches Geld ha—
ben, zu berechnen, darinn, daß man das feine Gold und feis
ne Silber als den nachſten beſten Fuß betrachte.

Dieſes iſt eine Waare, welche ſich in ihrer Qualitat
niemalen verandert. Feines Gold iſt in der Maſſe beſtandig
einerley; und es iſt Gewicht fur Gewicht nirgends kein Un—

terſchied in ſeinem Werth und innerlichen Beſchaffenheit.

Weun dieſer Fuß einmal angenommen iſt, ſo wird die
Berechnuug des reellen Pari fur diejenige eine leichte Opera—
tion, welche den Counrs des Billons auf den Markten der
zween wechſelnden Platze wiſſen.

Wenn wegen der Ausſfuhr aller gewichtigen Munze
von London die Wechſelbriefe mit einem abgenuzten Cur—

rentgeld bezahlt werden muſſen, ſo wird das Steigen des
Goidpreiſes auf ihrem Markte, uber den Munpſtatte,Preiß,
genau anzeigen, wie viel ſie zu leicht ſey.

Wenn auf der andern Seite die franzoſiſche Krie—
ge, oder eine ungunſtige Balanz ihrer Handluug dieſe Na—
tion nothigen ſolte, ihre Munze anszufuhren, ſo wurde dieſe
Operation den Preiß derſelben erniedrigen oder den Preiß
des Billons erhohen, wie man es alsdenn nennen will.

Es iſt hier kein ſchiklicher Ort, die Frage odn neuem zu
unterſuchen, welcher von beyden Ausdrucken der ſchikli'hile

ſey;
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ſey; wir betrachten hier den Werth des Billons als das,
was beſtimmt iſt, weil es demn Endzweck gemaß iſt. Ob wir

aber ſagin, daß der Billon auf den Pariſer uud Londoner
Markten ſteige, oder daß der Werth ihres Currentgelds,
obwohl aus verſchiedenen Urſachen falle, ſo wird dennoch
die Berechnung des reellen Pari gleich genau geſchehen kon—

nen. Ein Exempel wird dieſes deutlich machen.

Wenn das feine Gold auf den niedrigſten Preiß iſt,
auf den es zuParis jemals herunter kommen kann, das iſt, auf
demmMuntzſtattee Preiß, ſo iſt es 740. Livres 9. Sols werth,
oder 740. 45. Livres die Mark, in Deeimal-Bruchen zur
Erleichterung der Berechnung. Die Marl enthalt g. Un
zen Pariſer Gewicht.

Waren die Unzen zu Paris den Unzen des Troy-Gewichts
gleich, ſo wurde J von dieſer Summe, oder 92. 5562. Li
vres der Werth derjenigen Unze ſeyn, wornach das Gold in
London verkauft wird.

Aber die Pariſer Unze iſt ungefahr um 13 pro Cent
leichter als die Troyunze; und man weiß die genaue Pro
portion zwiſchen ihnen nicht, wegen der Verwirrung des
Gewichts, und dem Mangel eines fixirten Fuſſes in England.

Nach der beſten Berechnung, die ich machen konnte,
ſolte eine Pariſer Unze 473. Troygrane enthalten, wordurch
die Proportion zwiſchen den zwo Unzen wie 473. zu 480.
ware, welches die Anzahl der Grane in der Troyunze iſt.

Goldbillon wird zu Paris durch die Mark feines,
und zu London durch die Unze nach dem Munz-Juß re
gulirt.

Wenn der Munzfußmaßige Goldbillon auf dem nied—
rigſten Preiß iſt, auf dem er in London ſeyn kaun, ſo hat
er den Munzſtatte- Preiß, oder 3. Pf. 17. Sch. 104
Pfenning die Trohunze, welches, wenn es mit Deci—

mul
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malBruchen ausgedruckt wird, 3. 8937 Pf. Sterling aus
macht. Das Fußmaßigrbeſchickte verhalt ſich zum feinen,
wie 11. zu 12, Folglich iſt die Unze ſeines 4. 2476. Pf.
Sterling, und wenn die Pariſer Unze feinen Billons, wie
qgeſagt worden, 92. 1562. Livres werth iſt, ſo wird die
Troyunze nach der obigen Proportion 93. 926, Livres werth
ſeyn. Man dividire alsdenn die Livres durch das Ster«
ling-Geid, ſo wird der Quptient das reelle Pari des Wech
ſels fur das Pfund Sterling anzeigen, ſo lang der Billon
zu Paris und London auf dieſem Preiß bleibt, nehmlich
4. 2476 -22. 112. Livres fur das Pfund, oder 32. 56.
d3. 920Pfenning Sterling fur die franzoſiſche Crone von Z. Livres.

Goldbillon kann niemals auf dem Pariſer Markt hoher
ſteigen, wenigſtens ſtieg es den ganzen lezten Krieg uber
nie hoher als auf den Werth der Wunze, das iſt, auf 801.6
Livres die Mark feines, oder 100. 2. Livres die Pariſer Unze,
und 101. 7. Livres die Troyunze.

Wie hoch der Preiß des Gold.Billons in London ſtei
gen konne, kann niemand ſagen, aber das Hochſte, worauf
er noch geſtiegen, war, glaube ich, wahrend des letzten
Kriegs, 4. Livres o Sch. 8. Pf. die Ungze beſchickt, oder
auf 4. 3999, Pfund Sterling die Unze feines. Mit dieſem
dividire man den Werth der Unze Troyfein in franzoſiſchen

Livres, ſo wird das reelle Pari nach dieſem Anſchlag
der Metallen in beyden Stadten ſeyn 3992 23. Livres

I10l.fur das Pfund Sterling, oder 31. 155. Pfenninq Ster—

ling fur die franzoſiſche Crone von 3. Livres. Man ſetze
aber zwey Falle, die ſich ereignen konnen, nemlich, 1) daß
der Goldbillon zu Paris auf dem Preiß der Munhee ſey, in—
dem er zu London auf dem Muntzſtatte Preiß ſteht: oder 2)
daß er zu Paris auf dem Muntzſtatte-Preiß ſtehen konne,

wenn,
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wenn er in London 4. Pf. a. Sch. 8. Pfenning werth iſt;
was wird alsdann das reelle Pari des Wechſels ſeyn?

Jch antworte, es werde bey dem erſten Falle ein Pfund
Sterling gleich ſeyn 23. 339. Livres, und die Crone von 3.
Livres gleich 30. 076. Pfenning Sterling. Jn dem andern
Falle aber das Pfund Sterling gleich 21. 34. Livres, und
die Crone von z. Livres gleich 33. 728. Pfenningen Ster
ling. Ein Unterſchied von nicht weniger als 8. 9. pro Cent.

Jſt es nicht augenſcheinlich, daß dieſe Veranderungen in
dem Wechſel zwiſchen London und Paris vorkommen muſſen?

Und iſt es nicht auch klar, daß ſie von der Schwankung im
Preiß des Billons, und nicht vom Wechſel herruhren?

Jch habe, dunkt mich, im dritten Buch erwieſen, daß
eine nachtheilige Balanz bey der franzoſiſchen Handlung den
Billon auf den Preiß der Muntze erhohe: und daß eine glei
che Balantz ihn auf den Muutzſtatte. Preiß herunter bringe.
Der Preiß des Muntzweſens iſt uber pro Cent. So
daß man wegen der Schwankung bis auf z. pro Cent in
dem Preiß des Billons auf deuPariſer Markt leicht die Ur-
ſache angeben kann, ohne die Veranderungen auf dem engli—
ſchen Markte damit zu verbinden.

Jn London, wo keine Munzkoſten bezahlt werden,
wurden, wenn alle Muntzen ihr volliges Gewicht hatten, und
die Ausfuhr frey ware, die Muntze und der Standard oder fuß
maßig beſchickte Billon beſtandig gleichen Preiß haben: wenn
aber die vollwichtige Muntze ausgefuhrt wird, und das Cur
rentgeld, indem nur das alte in der Circulation zuruk bleibt, zu
leicht wird, ſo ſteigt der Preiß des Billons nach Proportion.

Hat man Urſache ſich zu verwundern, daß in London
Gold in Billon eben ſo viel Gold von qleichem Jnnhalt in
Guineen Gewicht fur Gewicht werth ſeyn ſoll? Es iſt ſo
viel in der Muntzſtatte werth, warum ſollte es nicht eben ſo

viel
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viel auf dem Markte werth ſeyn? Es kann einer ſich anbie—
ten fur die Unze von allen Guineen, welche von Carl lIJ.
Jacob IJ. und Wilhelm III. gepragt worden, und gegen—
wartig cireuliren, den hochſten Marktpreiß zu bezahlen, der
jemalen fur Standard- oder geſetzmaßig beſchikte Goldbillon in
London gegeben worden, und dennoch bey demHandelgewinnen.

Dieſes wird, wie ich hoffe, hinlanglich ſeyn, jeder—
man zu uberzeugen, daß man ſich irrt, wenn man den ho
hen Preiß der fur die franzoſiſche Crone in dem Londoner
Wechſel bezahlt wird, einer nachtheiligen Balantz bey der
Handlung Englands mit Frankreich zuſchreibt.

Durch dieſes neue Licht, in das ich dieſe Frage geſetzt
habe, werden die in dem i6ten Capitel des erſten Theils
vom dritten Buch gebrauchte Beweißgrunde, wie ich hoffe,
eine neue Starke erlangen; und dadurch konnen dieſer Na
tion die Augen in Abſicht auf das Jntereſſe der franzoſiſchen
Handlung geofnet werden; eine Sache, wie mich dunkt, von
der auſſerſten Wichtigkeit.

Das Pari der franzoſiſchen Crone auf die gemeine Art
entweder durch das Gold oder Silber in der Engliſchen ge—
ſetzmaßigen Muntze zu berechnen, da es keine ſolche geſetz—
maßige Muntze gibt: und alles, was fur die Crone uber
291 Pfenning gegeben wird, wenn man nach Silber rech
net, oder uber zoJ Pfenninge, wenn man nach Gold rech
net, fur den Preiß einer nachtheiligen Balantz halten, iſt
ein Fehler, der die ſchadlichſte Folgen nach ſich ziehen kann.

Solte die Regierung gut finden, in ihrer eigenen Muntz
ſtatte, wie Frankreich, eine Auflage auf das Muntzweſen
zu machen, uud alle ihre Muntze in gleichem Gewicht und
gehoriger Proportion zu erhalten, ſo wurde dadurch aller
Verluſt abgewendet, den wir durch die Bezahlung des
Schlagſchatzes an Frankreich leiden, und der gegenwartig

B dem
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dem Wechſel zugelchrieben wird, da es keinen ſolchen Schlag
ſchatz an uns bezahlt. Alsdenn aber wird es die nemliche
Schwankungen an dem reellen Pari des Wechſels, wie ge—
genwartig, verurſachen; nur aus einer audern Urſache von
Seiter Groe brittannieus Gegenwartig wird uns unſer
Wechſel aunſtig wegen der Schwete unſers eigenen Curreut—

gelds, und der Balantz, welche Frankreich bey ſeiner Hand—
inn zuwider iſt; welches in Paris den Preiß des Billons
erhohet, womit wir unſere frauzoſiſche Schulden bezahlen.
Auf der andern Seite wird uns unſer Wechſel unguünſtig
vegen der Leichtigkeit unſers eigenen Currentgelds, wegen
dem Schlauſchatz den wir an Frankreich bezahlen und we
gen der Balautz, die uns zuwider iſt; welches letztere alle
unſere neue Guineen hinweg nimmt; und auf dem Pariſer
Markt fallt der Werth deejenigen Billous, womit wir un
ſeue franzoſiſche Schulden bezahlen.

Waren die Sachen auf einen richtigen Fuß geſetzt, ſo
wurden wir von Frankreich unſern Schlagſchatz gewinnen,
weun uns die Balantz gunſtig iſt; und an Frankreich den
Schlagſchatz bezahlen, wenn die Balantz dieſem Reich gun
ſtig iſt; an ſtatt, daß wir jetzt ſehen, daß unſer Wechſel
allein wegen der groſſeren Schwere der Muntze, womit wir
bezahlen, uns gunſtig wird.

Solte manaber den franzoſiſchen Schlaaſchatz als einen
fur das Jntereſſe der andern Zweige der brittiſchen Handlung
zu hohen Preiß anſehen, welcheFrage ich hier nicht beſtimmen
will, ſo ſolten wir wenigſtens eine ſolche Auflage machen,
die im Stande ware, unſere Guineen von dem Tigel zu ret
ten, und alle alte Muntze zu verbannen, dir uns in eint
ſolche Verwirrung ſetzt.

Jch habe ohne Zweifel fur die meiſte meiner deſer zu
viel von dieſer Sache geſagt. Die Anzahl derer, welche ein
Capitel, wie dirſes iſt, mit Vergnugen durchleſen konnen,

iſt
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iſt wohl ſehr gerinſe. Wenn abcr die Vorſtellung, die
ich mich mitzutheilen bemuhet habe, von einem geſchickten
Manne, deſſen Meynnng in den Berathſchlagunger Groß—
brittanniens ein Gewicht hat, fur richtig erkannt wird, ſo
konnen die Folgen fur dieſe Nation wichtig ſeyn, und dieſe
Betrachtung wird, wie ich hoffe, mir zur Eutſchuldigung
dienen.

Jch will nun dieſe Frage in einem andern Geſichts—
punete vorlegen, woraus die Starke meiner Beweiſe er—
kannt, und wobey alle verwirrte Verbindungen beyſeit gelegt
werden konnen.

Ruhrt nicht der Preis des Wechſels, oder das, was
uber das Pari gegeben wird, von den Unkoſten her, die
Metalle von einem Platz auf den andern zu ſchicken, vonih—
rer Aſſecuration und dem Profit des Wechslers? Weuin die
ſes wahr iſt, wie es auch, wie ich glaube, niemand lauguen
wird, muß alsdenn nicht das, was fur den Wechſelbrief uher
dieſe drey Artickel bezahlt wird, als das reelle Pari in Ab—
ſicht auf den Wechſel betrachtet werden? Kommt nun der
Preis des Billons, den der Wechsler auf ſeinem eigenen
Markte bezahlt, oder der Preis, den er fur dieſen Billon
auf demjenigen Markte erhalt, wohin er ihn ſchickt, in die
Berechnung des Transports, Riſteo und Nrofits, den der
Wechsler bey der Operation hat? Gewiß nicht. Kann nun
nicht ein groſſer Unterſchied zwiſchen dem Kiufen und Ver—
kaufen des nemlichen Billous auf verſchiedenen Markten zu
einer oder der andern Zeit ſeyn? Solten wir denn dieſes
nicht einer andern Urſache zuſchreiben, als dem Preis des
Wechſels, welcher auf die Transport Koſten der Balanz
allein eingeſchrankt iſt; undwenn zween Gegenſtande, welche
ganzlich von einauder unterſchieden ſind, dennoch mit einent
Wort ausgedruckt werden, muſſen mecht dadurch unſere Vors
ſtellungen davon verwirrt gemacht werden?

Die aroſſe Veranderung in dem Preiſe des Billons in
Frankreich zum Exehnpel, und die Unkoſten ihn zu verſchafe

B J ſe
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fen, ruhren von drey Urſachen her, die erſte iſt, die Aufla—
ge auf das Munzweſen in Frankreich, wahrend daß keine in
England iſt. Was demnach in dieſem Stuck bezahlt wird,
iſt Gewinn fur Frankreich, und Verluſt fur England.

Die zwote Urſache der Veranderung iſt die Ver—
ſchlimmerung des Werths des Pfunds Sterling, wenn das
wichtige Gold auswarts verſchickt worden iſt. Dieſer Ver—
luſt trift die Nation, und einen jeden in England, wenn er
Glaubiger in Summen iſt, die in Pfunden Sterling ausge—
druckt ſind, zum Vortheil aller Schuldner.

Die dritte Urſache der Veranderung kommt von den
groſſen Unkoſten her, in welche die Wechsler geſetzt werden,

um die Metalle aus andern Landern kommen zu laſſen, wenn
ſie ſie nicht im Lande bekommen konnen: Die Folqge davon
ſoll in einem der folgenden Capitel gezeigt werden.

Da alle dieſe Urſachen in den Wechſelbriefen, wenn ſie
anf den Markt kommien vereinigt ſind, ſo halte ich es fur
nothig, ſie zu erlautern, damit die Lehre, die wir vor uns
haben, beſſer verſtanden werden konne.

Jch will demnach mein Capitel mit dieſem Satze be

ſchlieſſen:
Die beſte Methode, den wahren und innern Werth

der Metalle, Muntze oder Geld, womit die Balanz, die
mañ fremden Nationen ſchuldig iſt, oder von ihnen zu em—
pfangen hat, bezahlt wird, zu beſtimmen, iſt dieſe, daß man
den gegenſeitigen Werth des feinen Billons mit den gegenſei—
tigen Benennungen der Muntze bey beyden Nationen ver—
gleiche und den Unterſchied als den fur den Wechſel bezahlten

Preis ſetze.
Cap.

Gs zeigt ſich hier noch eine andere betrachtliche Schwie—
rigkeit, die gehoben werden muß, ehe das reelle Pa

ri
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ri des Wechſels nach dem Preiſe des Billons genau beſtimmt
werden kann, nemlich die Ungewisheit der Gewichte, und
die Vielfaltigkeit derſelben.

Jede Nation in Europa hat ein beſonderes Gewicht, und
man kann faſt ſagen, jede Stadt. Dieſes iſt meiſten—
theils von der geringen Punktlichkeit hergekommen, womit
die Gewichte ehemals verfertiget worden ſind. Jch hal—
te es fur ſehr wahrſcheinlich, daß wenigſtens viele von den
Hauptgewichten in Europa ihren Urſprung von dem nemli—
chen Maaſe haben, obwohl ſie jetzt ſehr von einander unter—
ſchieden ſind. Folgende ſind es, die mir am beſten bekannt
ſind, und ich will eine kurze Tabelle davon herſetzen, worinn
ſie nach der genaueſten Berechnung, die ich machen konnte,
auf Troygrane reducirt ſind.

Eine Troyunze enthall 4230o Crroygran.
Eine Pariſer Unze oder poids de marc 473
Eine Unze Holland-Troes 473. 27.
Eine Unze Colniſch 449. 33.
Dieſes ſind die Gewichte, welche in den Munzſtatten von

England, Frankreich, Holland und Deutſchland gebraucht
werden.

Wenn wir demnach die Troyunze ioo. nennen, ſo wird die
Proportion der ubrigen ſeyn, wie folgt:

100Troy JParis 98. 141
Holland 98. 597.
Colln 93. 61

Jch habe diß gern anf Unzen reducirt, weil es diejenige Be
nennung iſt, in welcher die Proportion der Gewichte am
beſten erhalten wird.

Dieſe Unzen ſind, wie ich mir einbilde, urſprunglich von dem
alten Romiſchen Pfund genommen worden, welches Gewicht
Kaiſer Carl der Groſſe angenomnten hat, der ſich die Ein—
fuhrung eines allgemeinen Maasſtabs in ſeinen Herrſchaften
ſehr angelegen ſeyn laſſen.

Jn den augefuhrten Erempeln ſehen wir, wie die Collniſche
Unze meyr als andere von dem Anſchlage im Durchſchnitt
abweiche.

Dieſe Unze kommt der alten Sachſiſchen Unze ſehr nahe, wel—

B 3 che



22 Genaue Beſtimm. des wahren Werthse der Met.

che in der Engliſchen Muuzſtatte bey der Normanniſchen Er-
ovberung eingeſuhrt, und da beybehalten worden, bis K.
Beinrich VIII an ihre Stelle das Trovgewicht einfuhrte.
Sieſen umiſiaund macht es wahrſcheinlich, daß die Sachſiſche
Unze unprunglich von Carl dem Groſſen herkommen, wel—
cher die Sachſiſche Nation zuerſt bezwungen, und ſie aus
ihrem barbariſchen Zuſiand heraus gezogen hat Die rohe
Sitten der Sachſen konnen dieſe groſſe Abweichung verur—
ſacht haben.

Demmach ſchreibe ich den Unterſchied in dieſen Unzen den zu—
nehmenden Fehlenn derer zu, welche die Gewich e gemacht
haben, und der Nachlapigkeit einen genanen Maarſtab zu
erhalten.

Das beſte Mittel gegen dieſe Unbequemlichkeit wurde wohl die—
ſes ſeyn, daß man tür eine Munzſtatte ein Gewicht au l-
bitam machte, uns ledenn eine auſſerſt genaue Copie davon
in alle europaiſchn Muntzſtatten ſchikte: daß man zugleich die
genaue Proportion zwiſchen dem geſchikten Gewichte und
dem, das in der eigenen Munzſtatte aebraucht wird, anzeig—
te: daß man ſich von andern Munzftatten eine gleiche Mit—
tbeunng der Jreoportion zwiſchen dem uberſchickten Gewichte
und ihrem ver chiedenen Gewichte ausbate: und zulelt, daß
min in den Zeitungen aller Handelsſtadten alle Manttage,
wie es zu Auiſterdam geſchiehet, den Preiß ds feinen Golds
und Silbers nach dieſem neuen Gewichte, das zu dem Ende
gemacht worden, bekannt machte. Dieſes Gewichte kann das
Muuzſtatte-Gewicht von Europa genannt werden; und ver—
muthlich wurde man wegen der allgemeinen Nutzbarkeit, die
aus einer ſolchen Einrichtung folgen wurde, uch darnach
richten: wenn ſich dieſes zutragen wuürde, ſo konnte diß ein
Schritt ſryn, eine allgemeine Gleichformigkeit unter allen
Gewichten an allen Orten einzufuhren.

Eo lang die Sachen auf aegenwartigem Fuß ſtehen, iſt es no
thig, drey beſondere Stucke zu wiſſen. Erſtlich, die Pro
portion der verſchiedenen Munzgewichte; zweytens, den Fuß,
wornach die Munze geſchlagen wird; und drittens, die
Genauigkeit der Munzſtatten, womit ſie dieſen Fuß befolgen.
Ein jeder Jrrthnm in einem dieſer drey Stucke iſt eine Hin
derniß zur rechten Beſtimmung des reellen Pari.

Jch geſtehe, daß das Wechſelgeſchafte in der Ausubung ſelbſt
leicht von ſtatten gehe, ungeachtet aller Schwierigkeiten, die
wir erzahlt haben. Man konnte alſo fragen, worinn der
grofſe Vortheil einer ſo ſorglichen Genauigkeit beſtehe?

Cap.
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Cap. 3.
Wie die Unbequemlichkeiten gehoben werden
konnen, welche bey Bezahlung der Balanzen
mit den Metallen oder Munze einer Nation

ſich ereignen.

CRie Unbequemlichkeiten, welche entſtehen, wenn Balan—
2 zen mit Billon oder Muntze bezauhlt werden müſſen,

ſind dieſe:
Eeſtlich der Mangel eines ſichern und ſchleunigen Trans—

ports, wegen der Hinderniſſe, die ihnen die Regiernng ſie
zu hemmen, in den Weg legt.

Zweytens, die Schwierigkeiten Metalle auſſer Lands
anzuſchaffen, wenn man ſie nicht im Lande bekonunen kann.

Wenn ich hier von Balanzen rede, welche einem
Lande von einem andern bezahlt werden muſſen, ſo verſtehe
ich darunter, daß der gantze Belauf aller Zahlungen,
die der Welt geleiſtet werden muſſen, die Summe alles deſ—
ſen uberſteige, was man agegenſeitig einander ſchuldig iſt.
Ju ſo fern eine Balanz, die man einem Lande ſchuldig iſt,
durch eine Balanz erſetzt wird, welche eine andere ſchuldig
iſt, ſo konnen ſie nach den ſchon dargelegten Grundlſatzen
durch Wechſelbriefe gegeneinander abgethan werden. Wenn
alle Vergutungen durch Briefe gegenſeitiger Schulden ge—
ſchehen ſind', ſo muſſen wir hier noch eine Balanz annch—

B 4 men,Meine Antwort iſt dieſe, das Wechſel eſchaft wird immer leicht
von ſtatten gehen, ſo lang die Wechsler gewinnen, und die
ſe Handlung nicht unterbrochen wird.

Handelsleute aber ſehen allein auf ihr eigenes Jntereſſe: und
ich ſehe auf das Jntereſſe eines klugen Staats, der das Beſte
der ganzen (geſellſchaft beſdrdern muß, ohne dem Jutereſſe
einzelner Glieder zu ſchaden.
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men, die das Land ſchuldig iſt, deſſen Jutereſſe wir hier
betrachten. Dieſes muß, gleich Schulden zwiſchen Pri—
vatperſonen, entweder baar oder durch eine Hypotheck bezahlt
werden, das iſt, durch Uebernahm eines Cavitals, das ein
beſtandiges Jntereſſe tragt. Das erſte iſt das, woruber wir
hier fragen; das andere wird in dem folgenden Capitel unter—
ſucht werden.

Die erſte Schwierigkeit, die ich angefuhrt habe, nem
lich, der Mangel eines ſichern und ſchleunigen Transports
der Metalie ruhrt groſſen theils von der Hinderniß her, wel—
che die Regierung in den Weg legt, um die Ausfuhr derſel—
felben zu verhuten. Dieſe Schwterigkeit zu heben, muß
nean zeigen, in wie fern es das Jntereſſe der Regierung er—
fordere, den Transport der Metalle zu verhindern oder zu
befordern.

Jch habe geſagt, daß es eines jeden Staats Vortheil
in Abſicht auf die Handlung erfordere, ſeine Balanzen mit
den wenigſten Unkoſten bezahlt zumachen. Wenn wir denn
unnehmen; daß es entweder nothig oder nutzlich ſey, daß
dieſe Balanz mit Metallen bezahlt werde, ſo ſollte die Re
gierung in dieſem Fall die Verſchickung derſelben auf die
wohlfeilſte und ſicherſte Weiſe durch alle Mittel erleichtern.

Da aber die Regierungen dieſe Regel nicht befolgen,
ſo muſſen wir die Urſache unterſuchen, die ſie antreiben kon

nen, einem andern Verhalten den Vorzug zu geben.

Der hauptſachlichſte, gemeinſte und vernunftigſte Einwurf
gegen die Ausfuhr der Metalle iſt, daß wenn ſie ohne Ein—
ſchrankung erlaubt wird, die Leute dahin verleitet wer—
den, daß ſie, wenn ſie auf fremde Markte wegen der
Artikel der daſigen Ausfuhr gehen, ſich allein an die Muntze
halten, an ſtatt daß ſie dieprodukten und Manufakturen des
Lands dahin fuhren ſollten. Woraus mau mit Grunde ſchlieſ—
ſet, daß ſo lang man die Muntze und Billon ausfuhren
laßt, die reiche Einwohner ſie zum Nachtheil der einheimi

ſchen
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ſchen Jnduſtrie datu gebrauchen werden, fremde Waaren
damit einzukaufen.

Dieſes iſt ein Einwurf von groſſem Gewichte, in Ab—
ſicht auf den Zuſtand vieler Nationen. Die Spanier und
Portugieſen empfinden dieſes gewaltig. Viele einzelne Perſo—
nen ſind da ſehr reich; die zahlreichſte Claſſen des Volks
ſind entweder faul, oder nicht qut zur Jnduſtrie erzogen. Bey
dieſem Zuſtande hat die Regierung ein ſehr unangenehmes
Alternativ. Entweder muſſen die Reichen aller Vergnugung
beraubt werden, mit denen ſie ihre Nachbarn allein verſehen
konnen, bis die geringſte Claſſen ihrer Landsleute nach und
nach dahin gebracht werden, ihre Lebensart zu andern, und von
einem Geiſt der Jnduſtrie belebt werden: oder man mußih—
nen erlauben, ihren Begierden, die der Reichthum erweckt,
auf Koſten des Schatzes der Ration und der Verbeſſerung
ihres Landes Genuge zu leiſten.

Aus dieſer Alternativ entdecken wir den Grundſatz,
der das Verhalten eines Staatsmanns unter ſolchen Um—
ſtanden beſtimmt, nemlich:

Die Einfuhr aller und jeder fremder Manufakturen zu
verbieten: ſich den Beſchwerlichkeiten, die dieſe Umſtande
der Nation nothwendig nach ſich ziehen, zu unterwerfen; und
die Balanz, welche man an der zum Unterhalt und fur die
Manufakturen geſchehenen Einfuhr der naturlichen Produkte
ſchuldig iſt, frehwillig zu bezahlen.

Dieſer Plan iſt vernunftiger und leichter auszufuhren,
als ein allgemeines Verbot der Ausfuhr der Meiallen; weil
durch gute Verfugungen, welche geſchickt ausgefuhrt wer—
den, die Einfuhr der Manufakturen verhutet werden
kann; es iſt aber kaum moglich, die Ausfuhr der Me—
talle zu verhuten, welche erfordert werden, das zu bezahlen,
was man mit der Erlaubniß der Regierung von Fremden ge
kauft hat: und auf der andern Seite ſetze man auch, man
verhute die Ausfuhr der Metalle wurklich, ſo wird dieſes

By die
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die Folge ſeyn, daß allem auswartigen Handel ſelbſt auch an
naturlichen Produkten ein Ende gemacht wird. Welche Nar
tion wird mit einer andern handeln, welche nur durch den,
Tauſch bezahlen kann? Aller Credit wird alsdenu abgeſchnit—
ten werden: denn wer wird mit Wechſelbriefen von einem
Ort zu thun haben wollen, das weder in ſeinem eigenen Gel—
de, noch mit Metallen, die gegenſeitige Schulden abtra—
gen kann?

Demnach iſt hier die Maxime dieſe, daß man das
Schulden machen nut Fremden verhute, wenn mau ſie aber
machen laßt, die Bezahlung derſelben erleichtere.

Dieſe Beurtheilung ſoll allein darzu dienen, einen
Staatsmwann zu leiten, der ſich an der Spitze eines reichen,
dem Luxu ergebenen Adels, und eines mußigen oder ſchlecht
unterrichteten Volks ſichet, das von induſtrioſen Nachbarn
umgeben iſt, deren Beyſtand bey vielen Gelegenheiten, Le—
bensmittel, oder die Materialien zu Mauufakturen fur ſein
Volk anzuſchaffen, nethwendig ſeyn kann; und dieſes, ſo
lange, als er mit dem Entwurf beſchaftiget iſt, die Jnduſtrie
in ſeinem Lande einzufuhren, als eine Grundlage, worauf
nachgehends eine gute auswartige Handlung errichtet wer—
den konne.

Hier ſind aber die Combinationen unendlich, und die ge:
ringſte Veranderung der Umſtande briugt die Entſcheidung
einer Frage auf einen andern Grundſatz.

Jch will alſo nicht ſagen, daß in jedem Fall, den man
annehmen kann, gewiſſe Einſchrankungen bey der Ausfuhr
des Billons oder der Munze einer guten Polizey zuwider ſehen.
Dieſen Satz ſchrauke ich auf die bluhende Handlungs. Natio
nen unſerer gegenwartigen Zeit ein.

Um dieſe Sache in ein helles Licht zu ſetzen, und zu ei
ner Uebung in den Grinnoſatzen, will ich zwey Combinatio—
nen erborgen., d.e eine aus der Geſchichte, und die andere

von
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von einem neuen Exempel in Frankreich, bey welchen mit
groſſer Staats Klugheit eine Hinderniß auf die Ausfuhr der
Metalle und Munze gelegt worden.

Wir lernen aus der Geſchichte K. Geinrichs VII. in
Englaud, eines ſehr Einſichtsvollen Furſten, daß er ſehr
ſtrenge Geſetze gegen dir Ausfuhr des Billons gegeben, und
die Kaufleute, welche fremde Waaren in ſeine Lander brachten,

genothiget habe, ihre Bezahlungen in naturlichen Produkten
Englands zu nehmen, welche damals in Wolle und Korn
beſtanden.

Die Umſtande damaliger Zeiten, in welchen dieſer Prinz
lebte, muſſen demnach unterſucht werden, ehe wir dieſen Schritt

der Staats-Wirthſchaft eines Fehlers beſchuldigen konnen.

Zu K. Seinrichs VII. Zeit war die auswartige Hand
lung Englands ganzlich in den Handen der Fremden, und
bey nahe alle zierliche Manufakturen kamen auſſer Lands her.

Jſt es unter ſolchen Umſtanden nicht klar, daß das Ver
bot der Ausfuhr des Billons und der Muntze allein ein An—
trieb war, mit Hulfe anderweitiger Verordnungen, die frem
de Kaufleute, die ſich in ſeinem Konigreich aufhielten, zu
nothigen, den Ueberfluß der Engliſchen naturlichen Produk—

te an Wolle und Korn aufzukaufen? Hatte der Konig dieſe
Maasregeln nicht ergriffen, ſo wurde alles Geld der Nation
ausgefuhrt worden ſeyn; die uberflüßige naturliche Pro—
dukte Englands waren liegen geblieben; der Ueberfluß der—
ſelben wurde ihren Preiß unter die Unterhaltungskoſten de—

rer, die ſie verſchafften, herunter gebracht haben, der Acker—
bau wurde verlaſſen, und die Nation zu Grund gerichtet
worden ſeyn.

Jch geſtehe, daß nichts ſo thoricht iſt, als zu verlan
gen, daß man auswartige Waaren conſumire, und die
Aus fuhr des Preiſes derſelben zu verbieten. Jch geſtehe

auch,
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auch, daß jede Einſchrankung, welche auf die Ausfuhr
des Silbers und Golds gelegt wird, auf den Conſumenten
fremder Waaren falle, und ihn nothige, ſie theuer zu be
zahlen; aber dieſe weitere Ausqabe des Conſunrenten ver
mehrt die Maſſe augwartiger Schulden nicht. Das was
man auswarts ſchuldig iſt, wird beſtandig mit der nemlichen
Quantitat Muntze bezahlt werden, die Ausſuhr derſelben
mag erlaubt oder verboten ſeyn: weil der Verluſt derer, wel—
che die Balanz bezahlen, von der Gefahr der Confiſcation
des Gelds herruhrt, welches ſie wider das Verbot des Ge
ſetzes ausfuhren muſſen, oder von dem ſtarken Wechſel, den
ſie denen zu bezahlen genothigt ſind, welche dieſe Gefahr auf
ſich nehmen. Jn beyden Fallen bleibt der weitere Unkoſten,
den ſie haben, im Land, und wird ihnen von den Conſumen—
ten wieder bezahlt; folglich kann es niemals verurſachen, daß
ein Pfenning weiter ausgefuhrt werde. Demnach ſind die Ver
bote auf die Ausfuhr der Geldſpecien nicht in allen Fallen ſo
widerſprechend, als ſie ſcheinen. Es iſt gewiß, daß niemand
Geld fur nichts gibt; folglich kann der Staat verſichert ſeyn,
daß die, welche Geld haben, ſeine Unterthanen, hinlangli—
che Sorge tragen werden, daß ſie nichts an die Auswartige
verſchenken. Demnach iſt die Abſicht ſolcher Verbote nicht,
die Bezahlung der Schulden des Volks zu verhindern, ſon
dern zu verhindern, daß dieſe Bezahlung nicht mit Billon
oder Muntze geſchehe; und zugleich das Aufkaufen ſolcher
Waaren, welche baar bezahlt werden muſſen, mehr, als das
von audern, zu entleiden, welche mit den naturlichen Pro—
dukten eines Landes bezahlt werden konnen.

Wenn demmnach ein Staatsmann ſiehet, daß die Hand—
lungs-Balantz fur das Land, das es regiert, groſteutheils
gunſtig iſt, ſo hat er nicht nothig, ſich weiter wegen der
Ausfuhr der Muntzſorten Muhe zu machen, und zwar aus
dieſem einigen Grundſatz, weil er verſichert iſt, daß man
nichts vor nichts hingeben werde. Wenn ihm aber die Ba
lantz durch den ordentlichen Lauf der Sachen, und nicht

durch
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durch einen ungefahren Zufall ungunſtig wird, ſo kann er
nebſt noch andern Einſchrankungen, auch die Ausfuhr des
Gelds ein ſchranken, um die allgemeine Maſſe der Einfuhren zu
vermindern, und dadurch die Balanz wieder gleich zu machen.

Jch geſtehe, daß bey einer handelnden Nation keine
Einſchrankung dieſer Art allgemein ſeyn ſolte, weil ſie ſonſt
auf die nutzliche und ſchadliche Zweige der Einfuhr einen
gleichen Einfluß hat: in heinrichs Tagen aber war der
Verkauf des Korns und der Wolle genug, alles fur Eng—
lanb anzuſchaffen, was es von auſſen her brauchte, und das
verſchiedene Jntereſſe der Handlung war nicht genug verei—
nigt, daß es den Staat hatte in den Stand ſetzen ſollen, nach
andern als allgemeinen Regeln zu handeln. Durch das Ver
bot der Ausfuhr der Muntze fand maun, daß die Ausfuhr
der Engliſchen Produkte befordert wurde, und dieſes war
eine hinlangliche Urſache, das Verbot uneiugeſchraukt zu
machen.

UrtheilteK. Seinrich in dieſemBetracht nicht recht, als er
die Kaufleute, welche fremde Guter herein brachten, nothig—
ten, den Preis dafur au engliſchen Waaren zu nehmen?
Jch muß es noch einmal ſagen, er war nicht ſo wohl wegen
der Folgen beſorgt, wenn das Geld aus dem Land gienge,
als deßwegen, daß Korn und Wolle nicht im Lande bliebe;
ware er verſichert geweſen, daß die Ausfuhr dieſer Artickel
auf eine andere Art eben ſo gut von ſtatten gegangen ſeyn
wurde, ſo ware das Verbot thoricht geweſen; ich bin aber
verſichert, daß ſich dieſes nicht ſo befunden habe.

Das Exempel, das ich von Frankreich entlehne, iſt
dieſes:

Nach dem fatalen Bankrut im Jahr 1720. durch die
Zernichtung des Mißiſippiſchen Projects ſchmachtete die Hand

lung in Frankreich wegen der Unbeſtandigkeit ihrer Munthze
bis ins Jahr 1726, da ſie auf den Fuß geſetzt wurde, auf dem

ſie noch iſt. Bev
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Ben dieſer letztern Ausmuntzung ließ ſich der Miniſter
durch die gewohnliche Grundſatze leiten, nemlich den Konig
durch dieſe Operation zu bereichern.

Die alte Sorten wurden verruſen und aus der Cireu—
lation verwieſen: allein man dachte, daß, weil es des Ko—
nias Muuntze ſey, er die Freyheit hatte, einen Preis darauf
zu ſetzen, der von dem andern Billon von gleichem Fein—
halt unterſchieden ware: und daß er auch das Recht hatte,
den Beſitzern deſſelben zu befehlen, ſie in die Muutzſtatte in
dem von ihm ſelbſt geſetzten Preiſe zu bringen.

Die Folge davon war, daß diejenige, welche konnten,
ſie mit groſſer Begierde nach Holland zu ſchicken ſuchten, um
den Werth davon in Wechſelbriefen auf Paris zuruck zu
bekommien.

Waren nun bey ſolchen Umſtanden die Verbote auf die
Ausfuhr dieſer Muntze mit dem vorhabendenPlan nicht voll
kommen ubeinſtimmend Wir werden in dem nachſt folgenden
Capitel die Folgen dieſer Operation in Abſicht auf den Wech
ſel von Frankreich unterſuchen.

Was bisher geſagt worden, wird, wie ich hoffe, hin
reichend ſeyn, einige der Haupt-Beweggrundel zu erlautern,
welche Staatsmanner haben konnen, weun ſie die Ausfuhr
der Metalle einſchranken, in der Abſicht, ihrer Handlung
dardurch Vortheil zu verſchaffen.

Auſſer den Handlungs-Jntereſſen aber gibt es noch an
dere Urſachen, ein Verbot auf die Ausfuhr der National—
Muntze zu legen, wenn gleich die Ausfuhr des Billon un—
ter gewiſſen Einſchrankungen frey gelaſſen wird.

So oft es ſich zutragt, aus was fur einer Urſache es
auch geſchehe, daß der Werth, einer Rationalmunze auf das

Pari
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Pari mit dem Billon von gleichem Gehalt herunter fallt,
ſo kann dieſe Muntze, wenn ſie ausgefuhrt wird, eingeſchmelzt
werden. Dieſes iſt ein Verluſt, weil er die Nation in die
Unkoſten ſetzt, zum Gebrauch der Circulation weiter mun—
zen zu laſſen.

Wenn die Nationen ihr Muntzweſen ohne Schlagſchatz
umſonſt beſtellen, oder wenn ſie erlauben, doß die Muntze
anderer Nationen bey ihnen unter Benennungen angenom—
men wird, die mit ihrem innern Werth uberein kommen, ſo
kann die Muntze niemals mehr werth ſeyn, als der Billon von
gleichem Fuß; ſolglich wird ſie bey allen Gelegenheiten aus
gefuhrt oder heimlich wegpracticirt werden.

Wenn demnach eine Nation wurklich ein Verlangen
tragt, die Unkoſten der Muntzſtatte zu vermeiden, ſo muß
ſie es zu einem Jntereſſe der Kaufleute machen, alle andere
Dinge lieber, als ihre eigene Muntze auszuſuhren. Dietes
kann geſchehen, wenn niau eine Auflage auf das Muntzwe—
ſen macht, und daburch wird entweder verhutet, daß die
Muntze nicht unnothiger Weiſe aus dem Lande kommt, oder
wenn es nothig iſt, daß ſie ausgefuhrt wird, ſo wird die
Muutze wegen dean erhoheten Werth, den ſie vor dem Bil—
lon hat, bey den Zahlungen aun die Nation- wieder zuruk
koinmen.

Das Verbot der Ausfuhr der Munze enthalt zugleich
eine Einſchrankung in Abſicht auf die Ausfuhr des Billons;
weil es ſich, weun der Billon nicht in dem Zollhaus un—
terſucht, und der Stampel darauf betrachtet wurde, leicht
zutragen konnte, daß es nichts als die eingeſchmelzte Mun—
ße der Nation ware, in der Abſicht das Geſetz zu hinterge—
hen. Aus dieſem Grunde muß em jeder, der Billon zum
ſtampeln brinqt, es ſey fur die Ausfuhr oder nicht, erhar—
ten, daf er nicht von der National, Muutze gemacht ſeyh.
Welch ein, geringes Hinderniß aber ſino alie dieſe Erkla
tungen? Das einig wurk]ame iſt das Prwat Jntereſſe; uno da
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niemand ſeine Paruque nehmen wird ſeinen Seſſel damit
auszuſtopfen, wenn er wohlfeiler andere Materialien be
kommen kaun, ſo wird auch niemand die Muntze einſchmel—

tzen, welche einen erhohten Werth hat, ſo lang er Billon
bekommen kann.

Jm Ganzen konnen wir ſagen, daß ein bluhen—
der Handlungs-Staat, welcher im Durchſchnitt ſeiner
Handlung eine Balanz hat, die von andern Landern ein—
kommt, es als eine allgemeine Regel feſt ſetzen ſollte, die
Ausfuhr der Muntze ſo wohl als die Ausfuhr des Billons
zu erleichtern: und wenn ein ganz beſonderer Umſtand vor—
kommen ſollte, der eine Zeitlang dauren konnte, ſo konnte man

ſie eine Zeitlang hemmen, und die Bezahlung der Balanz
durch Hulfe des Credits erleichtern.

Jch habe mich ſo weitlauftig in die Beſchreibung der Me—
thode eingelaſſen, die erſte Unbequemlichkeit zu heben, eine
Balanz init Muntze oder Billon, ſo ſich bey einer Nation
findet, zu bezahlen, daß das, was von der zweyten zu ſa
gen ubrig bleibt, nemlich, wie man ſich ſolche Mittel von
andern Rationen verſchaffen konne, keine Weitlauftigkeit
mehr zulaßt.

Waren die Muntzgewichte aller Lander hinlanglich be—
ſtimmt: wurden die Verordnungen in Anſehung des Fein—
halts des Billons genau befolgt; und wurden die Current—
Marktpreiſe dieſer betrachtlichen Waare als ein ſchatzbares
Stuck der Kenntniß uberall angeſehen, ſo wurde der Bil—
loneHandel viel leichter ſeyn, als er jetzt iſt.

Wir haben geſagt, daß wenn die gegenſeitige Schula
den zweyer Nationen gleich ſeyen, man keinen Billon no—
thig habe, ſich derſelben zu entledigen. Allein der handeln—
den Nationen ſind viele, und deßwegen kann es geſchehen,
daß eine, die im Ganzen Glaubiger von der Welt iſt,

Schuld:
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Schuldner von einem Orte ſep, der auch Glaubiger von der
Welt iſt; und in dieſem Fall iſt der Billon nothwendig, die
Schuld damit zu bezahlen.

Wenn ein Mann einer Perſon Geld ſchuldig iſt, welche
viele Glaubiger hat, ſo kann die Perſon, welche ſchuldiq
iſt, eine Forderung aufkaufen, und ihre Schuld auf dieſe
Art abtragen: wenn aber die Perſon, deren ſie Geld ſchul—
dig iſt, niemaud nichts ſchuldig iſt, ſo muß die Schuld mit
baarem Gelde bezahlt werden. Eben ſo verhalt es ſich mit
den Nationen. Zum Exempel, wenn Billon verlangt wird,
um ihn nach Holland auszufuhren, ſo nehmen die eugli—
ſche Kaufleute, welche Glaubiger von Spanien und Portu—
gall ſind, von da aus das ihrige an Billon, um an Hol
land eine Balanz zu bezahlen, welches im Ganzen Glaubi—
ger von der Welt iſt.

Da es aber ſelten geſchiehet, daß ein ſolcher, der mit Hol
land handelt, Credit in Spanien oder Portugall habe, ſo iſt
er genothigt, ſich an Kaufleute, die nach Portugal handeln, zu
wenden, daß ſie ihm Billon verſchaffen. Wiederum diejenige,
welche dorthin handeln, haben einen Profit an der Bezahlung
in Waaren, die ſie von daher erhalten konnen, und werden
daber den nehmlichen Profit von den Wechſelbriefen erwar—
ten, die ſie dem geben, der Billon haben muß. Dieſes
erhohet naturlich den Preis des Billons auf dem engliſchen
Markte, weil er wegen einer von England her geſchehenen
Nachfrage ins Land gebracht wird. Auf der andern Seite,
wenn die Nachfrage Englands nach portugieſiſchen Waaren
geringer iſt, als der Werth deſſen betragt, was Portugall an
England ſchuldig iſt, ſo ſind die nach Portugall handelnde
Kaufleute in London genothigt, die Balanz in Metallen
zu nehmen. Dieſe kommen auf deun Londoner Markt,
und werden denen, die ſie brauchen, zum Verkauf angebo—
ten: alsdenn fallt der Preiß des Billons, weil die Nach
frage von der andern Seite konnnt.
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Alle Operationen durchzugehen, deren ſich die Kaufleute
bedienen, den veſchriebenen Proceß abzukurzen, wurde in
der That den practiſchen Theil vom Wechſel beſſer erlautern,
als was ich zeſagt habe: ich ſchreibe aber nicht um Kaufleute
zu unterrunten, ſoudern aus ihren verwickelten Operationen dit
Grundſätze heraus zu ziehen, worauf ſie ſich grunden.

Cap. 4.
Wie man verhindern konne, daß der Preiß
des Werlh ſeis bey einer glucklich handelnden
qatien nicht auf die ganze Maſſe der gegen—
ſeitiaen Zahlungen wurte, ſtatt daß er nur

auf die Talanz allein einen Einfluß haben
ſollte.

J

lich ſey.
Jn dieſem Capitel wollen wir umſtandlicher, als bis

her geſchehen, unterſuchen, worinn dieſer Schade beſtehe.
Die Abſicht eines jeden Mannes, er mag nunein Kaufmann
fehn oder uicht, iſt zuerſt, auf eine ehrliche Art, und ſo weit
es das Geſetz und eine redliche Handlung erlauben, ſein eigei—
nes Prvatintereſſe zu Rath zu ziehen: und zweytens, das—

jenige Jntereſſe zu befordern, mit welchein das ſeinige auf
das genaueſte verknupft iſt.

Nach dieſer Regel wird ſich ein jeder Kaufmann be—
muhen, ſein Wechſel Geſchaft am vortheilhafteſten fur ſich
ſeloſt einzurichten. Jft die Balanz ſeinem Lande zuwider,
ſo verkauft er ſeine an das Land, das Glaubiger iſt, aus
z iſtellende Wechſelbriefe ſo theuer, als er kann; das iſt, er

bemuht ſich, den Preiß des Wechſels zun Nachtheil ſeines
Landes ſo hoch jzu treiben, als er kann, was fur ein Scha—

den
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den auch alsdenn fur den allgemeinen Handel darans eutſie—
he; und wenn er ao verfahrt, ſo thut er erſt, was die Pflicht
gegen ſich ſeldſt von ihm ſordert; weil er durch die Aufnerk—
ſamkeit auf ſeinen Handel allein auf gleicben Fuß mit ſeinen
Nachbarn handeln kann, von denen jeder ſich dergleichen
Schwankungen zu Nutzen macht, wenn ſie zu ihrem Vor—
theil geſchehen.

Daraus ſchlieſſe ich, daß da der Verluſt an dem hoheü
Wechſei gegen ein Land hauptfachlich auf das Jntereſſe des
Ganzen zuſammen genommen, in Abſicht auf audere Hand—
lungs: Nationen, einen Ewuifluß het, es die Sache ei—
nes Staatsmauns und nicht der Kaufleute ſey, ein Mutel
dargegen zu verſchaffen.

Die ganze Claſfe der Kaufleute, die Wechsler ausge/
nommen, wurde ohne Zweifel erfreut ſeyn, wenn der Weche
ſel beſtandig al Pari ware. Dieſes erfordert auch das Jn
tereſſe des Staats in hohem Grade, weil es von der Ba—
lanz ju ſeinen Gunſten, und nicht von dem Profit, den
man an dem Schuldner durch Traßiruntz dieſer Balanz
macht, herruhrt, daß der Staat gewinnt. Dieſes muß
erlautert werden.

Jch muß zeigen, wie es geſchehe, daß eine Ration ale
lein durch die klare Balanz, die ſie von ihren Nact barn em—
pfangt, oder ihnen bezahlt, Vortheil oder Schaden habe:
und daß der ganze Unkoſten, dieſe Balanz zu bezahlen oder
einzunehmen, nicht auf die Nation, ſondern auf einzelne Glie
der des Lands falle; daßnes folqlich das Jutereſſe aller Staaz
ten erfordere, daß ſo wohl qunſtige als ungunſtige Balan—
zen von der Nation, welche Schuldner iſt, mit den wenig—
ſten Unkoſten bezahlt werden mochten.

Die groſſe Schwierigkeit feine Gedanken von diefer
Sache deuilich mitzutheilen, ruhrt von der Zweydeutigkeit.

der Worter her, die man ſoiche auszudrucken gebraucheil

J En iniüße

—S



z6 Wie man nachen konne, daß der Wechſelpreis

muß. Dieſes kann man vermeiden, wenn man ſich der Kunſt—
worter der Kaufleute bedient: doch ſind dieſe noch weit unver:
ſtandlicher fur einen, der in der Handlung unerfahren iſt.
Jch will das meinige bey dieſer ſchweren Aufgabe thun, ſo
gut ich kann.

Wenn wir von einer Balanz zwiſchen zwo Nationen re
den, ſo wollen wir die Nation, welche die Balanz ſchuldig
iſt, den QationSchuldner nennen; die andere, deren man
ſiz ſchuldig iſt, den NationGlaubiger.

Balanzen zeigen gegenſeitige Schulden an; folalich ger
genſeitige Schuldner und Glaubiger. Um alſo die Verwir
rung in dieſem Stucke zu vermeiden, wollen wir vier Ausdru—
cke gebrauchen, nemlich die Schuldner des Nation-.Glaubi—
gers; die Schuldner des Nation-Schuldners; die Glaubiger
des Nation-Glaubigers; die Glaubiger des Nation Schuldners.

Wir' wollen nun ſetzen, Paris ſey an London eine Ba C

lanz ſchuldig, es kommt nicht darauf an, wie groß die
Sunma ſeh. Die Folge dieſer Balanz hat auf alle gegen—
ſeitige Schulden zwiſchen Paris und London einen Einfluß,
das iſt, einige bezahlen oder empfangen mehr als das reelle
Pari, eiuige aber bezahlen oder empfangen weniger. Wol—
len wir finden, wo der Profit ſich vereinigt, ſo muſſen wir
unterſuchen, wer diejenige ſind, welche mehr empfangen, und
wer diejenige ſind, welche weniger empfangen. Und da der
Profit und Verluſt hier nur relativ ſind, das iſt, da der
Profit des einen durch den Verluſt des andern erſetzt wird,
ſo muſſen wir ſehen, ob der Preiß des Wechſels in dieſem
Fall fur London, dem man die Balanz ſchuldig iſt, im Gan—
zen gunſtig, und fur Paris, welches der Schuldner iſt, ungun
ſtig ſey, oder nicht.

Wenn nun die Frage ſo beſtimmt iſt, ſo muſſen wir die
Operationen des Wechſels in London und Paris, und die Be
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ſchaffenheit der Nachfrage nach Geld oder Briefen in beyden
unterſuchen.

Auf dem Londoner Markt wird die Nachfrage nach Geld
in London vor Wechſelbriefe auf Paris ſeyn, und derjenige,
von dem die Nachfrage kommt, muß den Wechſel bezahlen;
folglich werden die Londoner Kaufleute, die Glaubiger von
dem NationSchuldner, den Wechſel bezahlen, das iſt,
ſie werden ihre Briefe auf Paris unter dem Pati verkau—
fen, und die Londoner Kauflente, die Schuldner von dem
Nation-Schuldner, werden ſie kaufen und den Wechſel ge—
winnen, das iſt, ſie werden Wechſelbriefe auf Paris unter
dem Pari kaufen.

Da nun dieſer Handel in London gefuhrt wird, ſo muß
ich auch annehmen, daß er von Euglandern geſchehe, wo—
von der eine Theil dasjenige genau gewinnt, was der ande—
re verliert; folglich kann England in dieſer Abſicht durch den
in London bezahlten Wechſel weder etwas verliehren, noch
gewinnen.

Wir wollen nun das Jntereſſe der Kaufleute, und das
Jntereſſe von der Handlung der Mation unterſuchen.

Die Glaubiger von dem Ration-Schuldner, welche
durch den Wechſel verlohren haben, ſind diejenige, welche
Waaren nach Frankreich ausgefuhrt haben. Ben dieſem
vortheilhaften Zweig der Handlung verurſacht der Wechſel ei
nen Verluſt, wodurch der Muth zur Ausfuhr geſchwächt
wird.

Die Schuldner von dem Nation-Schuldner, welche
durch den Wechſel gewonnen haben, ſind diejenige, welche
franzoſiſche Waaren nach England gebracht haben. Bey
dieſem ſchadlichen Zweig der Handlung verurſacht der Wech—
ſel einen Profit, wodurch die Einfuhr aufgeniuntert wird.

C 3 Diß
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Diß iſt neoch nicht alles. Denen Kaufleuten, melché
ausfihren und verlohren haben, wird ihr Verluſt durch
Das, was ſie dagegen bekonmien, nicht erſetzt, weil das, was
ſie bekon men, das Geld iſt, das Frankreich nut Einſetuß
der Balanz ſckhuldig iſt; da hingegen die Kaufieute, welche
emfuhren, ihren Veruſt erſetzt vrkommen konnen, weil
das, was ſie dagegen bekemmen, Waare iſt, welche ſie
um ſo viel theurer an ihre eigene Landsleute verkaufen koönnen.

599Wenn die Halanz Lenden unſtig iſt, ſo gewinnen,
wie wir geſehen haben, diejenige, welche die Cunubt treia—
ben; weun es ſich aber anders verha't, und wenn ſie gend—
thigt ſind, den Wechſel eu berohlen, ſo halten ſie ſich durch.
einen um ſo viel theureren Verkauf ihrer Waaren ſeibſt
ſchatlos. Deumach kaun ein hoher —echſel denen, welcheé6ð*

Waaren auc fuhren, ſchaden, aber denuen, welche Waaren
rinfunren, kann er nirmals ſchaden.

Wir wollen nun die Operation des Wechſels zu Paris
unterſuchen.

Auf dem Pariſer Markt wird ſich eine Nachfrage nach
Briefen auf Loundon fur Geld in Paris zeigen; und deije—
nige, von dem die Nachfrage komint, muß den Wechſel bea
zaklen. Demnach müſſen die Schuldner von dem Natien-
Glaubiger den Wechſel bezahlen, und die Claubiger von dem
Mation-Glaubiger werden es einnehmen, und da ſie beydeFran—

zoſen ſind, ſo wird der Profit und Verluſt einander zu Pas
ris genau die Wage halten.

Allein die Schuldner von dem Nation-Glaubiger ſind
hier diejenige, welche engtiſche Guter einfuhren; folglich wurze
de dieſe fur Frankreich ſchadliche Handlung auch dem Ein—
fuhrer ſchadltch ſeyn, wenn er ſich nicht ſelbſt dadurch ſchad—
los halten konnte, daß er dieſe Waaren um ſo viel theurer
an ſeine Landsleute verkaufte.

Wiederum ſind die Glaubiger ron dem Nation-Glau«
kiger, welche den Wechſel gewinnen, diejenige, welche fran—

joſiſche
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zoſiſche Waaren nach England fuhren; ſo daß hier die Aus—
fuhr durch eine dem Land nachtheilige Balanz eine Auf—
nunterung erhalt.

Da man gefunden, daß bey einer nachtheiligen Ba—
lanz diejenige, welche ausfuhren, Vortheil, und die, wel—
che einfuhren, Nachtheil haben, ſo hat man daraus den
Schluß gemacht, daß eine nachtheilige Balanz bey der Ein—
fuhr und Auefuhr gleiche und entgegen geſetzte Wurkunſien
hervorbringe, die einander aufheben, und dadurch die Ba—
lanz gleich machen.

Zur Beantwortung deſſen habe ich zween kurze Grunde
vorzulegen.

Der erſte iſt, daß, wenn dieſer Beweiß richtig ware,
er auch gelten mußte, wenn man den Satz umkehrte, nem—
üch, daß die Folgen einer gunſtigen Balanz eben ſo den
Unterſchied aufheben, und die Balanz gleich wachen mußten.
Davon aber habe ich niemals etwas ſagen horen.

Mein zweyter Grund iſt der ſtarkſte, und dieſer, daß
die Veriheurung des Preiſes der Einſuhr,Waaren nicht ſo
wurkſam den Verkauf derſelben im Lande, als die Vertheua
rung des Preiſes der Ausfuhr-Waaren den Verkauf derſela
ben auswarts hemmen werde; und dieſes wegen gleich anzun

fuhrender Urſachen.

Wenn indeſſen der Erſ'utz allein in Abſicht auf die ein—
fuhrende und ausfuhrende Kaufleute betrachtet wird, ſo gebe
ich zu, daß wurklich ihr Proſit urd Verluſt am Wechſel
einander aufs genaueſte die Wage halte; weil der eine Theil
das gewinnt, was der andere verliert; und das Land ver—
liert allein, wie ſchon geſagt worden, die Balanz.

Wenn gegenſeitige Schulden auf dieſe Art durch Wech—
ſelbriefe tranſigirt werden, ſo ſehen wir, daß weder London
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noch Paris durch dieſe Operation einen Profit machen noch
Schadeu leiden konne.

Der Profit der Franzoſen wird durch den Verluſt der
Franzoſen erſetzt: Eben dieſes kann von den engliſchen Kauf—

lenten geſagt werden: aber die Balanz, die man nach Vol—
lendung dieſer Operationen ſchuldig iſt, und die entfernteſte
Folaen des hohen Wechſels, haben auf das gegenſeitige Jn—
trreſſe beyder Nationen einen Einfluß.

Dieſe Balanz wird uberhaupt von dem Nation
Schuldner entweder an den Nation-Glaubiger, oder auf
ſeinen Beſehl an ein drittes Land, dem er ſchuldig iſt, ge
ſchickt.

Der Transport-Koſten und die Aſſecuranz dieſer Ba—
lanz fallt auf diejenige, welche ſie ſchuldig ſind, und der
Profit, wenn bey dieſer Operation einer gemacht wird,
kommt naturlicher Weiſe an die Wechsler derſelben Nation,
welche ſie fuhren. So kann, es ſeh nun daß der Wechſel
auf traßirte Briefe bezahlt werde, oder daß man bey dem
Transport der Balanzen Koſten habe, dem Nation-Glau—
biger zum Schaden des Schuldners nie kein Profit zuwach
ſen. Es muß demnach fur beyde in Beziehung auf die Na
tionen, bey denen der Wechſel auf die Handlung im Durch
ſchnut geringer iſt, ein Schaden daraus entſtehen.

Jch komme nun auf die Methode, die Balanzen in
Metallen zu transportiren.

Wir haben geſehen, wie die Glaubiger des Nation
Schuldners den Wechſel mit dem Verkauf ihrer Briefe
quf Paris, welches die Balanz ſchuldig iſt, bezahlen. Wenn
dieſer Wechſel durch die Operationen der Wechsler zu ihrem
Schaden hoher ſteigen ſollte, als der Unkoſten, Muhe und
Aſſeeuration, die Balanz von Paris bringen zu laſſen aus
macht, ſo werden ſie einen Faetor in Paris ernennen, auf
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deſſen Ordre ſie Wechſelbriefe an ihre Schuldner in dieſer
Stadt traßiren werden; und da das, was die Pariſer Schuld-—
ner an London ſchuldig ſind, in Pfunden Sterling ausge—
worfen iſt, ſo werden die Londoner Glaubiger den Werth
des Pfunds Sterling nach dem Belauf detz Wechſels zu ih—
rem Vortheil anſchlagen, und in ihren Briefen an die Pa—
riſer Schuldner werden ſie die Summe mit Einſchluß des
Wechſels in Livres verwandeln.

Durch dieſe Operation ſehen wir, wie der Transport
der Balanz ein Geſchaft fur die Glaubiger des Nation—
Schuldners werden konne: welches eine Combination iſt,
auf die wir noch nicht Achtung gegeben haben, und die ſich
mit wenig Worten erklaren laßt.

Wenn die Glaubiger des Nation-Schuldners ihre Brie—
fe verkaufen, ſo muſſen ſie den Wechſel, wie ich ſchon ge—
ſagt habe, bezahlen. Wenn ſie Briefe auf Ordre eines
Freunds in dem Ort, wo man die Balanz ſchuldig iſt, traf
ſiren, ſo ſchlagen ſie den Wechſel dazu. Dieſen bezahlen ih—
re Schuldner: aber alsdenn muſſen ſie ſelbſt die Muhe und
Koſten uber ſich nehmen, das Geld nach Hauſe zu ſchaffen.

Aus dieſer Alternative, welche beydenParthien frey ſteht,
entweder das, was ſie ihren Glaubigern ſchuldig ſind, in
Billon zu ſchicken, oder ihnen zu geſtatten, daß ſie an ſie traſ—
ſiren, und die Koſten des Wechſfels dazu ſchlagen, entſteht
eine Hinderniß fur den ausſchweifenden Profit der Wechs
ler: und aus dieſer Combination entſtehen alle die zartliche
Operationen des Traßirens und Remittirens.

Dieſe aber wollen wir nicht unterſuchen: Der Grund—
ſatz, wovon ſie abhangen, iſt deutlich genug, und dieſer iſt
der Hauptgegenſtaud unſerer Aufmerkſamkeit.

Jch gehe nun weiter, und betrachte, in wie fern die—
ſer gegenſeitige Profit und Verluſt, zwiſchen Kaufleuten ei
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nes Lands, auf die Handlung deſſelben uberhaupt einen Ein
fluß haben konne.

Jch habe geſagt, daß, wenn die Balanz aunſtia iſt,
diejenige, welche augfuhren, den Wechſel verliebren, und
diejenige, welche einfuhren, ihn qewinnen; und da beyde Bur—
ger ſind, ſo wurde ſt h das Land um ihr gegenſeitiges Jnter—
eſſe nicht bekunnnern, wenn daſſelbe nicht mit dem Jutereſſe
des Lands verknupft ware, welches von der Handluung derer,

die mit Ausfuhr-Waaren handeln, groſſen Vortheil zieht,
und bey den andern verliehrt.

Wenn man alſo findt, daß der Wechſel beyh einer gune
ſtigen Batanz der Ausfuhr ſchadlich ſey, ſo erfordert es das
Jutereſſe des Lands, ihn ſo ſehr zu erniedrigen, als es n.oög
lich iſt. Da man aber ſagen konnte, daß, weril die Ruka
kehr einer ungunſtigen Balanz dem Jnutereſſe der Ernfuhr
ſchade, vnd dadurch dem andern nutzlich werde, der Wecha
ſel dadurch einen National-Erſatz wurke, ſo wird es uicht
undienlich ſeyn, hier noch etwas anzufuhren, wodurch die
Starke dieſes Grundes geſchwacht werden kann.

Wurde man dieſen Satz zugeben, wie man doch nach
dem bieher geſagten ſchwerlich thun kann, ſo ware es dennoch
kein Beweiß gegen das, daß man alles mogliche thate, den
Wechſel wahrend einer gunſtigen Balanz fur die Ausfuhr
ſo wenig, als moglich, ſchadlich zu machen. Was aber die
Frage in Anſehung des National-Erſatzes ſelbſt anbetrift, ſo
kanu ich nicht zugeben, daß ſelbſt die ausfuhrende und
einfuhrende Kaufleute dadurch in Abſicht auf die Haud—
jung auf eine Gleichheit gebracht werden: und zwar darum,
weil der Wechſel, indem er auf die Ausfuhr einen Cinfluß hat,
ſo wie er ſich vermehrt, den Mauufakturiſten den Muth be
nimmt, welche einen regulairen und ſo gar wachſenden Proa
fit haben muſſen, nach Peroportien, daß die Nachfrage zus
peinmt. Dieſen kann der ausfuhrende Kaufmann uicht ver—
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fchaffen, weil er von ſeinen auswartigen Correſpondenten
keme Verbeſſerung fur die Manuſakturiſten im Lande zu—

rük ziehen kann, die durch einheimiſche Umſtande verurſachet
wird. Wenn aber der Wechſel auf den einfuhrenden Kauf—
mann emen widrigen Einfluß hat, ſo kann er dieſen neuen
Un.koſten wieder bekonemen, weil er an ſolche verkauft, auf

welche alle einheimiſche Umſtande einen Cinfliß haben.

Wir wollen demnach feſt ſetzen, daß es das Jnter—
eſſe eines Staats erfordere, auf dieſen Erſatz, welcher der
Ausfuhr durch eine nachtheilige Balanz, die ſo viel Schaden
thut, zufließt, nicht zu ſehen, und die Niederſchlagung des
Muths, welche durch eine gunſtige Balanz, die ſo viel Gu
tes ſchaft, bey derſelben hervor gebracht wird, nicht zu
achten. Die einige Art, dieſe Endzwecke zu vereinigen, be—
ſtehet darinn, daß man den Wechſel ſo nahe als moglich,

lieeym Pari erhalte.

Konnten gegenſeitige Schulden beſtandig al Pari im
Wechſel getilgt werden, und konnte der Staat die Unkoſten

auf ſich nehmen, die Balanz ins Land zu bringen, oder aus—
warts zu verſenden, ſo wurde es, wie ich glaube, fur die
Handlung einer Nation uberaus vortheilhaft ſeyn. Jch be—
haupte nicht, daß es ſich bey gegenwartiger Beſchaffenheit.
der Sachen thun laſſe; da es aber eine Frage iſt, die ſich auf
meinen vorhabenden Gegenſtand bezieht, und ſowohl ſonder
bar als wichtig zu ſehn ſcheint, ſo will ich ſie hier unterſuchen.

Dem erſten Anſchein nach konnte man dieſen Gedanken
fur eine Chimare halten, und einige Leſer mochten ihn viels.
leicht zu ſehr verachten, als daß ſie ſich die Muhe geben ſola
ten, das zu leſen, was dafur geſaqt werden konnte. Jch
will daher damit den Aufang machen, ſie zu unterrichtewn,
daß man dieſen Entwurf in einem groſſen Konigreich Euron
pens unter einem groſſen Miniſter verſucht habe: ich ſage,
man verſuchte es in Frankreich im Jahr 1726. unter der

Staats
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Gtaats-Verwaltung des Cardinals Sleury, und es hatte
ſeine Wurkung; obwohl es wegen einem Umſtand bald auf—
gegeben wurde, der ſich, wie ich glaube, in Großbritannien
niemals zutragen kann.

Nach der letztern allgemeinen Ausmunzung in Frank-
reich im Jahr 1726. wurde der Wechſel fur dieſes Konigreich
ſo ungunſtig, daß ein allgemeiner Lermen entſtund. Der
Cardinal um das Geſchrey zu ſtillen, und die Handlung,
wie er glaubte, wieder in Ordnung zu- bringen, befahl dem
Samuel Bernard, der damals ein Mann von groſſem
Credit war, Briefe nach Holland fur alle Kaufleute al Pa—
ri zu geben. Um ihn in den Stand zu ſetzen, in Amſter—
dam zur Bezahlung ſeiner Briefe einen Fonds anzulegen,
verſahe der Cardinal dieſen Wechsler mit einer hinlauglichen
Quantitat alter Munzen, welche damals abgewurdiget wor
den war, und trug die Koſten fur die Ausfuhr derſelben
nach Holland.

Auf dieſes kam der Wechſel mit Holland al Pari, und
alle Wechsler zu Paris betrachteten dieſe Operation mit Er—
ſtaunen. Jndeſſen entdeckte der Miniſter in kurzer Zeit, daß
er dadurch mit der einen Hand zernichte, was er mit der an—
dern zu Stand zu bringen ſuche. Er horte alſo damit auf,
nachdem er die Balanz, die man an Holland ſchuldig war,
wohl zehnmal bezahlt hatte.

Wenn ich die Verbindung dieſer Operation entwickle,
ſo werde ich beſſer als ſonſt auf eine Art im Stande ſeyn,
die vor uns habende Frage ins Licht zu ſetzen.

Als die allgemeine Ausmunzung in Frankreich durch
das Arret vom Januario 1726. geſchahe, ſo wurde al—
le alte Munze verrufen, um umgepragt zu werden. Der
Muntzſtatte-Preis des feinen Golds fur die Mark war
auf 536 Livres, 14 Sols, 6. Deniers geſetzt, und das
Silber auf 37 Livres, i Sols, 9 Deniers. Dieſes waren

die
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die Preiſe, wornach die Munzſtatte den Billon bezahlte,
wenn er zum Ausmunzen gebracht wurde. Aber der Konig,
als ob er ein Recht auf das Metall in der alten Muntze hat
te, befahl, es in die Muntzſtatte zu bringen, um keinen ho
hern Preis als 492 Livres die Mark feinen Golds, und 34
Livres die Mark feinen Silbers: und damit die Beſitzer
gezwungen wurden, alles herbey zu bringen, wurde die Aus
fuhr und das Einſchmelzen bey hoher Strafe verboten; die
Zugange von Frankreich wurden mit Wachten beſetzt, das
Ausfuhren zu verhindern, und die Schmelz-Tigel wurden
genau bewacht. Hierauf nahmen die Beſitzer der alten
Muntzen lieber ihre Zuflucht zu den Wechslern um Brieſe
nach Holland, als daß ſie ſie in die Muntzſtatte um ſo niedri—
gen Preis verkauften: und dieſe, da ſie genothigt waren,
ſie mit groſſen Unkoſten und Gefahr dorthin zu ſchicken, for
derten einen hohen Wechſel, welches auf die ganze Haud
lung Frankreichs einen ſtarken Einfluß hatte.

Die Staatskluge uberredeten den Cardinal, daß der
Wechſel nicht wegen dem Mißeredit, den man auf die alte
Muntze geworfen hatte, ſo hoch geſtiegen ſey, ſondern we—
gen der nachtheiligen Balanz, und der Beranderung, welche zu
gleicher Zeit mit der Beneunung der neuen Muntze vorgenom—
men worden; und daß, ſo bald die Frankreich widrige Ba
lanz bezahlt ſey, der Wechſel wieder al Pari kommen wurde.
Auf dieſes trug der Cardinal dem Bernard dieſe Sache
auf, aber er merkte bald ſeinen Jrrthum, und erhohete
durch das Arret vom 1gten Junii eben deſſelben Jahrs,
den Muntzſtatte, Preis der alten Muntze, worauf der Wech
ſel wieder gunſtig wurde.

Dieſes ſind lauter Fakta, welche Dutot aufuhrt, und
doch will er das Steigen des Wechſels in Frankreich keiner
andern Urſache juſchreiben, als dieſer, daß man ſich mit
den Muntzbenennungen eingelaſſen: eine Operation, wor—
durch eine Art Leute die andere berauben kann, welche aber

auf
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auf den Wechſel einen geringen Einfluß hat, wenn ſich nicht
andere Unſſande, wie in gegenwartigem Falle, darzu ſchlagen.

Ware nun der hohe Wechſel gegen Frankreich einer
nachtheiligen Balanz bey ihrer Handlung zuzuſchreiben gewe—
ſen, ſo iſt es klar, daß die Operation des Cardinals gelun
gen ſeyn, daß ſich alle Machfragen nach Briefen in dem Comt—
toir des Samuel Bernards blos auf den Umfang die—
ſer Balauz eingeſchrankt haben wurden; daß die gengen—
ſeitige Schulden zwiſchen den Kaufleuten al Pari waren
negocirt worden; und folglich, daß alle Unkoſten amWech—
ſel fur einzelne Perſonen erſpart worden ſeyn wurden, wobeij

nur die Regietung die wenige Koſten gehabt hatte, rie Ba—
lanz zu trausportiren, welche fur die Briefe von den Kauf—
leuten in Paris bezahlt werden mußten—

Wurden demnach gluklich handelnde Staaten von ei—
nem erſahrnen Staatsmann regiert, der ſich nicht durch ein
Privatintereſſe beherrſchen lieſſe, ſo wurden ſie es ſich eu ei
ner Regel machen, alle Balanzen auf ihre Koſten ius Land
zu bringen und zu verſchicken, ohne die Laſt des Wechſels
auf die Handelsleute zu legen; allein die Nachlaßigkeit oder
Unfahigkeit eines Miniſters konnte alsdann ſo fatal ner—
den, daß es gefahrlich ware, eine ſo groſſe Veranderung in
ber gegenwartigen Methode, die Balanzen zu bezahlen, auf
einnial zu wagen: ich ziehe aber niemalen die Fehler des
Staatsmauns in Betracht, wenn ich die Grundſatze aus—
einander ſetze, die ihn leiten ſolten.

Jch will hiernachſt nur obenhin die ſchlimme Folgen be—
ruhren, welche bey einem ungunſtigen Zuſtand der Hand—
luntt aus einem ſolchen Plane entſpringen konnten; und ohne
etwas zur Ausubung zu empfehlen, die Nutzlichkeit deſſelben
dem Leſer zu beurheilen uberlaſſen.

Wir ſehen, daß, wenn ein Staatsmann bey allen
Gelegenheiten die Briefe al Pari geben, und die Unkoſten

des



allein auf die Balanz wurke. 47
des Transports und der Aſſecuration bey Einnehmung
Und Verſchickung aller Balauzen uber ſich nehmen wolte,
der Wechſel von ſich ſelbſt al Pari kommen wurde.

Die erſte Folge davon wurde die ganzliche Zernich—
tung des Wechſelgeſchafts ſeyn: und wenn nach dieſenndie
Sache durch die Nachlaßigkeit des Staatsmanns unterbro—
chen werden ſolte, ſo konnte die Handlung betrachtlichen

Schaden leiden.

Eiune andre Folge davon iſt, daß die ſchadlichſte Hand—
lung ohne Hinderniß fortwahren wurde, ſo lang die Kauf—
leute das Pari der Briefe bezahlen konnten, das ſie nach
fremden Orten verlangten: und dieſes waren ſie beſtändig
zu thun im Stande, ſo lang entweder Muntze oder Pa—
pier in Circulation waren, wie ich bey der Abhandlung von
den Circulations. Banken auf Hypothecken ge,eigt habe.

Die Folge davon murde ſeyn, daß der Staat genothigt
ware, die Einkunfte des Lands an Auswartige, nach Pro—
portion der Balantz, die man ſchuldig iſt, uber den Belauf
der Metalle hinaus zu verpfanden, um die Schuld zu
entrichten.

Mun iſt die Frage, und dieſe will ich der Scharfſinniq
nigkeit meiner Leſer zu beſtunmen uberlaſſen, ob, wie die Sa—
chen ſtehen, eine Hinderniß vom hohen Wechſel herruhren
konne, wodurch denen angeteigten ſchlimmen Folgen vorgt—
beugt wurde. Jch vermuthe, es gibt keine. Wir ſehen,
daß ungeheure Summen von Nationen an andere geliehen
werden; daß der Wechſel gegen die Ausleyhende erhoht wird;
daß er zum Vortheil der Borgenden ausfällt, und daß diß
dennoch niemals das Ausleyhen verhindert. Jſt nicht Greß—
britannien ſo wohl als Fraukreich ungeheure Summen an
andere Nationen ſchuldiq, und muſſen ſie nicht das Jutereſſe
aus ihren eigenen Einkunften bezahlen? Und ſind nicht alle
dieſe Summen von Wechslern tranſigirt worden, welche ein

groſſet
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groſſes Gluck dabey gemacht haben? Werden nicht die un
gunſtige Balanzen auf die gewohnliche Methode bezahlt?
Sind alſo nicht beſtandig Jnſtrumente in den Häanden aller
Nationen, welche hinreichend ſind, ſie zu Grund zu richten?
Wie konnte ihr Ruin durch dieſe Veranderung in der Me
thode, eben dieſes zu thun, beſchleunigt werden?

Man bemerke aber, daß unſer Geſchafte in dieſem Ca
pitel dahin geht, Methoden ausfindig zu machen, wodurch
das Gluck bluhender Nationen, welche, eine Balanz haben,
die man ihnen ſchuldig iſt, befordert wird; und hier haben
wir die ſchlimme Folgen angezeigt, welche aus dieſen fur
ſolche entſpringen, die im Abnehmen ſind. Demnach iſt ein
jeder Grund, der gegen dieſen Entwurf in Betracht der muſ
ſigen oder verſchwenderiſchen vorgebracht wird, ein Grund
fur den Entwurf, in Abſicht auf die Jnduſtrioſe und
Maßige. Da alle Nationen abwechſelnden Veranderun
gen des Glucks und Ungluks unterworfen ſind, ſo muſſen
die hier dargelegte Grundſatze ſorgfaltig mit den einhei—
miſchen Umſtanden verglichen werden, ehe man ſie in Aus—

ubung beingen kann.

Jn Ruckſicht auf dieſe Diſtinetion ſetzte ich in dem Jnnhalt
dieſes Capitels die hier vorgelegte Frage ſo, daß ſie ſich auf
den Zuſtand einer gluklich handelnden Nation bezoge;
und es iſt mir noch nicht klar genug, ob es nicht in allen
Fallen vortheilhaft ſeyn mochte; uber dieſe Frage aber will
ich mich hier nicht weiter erklaren. Das, was geſagt worden,
wird, wie ich hoffe, hinlanglich ſeyn, die Grundſatze anzu
zeigen, von denen die Entſcheidung abhangt; und wenn ein
Staatsmann geneigt iſt, die Folgen davon hie und da durch
ein Experiment zu verſuchen, ſo iſt nichts leichter, als diß ohne

Schaden zu thun. Dieſes iſt durch die Operation des fran—
zoſiſchen Cardinals aus Gelegenheit eines ſehr ungunſtigen
und hohen Wechſels genugſam erwieſen.

Cap
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Cap. 5.
Wie, wenn andere Hulfsmittel unwurkſam
ſind, die Balanzen zu bezahlen, ſolche ohne
Munze oder Billon durch Kailfe des Credits
bezahlt werden konnen, und wer diejenige ſeyen,

denen dieſe Operation anvertraut werden
ſollte.

—QDedrey Unbequemlichkeiten gehoben werden könunen, welche bey
der Regulierung des Wechſelgeſchaſts vorkonunen: 1) wie
man den Werth einerBalanz, die man ſchultig iſt, ſchatzen,
2) wie man ſie mit der Muntze oder denBillon desLandes be—
zahlen, und z), wie man machen konne, daß der Preis des
Wechſels ſonſt auf nichts, als auf die zu bezahlende Balanz
einen Einfluß habe, nachdem ſchon alle gegenſeitige Schul—
den conpenſirt worden ſind.

Es bleibt noch zu unterſuchen ubrig,welches die ſchicke
lichſie Methode ſey, wornach eine Nation ſich deſſen, was
ſie ſchuldig iſt, entledigen könne; nachdem ſie ihr auſſerſtes
gethan, den Werth ihrer Balanz auf die andere Art zu be—
zahlen.

Beym erſten Anublick ſolte es deutlich zu ſeyn ſcheinen,
daß die einige Methode hier ſey, Hypothecken zu geben, und
das Jutereſſe fur das zu bezahlen, was nicht in einem andern
Werth gegeben werden kann. Diieſes geſchicht beſtandig
von allen Nationen; da aber die gewohnliche Methoden ſehr
verwirrt und mit Unkoſten verknupft ſind, welche den
Wechſel ſehr hoch ſteigen machen, und dadurch der Hand—
lung uberhaupt ganz ungemein den Muth benehmen: ſo
ware es kein geringer Vortheil, wenn man dieſen ganzen

D Veri
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Verluſt an Wechſel auf alle Claſſen im Staat gleich ver—
theilen konnte, an ſtatt, daß die Laſt ganz allein auf die
Handlung geworfen wurde.

Da dieſes das Mitteliſt, welches vorgeſchlagen werden
muß, ſo wird es nicht undienlich ſeyn zu bemerken, daß die
fremde Balanzen hauptſachlich bey vier Artickeln entſtehen.
1) bey der areoſſen Einfuhr und Conſumtion fremder Pro—
dukten; 2) bey der Bezahlung der Schulden und Jnter—
eſſen, die man den Auswartigen ſchuldig iſt; 3).bey dem Geld—

ausleihen an andre Matienen; und 4) bey den groſſen Aus—
gaben, die der Staat, oder einzelne Perſonen, auswars haben.

Konnten alle die ſchlimme Folgen, welche aus dieſen
vier Fallen, und dem dadurch verurſachten hohen Wech—
ſel entſprnigen, auf diejenige allein geworfen werden, wel—
che ſie verurſachen, ſo wurde ich dieſen Vorſchlag nicht thun,
die qanze Nation zur Erſetzung des Verluiſts in Contribu—
tion zu ſetzen.

Da aber nach der Natur der Sache, wie die Umſtans
de gegenwartig ſind, das Ganze auf die Handlung fallen
nnuß, ohne daß es moglich ware, ſolches zu verhuten ſo hal

te ich es in dieſem Fall fur beſſer, wenn die Nation in cu-
mulo das ihre darzu beytragt, und die Laſt tragen hilft,
als daß man zugebe, daß alles auf denjenigen Theil des po
litiſchen Korpers falle, dem das Ganze ſeine Starke und
Wohl zu danken hat.

Man kann nicht laugnen, daß, wenn eine Nation ei—
ne ſchwere Balanz ſchuldig iſt, dadurch der Wechſel bey je

der Tratte oder Renuttirung erhoht werde. Wenn Briefe
verlangt werden, eine answartige Fordernng zu befriedigen,
ſo kann man nicht beſtimmen, aus was fur einer Urſache die

Forderung entſtanden iſt. Es ſeh nun ſolches zum Vortheil
der Nation geſchehen oder nicht, ſo bleibt der Wechſel einer
ley, und hat auch auf das ganze Jntereſſe der Handlung ei

nen gleichen Einfluß.
Jſt
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Jſt nun der Fall genau ſo beſchaffen, wie wir ihn ſe—
tzen, ſo kounen wir, wie ich qlaube, auch feſt ſetzen, daß ſol—
che Balanzen durch den Beyſtaud und die Vernuttlung der
Regteruug bezahlt werden ſollen.

Die Sache iſt nicht ſo groß, als ſie dem erſten Au—
blick nach zu ſeyn ſcheinen konnte. Jch ihue nicht den Vor—
ſchlaq, daß der Werth dieſer Balanz von dem Staat vorge—
ſtreckt werden ſolle: keineswegs. Dirjenige, welche die Bar—
lanz ſchuldig ſind, muſſen, wie gegenwartig, den Werth fur
die Briefe, die e verlangen, ausfundig machen. Eben ſo moch
te ich auch nicht einen ſolchen Plan einer Nation vorſchlagen,
deren Handlung im Durchſchnitt eine Balanz gegen ſich hat;
wenn aber die Balanz im Ganzen gunſtig ſeyn ſollte, ſo wür
de ich nicht, um ein wenig Muhe und Koſten zu erſparen,
die abwechſelnde Schwankungen des Wechſels dulden, wo
durch die Einformigkeit der Profite geſtort wird, welche ſo
ſehr zur Aufmunterung aller Zweige der Handlung dient.

Wier haben die fur Banken, welche Papier eirculiren laſſen,
gefahrliche Wurkungen einer nachtheiligen Balanz hinlange
lich erklart, und gezeigt, wie nothig es ware, daß ſie das
thaten, was wir hier empfehlen. Es iſt alſo nichts ueues
in dieſem Vorſchlag; es werden nur dadurch die Folg in des
nehmlichen Grundſatzes einen Schritt weiter gefuhet, in—
dem davon als einem Stuck der Polizey gezeigt wird, wie die
Regierung der Handlung bey Bezahlung der Balanzen
beyſtehen ſolte, wo der Credit auswarts erfordert wird;
und daß dieſer Beyſtand von offentlichen Geldern geleiſtet
werden ſollte.

Der groſte, und wie ich glaube, in der That einige
Einwurf gegen dieſen Plan iſt, daß dadurch der Zuſtand
unſerer auswartigen Glaubiger werde verbeſſert werden, ohue
einigen Werth von ihnen enpfangen zu haben. Dieſes laſſe
ich gelten, weun die Balanz England zuwider iſt: es wird
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aber diß bey dieſen Glaubigern durch den Verluſt erſetzt wer—
den, den ſie leiden, wenn die BalanzEngland gunſtig iſt. Man
ſetze aber, die auswartige Glaubiger haben einen Vortheil
davon, wird nicht dieſer Umſtand das Zutrauen der ganzen
Welt zu den engliſchen Fonds vermehren? Wenn etwa ein
Vorſelhlag gemacht wurde, die Capital:Zinſe durch Heimzah
lung zu verringern, wenn die Schulden ein ſtatkeres Jnter—
eſſe trugen, als man Geld darzu anſchaffen konnte, uud dann
das feſte Land ſeinen Reichthum in unſere Subſcrivtion ſlieſ—
ſen lieſſe; honnten wir da richt eine promptere Hulfe von
dieſer Seite erwarten? Auſſekdem wird nicht alles Jntereſſe,
das non auswartigen Glaubigern ſchuldig iſt, mit Bank—
papuer bezahlt? Kann nicht dieſes an Munze gefordert, und
wird nacht dieſe Munze ausgefuhrt werden, wenn kein Credit
da iſt? Wenn die Bank vonEngland zu allen Zeiten in Am—
ſterdam eine Subſeription zu einer Geld-Aufnahmi offen
halten wurde, fur welches die Zinſe in dieſer Stadt bezahlt
werden ſolten, ſo iſt nicht zu zweiflen, daß man mit weit ge—
ringeren Koſten wurde Geld borgen konnen, als gegenwar—
tig, da wir uberall um Credit ausgehen, bis man durch die
Ruckkehr einer gunſtigen Balanz bey der engliſchen Hand
lung in den Stand geſetzt wird, das Leere wieder auszufullen.

Jch fuhle mein eigenes Unvermogen, die viele Verbin
dungen zu entwickeln, welche eine ſolche Operation mit ſich
fuhren muß. Jch will mich demnach nicht an das wagen, was
ich doch immer unvollkommen laſſen mußte. Wenn man das,
was geſagt worden, mit dem verbindet, was von eben die—
ſer Sache aus Gelegenheit andter Materien vorgekommen
iſt, ſo wird es zu einem Fingerztig genug ſeyn, in wie fern
der ganze Plan uberhaupt hrauchbar gemacht werden konnte—
Und was den Einwurf anbelangt, der von den Bezahlungen
an die offentliche auswartige Glaubiger genommen iſt, ſo
will ich die weitere Erorterung deſſelben verſparen, bis ich

auf die Abhandlung der Lehre von dein offentlichen
Credit komme.

Ende deo dritten Theils.
Unter
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Unterſuchung
der Grundſaze

der

Staats-Wirthſchaft.
Viertes Buch

Von Credit und Schulden.
Theil Iv.

Vom offentlichen Lredit.

Cap. 1.
Von den verſchiedenen Folgen der offentlichen

Schulden.

Cach ie Grundſatze, welche auf die Lehre vom offentlicheu
J Credit einen Einfluß haben, ſind ſo deutlich, und

em ihrer ſo wenig, daß man ſich wundern muß, wenn
man ſiehet, wie ſie durch die Umſtande in eine Dunkelheit
haben verhullt werden konnen, in welcher wir ſie bey vielen
Gelegenheiten antreffen.

Um uns zu der Hauptſache einen beſſern Weg zu bah
nen, will ich aus der Erfahrung, und aus dem Wachsthum
des offentlichen Credits bey einigen Nationen zeigen, daß
die wahre Grundſatze aus der Acht gelaſſen, und ſo ſehr mit
fremden Gegenſtanden verwirrt worden ſeyen, daß man ſie
ganzlich aus dem Geſichte verlohren habe.
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Die wahre Methode, die verwickelte Operationen der

Staatsleute in Abſicht auf dieſen Theil, gleichſam zu entzif
ſern, beſtehet darinn, daß man ſolche Plane der Regierung
auf ihre naturliche Simplieitat zuruck bringe, die weqgen
ihrer un ndlichen Verwiklung die Leute glauben machen, daß
die Grundſatze, welche auf dieſen Theil der Wiſſenſchaft
einen Cinflutz haben, ſo verwickelt ſeyen, daß ſie ein beſon
ders Genie erſordern, ſie auch nur zu begreifen.

Wenn man dieſen geraden Weeg fortgeht, und die
Grundfatze niemals aus dem Geſicht verliehrt, ſo konnen die

verwirrteſte Syſteme vom Borgen, Fonds anlegen, Capital
handlen, Pragen und Umpragen des Gelds, Beranderung
des Gewichts, Feinhalts, und der Benennung der Munz—
Sorten, Ctreulation des Papiers in Verbindung mit den—
ſelben, Betrugerey der Leute mit Wind und Bankrut, die
man fur Operatiouen des offentlichen Credits ausgiebt, dem
unfahigſten Kopfe verſtandlich gemacht werden.

Viele von dieſen Satzen ſind bereits erklart und auf die

J

Seite gelegt worden. Dieſes wird uns nun in den Stand ſetzen,
den Plan ven demjenigen was ubrig iſt, nach Proportion der
Gegenſtande, die er in ſich faſſen muß, ins kurze zuziehen.

Der offentliche Credit iſt, wie wir ihn beſchrieben ha
ben, dos Zutrauen, das man auf einen Staat oder offentliches

Corpus ſetzet, das auf die Bedingung Geld borgt, daß das
Capital nicht wieder ſoll zurukgefordert werden konnen, ſon
dern daß ein gewiſſer proportienitter Theil der Summe
jahrlich, entweder als ein Jntereſſe, oder um einen Theil des

Capitals zu tilgen, bezahlt werden ſolle: da zur Sicherheit
der Bezahlung ein beſtandiger jahrlicher Fonds verſchrieben
wird, wobey ſich dennoch der Staat die Freyheit vorbehalt,
ſich durch Bez ahlung des Ganzen freh zu machen, wenn
nichts deſonders im Gegentheil ſtipulirt worden iſt.

Jn
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JIn dieſer Beſchreibung habe ich eine Alternative geſezt,

daß entweder ein beſtandiges Jntereſſe fur das aeborgte Geld,
oder jahrlich eine das Jntereſſe uberſteigende Summe bezahlt

werde; durch welches leztere man die Abſicht hat, das Capi—
tal in einer gewiſſen Anzahl von Jahreun zu tilgen. Jn bey—
den Fallen wird die jahrliche Bezahlung eine Annuitat genannt.
Wenn ſie dem bewilligten Jntereſſe genau gleich iſt, ſo wird
ſie fortdaurend genannt, hingegen heißt ſie eine beſtunnite An—
nuitat, wenn ſie lebenslanglich iſt, oder eine gewiſſe Anzahl

von Jahren dauret.

Die Soliditat dieſer Sicherheit iſt ein weſentliches Er—
forderniß, wenn man auf die wohlfeilſie Bedingungen bor—
gen will: ich will ſetzen, ſie ſey ſo ſolid als ein liegendes
Gut, und ſo fortdaurend, als die Regierung ſelbſt: was
wird die Folge davon ſeyn?

Wenn wir annehmen, die Regierung vermehre alle
Jahre die Summe ihrer Schulden auf fortdaurende Annuita—
ten, und verſchreibe nach und nach alle Zweige des Cinkom—
mens zu ihrer Bezahlung, ſo wird zuerſt dieſes daraus fol—
gen, daß das ganze Einkommen des Staats, auf die Glau—
biger ubertragen werden, und die Regierung die Adminiſtra
tion davon behalten wird. Die weitere Folgen dieſer Revolution
werden Materie zu einem eigenen Capitel geben.

Geſchicht das Borgen eines Staats allein nach Pro
portion, als ſolches zu Austilgung der alten Capitalien, oder
deſſen, was ich beſtimmte Aunuitaten genenut habe, nothig
iſt, ſo werden ſich die Schulden nicht vermehren.f

Wenn demmach ein Staatsmann ein Syſtim des of—
fentlichen Credits errichtet, ſo muß das erſte, worauf er
feine Aufmerkfamkeit richtet, dieſes ſeyn, daß er ausrechnet,
in wie fern die Staatsverfaſſung und ihre innerlich: Umſtan
de es dienlich machen, die Einkunfte an die Capitaliſten zu
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uberlaſſen. Jch ſage, dieſes iſt der wichtigſte Gegenſtand
ſuner Ueberlegung, weil die Soliditat ſeines Credits davon
abhangt.

Wenn man nach genauer Erwaqunq aller Staatsin
tereſſen findt, daß das Jntereſſe der Handlung die Oberhand
habe, ſo wird man weniger Unbequemlichkeit davon zu ge
warten haben, wenn man die Capnaliſten ſich vermehren laßt;
in Monarchien aber, wo die Eigenthums Herren der Lande—
reyen am machtigſten ſind, würde es gefahrlich ſeyn, fur ſie
einen ſolchen furchtbaren Nebenbuhler aufkommen zu laſſen.
Bey politiſchen Körvern wird jeder Stand, der ein beſon—
deres Jutereſſe hat, ſetueigenes zu Rath ziehen, und bey dem
Streite zwiſchen denen, welche bezahlen, und denen, welche
unter dem Nahmen der Glaubiger die Steuren einnehmen,
wird der offeutliche Credit ſehr uuſicher.

Daraus konnen wir den Schluß machen; 1) daß man bey
Regierungen, wo das Anwachſen der Capitaliſten der Ruhe
des Staats Ghzefahr drohen konnte, Sorge tragen ſolte, ent
weder einen Tilgungs-Fonds zu errichten, um zu Friedens
zeiten das zu bezahlen, was zu Kriegszeiten geborgt worden;
oder es muß ein Plan, auf beſtimmie Annuitaten zu borgen,
eingefuhrt werden.

2) Wenn man es neaturlichen Urſachen uberlaßt, ihre
tigene Wurckung hervor zu bringen, ohne einen ſyſtematiſchen
Plan des Borgeus, ſo wird die Folge davon ein Bankrut,
oder ein gäuzlicher Veeluſt des offentlichen Credits, wenig
ſtens auſ einige Zeit ſeyn.

3) Solte ein Staat finden, daß die Maſſe ſeiner
Schulben ſich anf eine unertragliche Summe belaufe, ſo
loönnte er zu etrrer ganzen oder halben Tilgung derſelben durch
tine Hanblung der Gewalt ſeine Zuflucht nehmen.

4) Weun man die Schulden ohne Maaſe aufſchwellen
laßt, und die eingegangene Verbindungen pflichtlich halt, ſo
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wird das ganze Vermogen des Staats ſich in einer beſtandigen
Cuculation von einer Claſſe der Leute zur andern finden.

5) Wenn dieſe contrahirte Schulden das Eigenthum
auswartiger Glaubiger ſind, ſo werden dieſe entweder in das
Land ziehen, wo ſie ihre Fonds herbekommen oder das Ei:
genthuni, das iſt, das Doninium utile des Lands, wird
von den Landeseingebohrnen wegkommen.

Dieſe und viele andere Conibinationen werden aus der
Ausdehnung des offentlichen Credits entſtehen; und eine
Unterſuchung der naturlichſten Folgen bey jedem dieſer an—
genommenen Satze wird das beſte Mitlel ſeyn, einen deut—
lichen Begrif von der Sache uberhaupt zu bekonunen, Ei—
ne gewiſſe Reyhe von Folgen, welche wurklich aus irgend ei—

ner Combination entſtehen wurden, vorherſagen zu wollen,
iſt, wie ich mir vorſtelle, unmoqlich; weil eine jede derſelben
von Umſtanden abhangen wurde, die ganzlich unbekannt ſind.
Die, ſo bey unſerer Methode, Sachen von dieſer Art zu
unterſuchen, ſich finden, muſſen alle auf eine gewiſſe Vor—
ausſetzung gegrundet werden. Um demnach anf einige Art
dieſen Mangel zu erſetzen, will ich zuerſt meine zuſlucht zu
Exempeln von dem nehmen, was ſich in dem bisherigen
erſten Zuſtande, und gleichſam der Kindheit des offentlichen
Credits, zugetragen hat; und in Anſehung ſolcher Falle, welche
noch nicht vorgekommen ſind, muſſen wir uns an die Er—
finduugsKunſt halten, und uns bemuhen, die vernunftig—
ſte Combinationen zu erſinnen, die wir uns denken konnen.

Cap. 2.
Von dem Urſprung und Fortgang des of—

fentlichen Credits.

Solang die Staatsklugheit derFurſten dahin gienge, Scha
je zu ſammlen, ſo hatte man keinen offentlichen Credit

nothig. Dieſe Politik hatte, die Oberhand bis auf den Urſprung
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des romiſchen Reichs. Alsdenn wurden alle Schatze der Welt
geplundert, und die Nationen zu Sclaven geniacht. Bey
dieſer Revolution wurden die Bedurfniſſe dieſes groſſen
Reichs durch den jahrlichen Tribut beſorgt, welchen die
uberwundene Nationen bezahleten. Unter quten Regierungen
fullte dieſer jahrliche Beytrag den offentlichen Schaz an, bis
ein verſchwenderiſcher Kayſer ihn wieder verſchleuderte, und
Raub und Erpreſſungen zu Hulfe nahm, um ihn wieder
anzufullen.

Bey der ganzlichen Zernichtung dieſes Reichs wurde
Europa von barbariſchen Nationen uberſchwenmnt, welche mit
ſo wenig Jnduſtrie, als moglich war, ihre Macht durch die
Kriegsdienſte des ganzen Volks unterſtujten.

Nach Errichtung des Feudal.oder Lehn-Regiments
entſtunden unter den Häuptern, welche zuerſt den Grund darzu
legten, die Barouen, oder vornehmſte Vaſallen, welche ihrem
Haupt nachahmten, und kleine Furſtenthumer errichteten, die
unach und nach unabhangig wurden.

Dieſe Zertheilung der Macht unter viele Hande hatte
die Wurkung, daß alle ſyſtematiſche Regierungs Plane
ganzlich zernichtet wurden. Die Furſten waren genothigt',
nach der beſtandigen Schwankung der Umſtande zu handeln,
bis durch eine ihnen gunſtige Revolution die Macht der Va
ſallen verſchlungen, und in die Granzen einer regelmaßigeren
Auctoritat eingeſchrankt wurde.

Je nach dem nun dieſe Revolution unter den Europata
ſchen Nationen Fuß ſaßte, je nachdem bekam auch das Syſtem
der Regierung eine vollkommenere Form. Die Gerechtig
teit wurde mit mehrerer Einformigkeit verwaltet; und dar
aus entſtunde eine Samnilung von Geſetzen, welche in einigen
Landern, Gewohuheiten, in andern aber, z. E. England, das
gemeine Geſez genenut wurde: die Kriege fiengen an ſeltener
zu werden; und da die Kriegsdienſte nicht mehr bey allen
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Gelegenheiten nothig waren, ſo wurden ſie unvermerkt in Ab—
gaben verwandelt, die den Bedurfniſſen damahliger Zeit ge—
mas waren.

Wahrend dieſes Zeitpunkts waren die Munzen und koſt—
bare Metalle Europeus groſſentheils bey Prwatperſonen ver—
ſchloſſen. Wenn Kriege ſie eine Zeitlang hervorbrachten,
ſo fuunden ſie alsbald wieder ihren Rukweg. Die Furſten
waren gemeiniglich ausſchweifend, und gaben dasGeld ſo hur—
tig aus, als ſie es einnabmen. Je nachdem nun die Jnduſtrie
und Verauſſerung zunahmen, kam die Munze heraus; die
Einwohner kanien in bequemiere Umſſtande. Der Staat
bluhete und erlangte ein Anſehen. Die Reichthumer und
Macht eines Staats fiengen an ageſchazt zu werden, wie es
ſeyn ſolte, nicht nach den eingeſchleſſenen Schazen, ſondern
nach dem, was in der Ctreulation gefunden wurde; das iſt,
nach der Jnduſtrie Venedig, Genua und die Hanſeeſtadte
giengen mit ihren Exempel voran. Die Juden, welche we—
gen ihrer Erpreſſungen zur Zeit der heiligen Kriege aus
Frankreich verbannt worden waren, flohen, wie man ſaat, in
die Lombardey, und erfanden da den Gebrauch der Wech—
ſelbriefe, um ihre Reichthumer aus den Landern heraus zu—
ziehen, in die ſie ſich nicht wagen durften, ſie ſelbſt abzuholen.
Das Jntereſſe aus Geld fieng an, als geſezmaßig, in vielen
Fallen angeſehen zu werden; die Kaufleute wurden wegen der
Handlung und Jnduſtrie von den Furſten beſchuzt, und
aus einem ſo geringen Anfang iſt die groſſe Maſchine des
offentlichen Credits entſprungen.

So lang die Furſten ihre Landereyen und Herrſchaften
verſetzeten, um eine Summe Gelds zu bekommen, handelten

ſie nach den Grundſatzen des Privateredits. Dieſes ge—
ſchahe in den fruheren Zeiten, ehe die Regierung die—
jenige Feſtigkeit erlangt hatte, welche nothig iſt, ein ſicheres
Zutrauen zu errichten. Je mehr es! ſich nun zu einem requ
lairen Syſtem damit ſchikte, deſto mehr erlangete auch der An
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fang des Credits ein Anſehen, das der Feſtigkeit des Grunds
gleich war, worauf er errichtet wurde.

Der zweyte Schritt, den man machte, war, daß man
auf einen Theil der Abqaben Geld borgte, der dem Leyhen—
den zur Heimzahlung ſeines Capitals und Jntereſſes ange—
wieſen wurde. Wir werden die Folgen dieſes Plans des
Credits aus einigen Exempelu zeigen, welche uns alle ſeine
Unbequemlichkeiten zu erkennen geben werden.

Dieſer Plan der Adminiſtration war mit ſo vielem Miß—
brouch und Unterdruckung begleitet, daß die Staatsleute
anfiengen an der Ausfuhrung der offentlichen Angelegenhei—
ten durch ſolche Hulfsmittel zu verzweifeln, und. demnach be

ſchloſſen, die einige Art, Geld mit den wenigſten Unkoſten
zu bekommen, ſey, es bey den Unterthanen innerhalb eines
Jahrs, oder auf das, was ſie kurze Fonds nannten, zu
erheben.

Zuletzt erhielte der offentliche Credit ſeine gegenwarti—
qge Form. Man borgte das Geld auf beſtimmte oder per
petuirliche Annuitaten. Zu dem Ende wurde ein Fonds an—
geſchaft, und die Wiedererſtattung des Capitals wurde in denen
meiſten Fallen der Willkuhr der Regierung uberlaſſen, konn
te aber nicht von dem Glaubiger gefordert werden.

Dieſes iſt ein kurzer Abriß von dem Wachsthuin des of
fentlichen Credits. Der Grundſatze, worauf er gebaut iſt,
ſind ſo weuig, daß, wenn ich mich nur auf eine bloſſe An—
fuhrung derſelben einſchranken wolte, ich wenig neues oder
intereſſantes zu ſagen hatte. Jch will demnach einen andern
Weeg einſchlagen, und die Meynungen einiger beruhmter
Staats:-Verſtandigen ſammlen, welche entweder davon ge—
ſchrieben, oder bey der Verwaltung dieſes Theils der Regie—
rung Hand angelegt haben; und indem ich, je nachdem ich
weiter komme, die Grundſatze darauf anwende, ſo werde
ich im Stande ſeyn, die auſſerliche Umſtande anzuzeigen,
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welche dieſe Sache ſo leicht verdunkeln konnen. Hatten wir
nicht unzahlbare Exenipel dieſer Art vor Augen, ſo wurden
wir kaum begreifen konnen, wie eine ſo groſſe Verwirrungq,
und ſo vieles Unheil aus denen Operationen des offentlichen
Credits habe erſolgen konnen.

Cap. J.
Von Anticipationen, oder dem Geld-Borgen
auf Anweiſungen an die Abgaben, zur Tilgung

des Capitals und der Jntereſſen.

Ach habe bereits angemerkt, daß, nachdem die beſtandige
D Kriege aufgehort hatten, in welche ganz Europa wah—
rend des Feudal-Regiments der Baronen verwickelt war,
die Nationen angefangen haben, eine Art der Ruhe zu ge—
nieſſen. Auf dieſes wurden die Kriegsdienſte nach und nach
in Abgaben verwandelt; und da die Furſten ihre Gerichts—
barkeit uber ſolche Stadte erſtreckten, welche vormals mehr
unter dem Schutze der Biſchoffe, die in ihnen reſidirten, ge—
ſtanden waren, ſo wurden die Abgaben vermehrt. Dieſe
Auflagen waren in Anſehung deſſen, was in die Schatz—
kammer des Konigs gebracht wurde, gar nicht betrachtlich.
Die politiſche Einſicht bey Anlequng derſilben war ſchlecht;

die Vetrugereyen bey ihrer Einſanunlung aber ſehr groß.

Aus Bertracht deſſen nun fiengen die Furſten an, Schul—
den zu machen, und die Bezahlung derſelben von Zeit zu Zeit
an die aufgelegte Abgaben anzuweiſen.

Daraus entſtunden nun wieder die greulichſte Erpreſ—
ſungen auf Seiten der Steuer-Einnehmer, uber welche die—
jenige ſo oft klagen, welche von den Angelegenheiten Frank—
reichs geſchrieben haben, wie wir in dem folgenden Capitel
ſehen werden.

Phi
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Philipp der Schboöne, Konig von Frankreich, war

der erſie, der im Jahr zonmit greſſer Staato-Klunhen den
Einwohnern der Stadte erlauhte, einen Sitz bey den Stauden
des Konigreichs zu haben Er machte aus ihunen einen eige—
nen Korper, und nauute ſie le tiere etat, oder den driticn
Stand nach der Geiſtlichkeit und dem Adel. Seine Abſicht
dabey war, ſich der Gerichtsbarkeit dadurch deſto leichter zu
verſichern, die er in dieſen Stadten zu errichten nothig hatte,
und ſie zu vermogen, daß ſie in die Auflegung der Steuren
einwilligten, um ſeine Kriege in Flandern fuhren, und ſich
denen ehrgeitzigen Abſechten der Pat ſts Bonifacius VIIJ. wi—
derſetzen zu können. Dieſem gemaß fiengen die Leute auch an,

gerne zu zalen, da ſie ſahen, daß ſie auch eine Stinime iu
Sachen hatten, die ſie angiengen.

Jch nehmie es fur zugeſtanden an, daß eine jede Ab
gabe zu der Zeit zu einem beſondern Endzweck anſerlegt,
und entweder den Glaubigern, oder den Leuten angewie—
ſen worden ſeh, welche Geld darauf vorgeſtreckt hatten:
weil man verſichert, daß die erſte Auflage, welche von den
Standen dem Konig von Frankreich als ein beſtandiger Theil
der Einkunften bewilliget worden, eine Acciſe geweſen ſey,
auf die geiſtige Getranke, die dem K Philipp von Va—
lois im Jahr 1345. zugeſtanden worden; zu welcher Zeit
dem ungeachtet nach Herrn d' Ekoms Memoires naur ſervir
à Hiſtoire generale des Fiuunces nicht weniger als zwey
und zwanzig verſchiedene Abgaben in Frankreich waren, wel—
che er unter folgenden Beneunungen anfuhrte:

ülluilles, complaintes, charges, redevounces, coutu-
mes, peaget, travers, pnſſuges, centiemes. cinquantiemes,
ötes, clævuuuchees, ubventions, exattions, chevaltries,
aides, meriages, toultes, impoſitiont, priſons, ſervi-
tudes und nouvellettes.

Daß alle dieſe Auflagen eine bloſe Kleinigkeit geweſen
ſeyen, ſchlieſſe ich aus einem Umſtand in der politiſcheu
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Geſchichte von Frankreich, der von dem erſt genannten Schriſt
ſteller angefuhrt wird, und den ich, da er auſſerordentlich
ſonderbar iſt, und ſehr dazu dienen kann, viele Dinge zu be—

ſtatigen, die ich von der geringen Cireulation in vorigen Zei—
ten geſagt habe, hier kurzlich anfuhren will.

Jm Jahr 1356. verlangte Johann, Konig von
Frankreich von den Standen zur Bezahlung ſeiner Armee

joooo. Livres, ungefahr 9165. Pſfund Sterling. Die
Staaten bewilligten ihm, auſſer verſchiedenen andern Taxen,

die zu Bezahlung dieſer Summe aufgelegt wurden, noch deu
8. Denier vom Livre, oder 3J pro Cent, auf alle Speiſe,
Trank und Waaren, welche in Frankreich in dem Lauf des
Jahrs verkauft werden wurden, das iſt, auf alle Verauſſe
rungen in Fraukreich. Die Abgabe wurde gehobeu, aber
ſie war ſo weit unter der erforderten Summe, daß man ſie
mit einer Kopfſteuer erganzen mußte.

Kaun man wohl ein beſſeres Exempel finden, wenn man
ſich einen rechten Begrif von der damaligen Circjilation in
Frankreich machen will.

Man konnte hier anfuhren, die Preiſe aller Sachen
ſeyen damals ſo gering geweſen, daß man aus der Gering—
fugigkeit der Summe auf die Quantitat aller Verauſſe—
rungen keinen Schluß machen konne. Dieſer Einwurf hat
keiue Starke, wie ich gleich zeigen will.

Wir wiſſen aus den Verzeichniſſen von den Kauf-Prei
ſen des Korns in Frankreich, welches damals in Anſehung
der darauf folgenden und vorher gehenden Jahre uberaus
wohlfeil war, daß im Jahr 1356. der Septier Waizen
oder 4. Wincheſter Buſ heln fur 17. Sols 8. Deniers

des

»Ein Wincheſter-Buſhel macht nach dem Straßburger Korn
mauaſe 16.o Scheffel, Biertel.o. Meze, und ozz2. Zeheutel.
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des damals curſirenden Gelds verkauft worden, wovon 12
Lirres auf die Mark ſeinen Silbers giengen, und anf einen
franz. Soldaten werden noch heut zu Tag fur das Brod z. Se
ptiers oder 12, Wincheſter Buſheln jahrlich gerechnet. Nun
wollen wir ſetzen, daß die ganze Summe von goooo Livres
durch dieſe Auflage von z; pro Cent oder zz des aanzen
Werths von dem einigen Artikel des Korns, das auf dem
Markt verkauft wurde, gehoben worden ſey, welches aber
bey weitem nicht geſchehen, und alsdenn dieſes mit der An—
zahl von Leuten vergleichen, welche ſich mit allem damals in
Frankreich verkauften Korn hatten erhalten konnen.

Weun zz des Preiſes der Tax war, ſo haben wir
durch Multwplierrung der jooos Livres mit zo den Werth
des verkanften Korns, nemlich 15000o00 Livres; man di—
vidire dieſe Summi durch den Werth deſſen, was ein Mann
jahrlich verzehrt, nemlich' z Septiers zu i7 Sols 8 De—
niers, welches 2 Libres 13 Sols ausmacht, ſo wird der
Quotient die Anzahl der Portionen fur tinen Mann anreigen,
nemlich J66037. So betrug alſo die ganze Verauſſerung
in Frankreich zu der Zeit weit weniger als den Werth ſo
viel Waizens, womit 566037 Manu hatten erhalten werden

konnen.

Welch einen armſeligen Begrif muß uns nicht dieſes
von Europa nur erſt vor 400. Jahren beybringen! Verge—
bens wurde man in den Geſchichten dieſer Zeiten Exempel zur
Erlauterung irgend eines Grnndſazes unſerer heutigen ver—
wirrten Staats:Wirthſchaft ſuchen. Jhre Abgaben, ihr
Credit und ihre Schulden hatten von den unſerun nichts, als

den Namen.
Jch komme nun naher auf unſere Zeit, und gebe eine

Nachricht von den Begriffen, die ſich Davenant von dem
offentlichen Credit gemacht, der um die Zeit der Revolution
im Jahr 1688. lebte, welche ich fur den erſten Zeit. Punkt
des offentlichen Credits in England halte.
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Keiner unter allen, dieſer Zeiten, deſſen Schriften ich ge—
ſehen habe, ſcheint dieſe Sachen ſo grundlich verſtanden zu
haben, als Davenant. Ee war ſo wohl in der Theorie
als in der Praxi erfahren: er hatte viele Gelegenheit, die an—
dere nicht haben, ſich in der einen ſo wohl als in der andern
zu unterrrichten, und er brauchte ſeine Gaben vortreflich dars
zu, das Jutereſſe ſeines Landes zu befordern. Er hat vie—
le Tractate von politiſchen Sachen geſchrieben, welche,
wenn man ſie ſorgfaltig lißt, und das, was uns die Erfah—
rung indeſſen gelehrt hat, damit verqleicht, viele Fragen,
die ſich auf den Gegenſtand dieſer Unterſuchung beziehen,
in ein groſſes Licht ſetzen.

Davenant war, gleich andern groſſen Mannern ſeie
ner Zeit, der Meynung, daß das Geldborgen auf das, was
er kurze Fonds nennt, dem Borgen auf perpetuirliches Jnter
eſſe weit vorzunziehen ſey, und er hielte das fur den rathſam
ſten Plan, wenn er ausgefuhrt werden konnte, daß man
das benothigte Geld in einem Jahr erheben ſolte.

Die Leute waren damals ſchuchtern, ſich fur das Pu
blikum Schulden zu zuziehen. Sie betrachteten die Nation, wie

eine Privatperſon, deren Jntereſſe nur eines, und einfach ſey, und
nur auf ſich ſelbſt allein ſich beziehe. Jn dieſem Geſichts
Punkt ſchienen ihnen dieGlaubiger ſo furchterlich alsFeinde zu
ſeyn; die Miniſter ſahen dieſelben auch ſo an: und dieſe allge
meine Meynung auf der einen Seite trug ohne Zweifel nicht
wenig darzu bey, daß Leute, welche bey Geld waren,e inen
Nothfall derRegierung weniger zu Herzen nahmen, und viel—
mehr bereit waren, alle Gelegenheiten zu ergreifen, wie ſie
ſolche Ereigniſſe zu ihrem eigenen Vortheil anwenden konnten.

J

Die Regierungq war mit den Glaubigern in einem be
ſtandigen Kriege: fehlte es an baarem Gelde in England, ſo
hatte man nichts zum bezahlen, als die Schatz Kammer:Kerb
holzer auſ die aufgelegte Steuren: dieſe wurden viel leichter
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ausgegeben als ausgeloßt. Wenn der Belauf der Abgaben
von dem erſten Jahre verſchrieben war, ſo war die Sicher—
heit deſſen, was weiter folgen ſolte, den Leuten ſehr verdachtig;
folglich verminderte ſich der Werth deſſelben.

Dem ungeachtet ſchlug dieſe Methode weit beſſer bey
der Bezahlung alter Schulden an, als wenn man erſt wel—
che machen wolte; und die Wiederwartigkeiten, ſo diejeni—
ge betroffen, welche der Regierung Geld vorgeſtreckt hatten,
und auf vorher ſchon verſchriebene Abgaben angewieſen waren,
machten nachgehends die Leute ſehr mißtrauiſch, ausgenom
men bey gehorigen Hypothecken. Die eingeſchrankte Form
der engliſchen Regierung verhutete Gewaltthatigkeiten zwi—
ſchen den Miniſtern und offentlichen Glaubigern die in
Frankreich ſehr gemein waren; und dieſer Umſtand trug ohne
Zweifel vieles darzu bey, den Credit bey den erſten auf einen
heſſern Fuß zu ſetzen. Die lange Erwartung der Bezahlung
des Capitals und Jutereſſe auf einen entfernten Fonds waren

indeſſen doch Urſache, daß Davenant geſtunde, 700000
Pfund an baarem Gelde wurden alle Zeit weiter reichen, als
eine Million in Kerbholzern, und doch hielt er es fur beſ—
ſer fur den Staat, die Million nach einem ſolchen Plan zu
borgen, da die Schuld in drey oder vier Jahren getilgt wur—
den, als die 7ooooo Pfund auf Koſten eines perpetuirli—
chen Jutereſſes von 8 pro Cent zu bekonineu.

Es waren noch viele andere Grunde, wordurch Da
venant bewogen wurde, das, was er kurze Fonds nennt,
dem perpetuirlichen Jntereſſe vorzuziehen.

Es war die allgemeine Meynung ſelbiger Zeit (nicht
ſeine eigene, denn er zeigte, daß ſie falſch ware) daß das
Geld, das auf die Antieipation eines Fonds geborgt wur—
de, der zur Tilgung deſſelben tzehoben und ver—
ſchrieben worden war, keine Schuld des Staats ſey,
weil die vorige Einkunfte nicht dadurch vermindert wurden.

Wir
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Wir haben einen merkwurdigen Beweis davon, wie ſehr
dieſe Meynung die Oberhand gehabt habe, in dem beruhm—
ten Memorial, das Herr Desmaretz dem Herzog Phi—
lipp von Orleans nach dem Tode des letzten Konigs von
Frankreich ubergabe, worinn er vorgibt, daß er wahrend der
ſieben Campagnen, vom Jahr 1708 an bis auf deu Frieden
zu Raſtadt, ſo lang er den koniglichen Finanzen vorgeſtan—
den, die offentliche Schulden um nicht mehr als neun Mil—

lionen Livres Capital vermehrt habe; und dennoch beliefen
ſich die Schulden des Konigs, als er im Jahr 1708 zur
Staats. Verwaltung kam, nicht ganz auf 700 Millionen,
und wir haben geſehen, daß ſie ſich bey des Konigs Tode
uber 2000. Millionen beliefen. Aber Desmaretz recho
nete nicht den Unterſchied von ungefahr 1300 Millionen,
weil er ſie auf eigene von ihm errichtete Fonds gegrundet hat
te. Dieſes war ſo ſehr die Sprache jener Zeit, daß es nie
jemand einfiel, etwas daran auszuſetzen.

Es iſt merkwurdig, daß Davenant, wenn er von den
Schulden Euglands wahrend der Zeit, da er ſchreibt, das
iſt, von der Revolution an, bis auf den Frieden von Rys—
wick Rachricht gibt, kaum jemals der Summen gedenket,
welche fur das Jntereſſe derſelben bezahlt wurden. Die Ge

muther der Leute waren dazumal ganzlich von der Bezahs
lung der Capitale eingenommen, und wenn nur dieſe in we—

nig Jahren getilgt werden konnten, ſo dachten ſie, komme
es nicht darauf an, was ſie indeſſen koſteten.

So lang die Nation im Kriege eine gleiche StaatsKlug
heit in den Arten Geld zu erheben, beobachten, ſo iſt es von
geringer Erheblichkeit, die Mittel zu wiſſen, deren ſie ſich da—
bey bedienen. Wenn aber irgend ein Staat eine Veranderung
macht, wodurch ihm mehr Geld unter die Hande kommt, als
er vorher erlangen konnte, ſo werden alle andere Staaten
durch dieſen Umſtand genothiget, ſich einer gleichen Methot
de zu bedienen. So lang alſo die Furſten ihre Kriege nach
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dem Betraqg ihrerSchatze und jahrlichen Einkommen fuhrten,
ſo lang hieng die Balanz ihrer Macht von der Balanz ſolcher
Hulfs-Queilen ab: wenn ſie ihre Einkunfte auf beyden Sei—
ten auf einige Jahre voraus einnahmen, ſo war die Balanz
nachProportion noch gleich: wenn ſie nachgehends groſſeFonds
und perpetuirliche Jutereſſe errichteten, ſo vermehrten ſich die
Hulfsmittel, aber die Balanz wurde noch immer, wie vor
her, beſtimmi.

Demnach beſtehet der Nutzen einer Unterſuchung der
Grundſatze des offentlichen Credits nicht ſo wohl darinn, daß
man das Jntereſſe der Staaten entdecke, welches ſie darun
ter haben, wenn ſie eine Art des Credits der andern vorzie—
hen; ſondern vielnmehr, daß man die Folgen von jeder entde—
cke, und die Methoden ausfundig mache, wie jede davon zum
Beſten des Staats, ſo fern er als ein politſcher Korper fur
ſich ſelbſt betrachtet wird, und aller einzelner Glieder, wel
che ihn ausmachen, gelenkt werden konne.

Wenn ſo viele verſchiedene Verhaltniſſe zuſammen ge—
nommen werden, ſo wird die Sache verwickelter, und folg
lich muſſen quch die Folgen, die man nur errathen kann,
weniger beſtimmt ſeyn: auf der andern Seite aber ofnet die
ſes den Verſtand, und gibt manche Gedanken an die Hand,
welche mit der Zeit zum Nutzen der Geſellſchaft erweitert
und verbeſſert werden konnenm

Diejenige, welche blos politiſche Fakta erzahlen, geben
allein eine Uebung fur das Gedachtnis: diejenige aber, wel
che Grundſatze ableiten, und eine Kette von Schluſſen daraus
ziehen, uben auch den Verſtand; und da ein kleiner Funck
eine groſſe Flamme hervor bringen kann, ſo kann auch ein
Einfall eines ſchwachen Geiſtes die groſſen Manner einer
Nation auf einen Plan zu einer allgemeinen Reformation
und Verbeſſerung leiten.

Wir
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Wir wollen denn nun den Zuſtand des offentlichen Cre
dits in England zur Zeit des Friedens zu Ryßwick betrach
ten, um zu zeigen, warum Davenant ein ſo groſſer Feind
von den langwierigen Fonds, und noch vielmehr von dem
perpetuirlichen Jntereſſe, geweſen. Wir wollen zugleich un
terſuchen, aus was fur Urſachen die groſſe Veranderung in

den Geſinnungen jetziger Zeit herruhre.

Beny dem Frieden zu Ryßwick beliefen ſich die Schulden
von England nach dem Davenant in ſeinem funften Diſ—
cours von den offentlichen Einkunften und der Handlung
Englanbs, auf 17 552 544 Pfnnd Sterling; man ſetze 17
und eine halbe Million, da wir nicht nothig haben, ſo ge—

nau zu rechnen.
An dieſer Schuld war das Capital um 33 Million ge—

ſunken, wie er es nennt, weil m zoo ooo Pfund auf Lebens

langliche Renten um 14 pro Cent geſetzt waren, und was
noch fehlte, die z3 Millionen voll zu machen, hatte man im
Sinn, als eine beſtandige Laſt, auf der Nationliegen zu laſſen.

Zu Bezahlung des Jntereſſes dieſer Summe hatte man
jahrlich nicht weniger als aoooco Pfund nothig, welches
im Ganzen ungefahr un pro Cent ausmacht.

Dabey muß man aber bemerken, daß mehr als ein Drit
theil der Summe auf lebenslangliche Renten um 14 pro
Cent geſetzt war: die Schuld, die man bey der Bank ſte
hen hatte, war, wie ich an einem andern Ort geſagt habe,
1200 ooo Pf, wofur jahrlich iooooo Pf. bezahlt wurden,
nebſt a0oo Pf. welche zur Beſtreitung der Koſten verwilligt wa
ren: die ubrige Million beſtund in Lotterie-Loßzetteln, wel—
che ein Jntereſſe von 8 pro Cent trugen, worzu die Bank
den Werth gelithen hatte.

Die andere Claſſe der Schulden war bey nahe 11 Mil—
lionen, welche, wie er ſagt, in der Zahlung liefen, weil ſie
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auf gewiſe zur Heimzahlung beſtimmte Theile der Einkunf
te aſſecurirt waren. Ein Theil dieſer Claſſe von Schulden
ſolte im Jahr 1700 getilgt werden, und ſo bald dieſes ge
ſchehen ſeyn wurde, ſo ſollte ſogleich ein verhaltnismaßiger
Theil der verſchriebenen Abgaben, die ſich jahrlich uber ei—
ne Million Pfund Sterling belieffen, aufgehoben werden.

Die dritte Claſſe der Schulden waren die, fur welche
gar nicht geſorgt war; welche er in angefuhrter Stelle auf
nicht mehr als auf 3 200 ooo Pfund ſezet; aber er entdekt
nachgehends ſeinen Jrrthum, und ſagt, daß ſie uber j und
eine halbe Million ausmachten, weßwegen alſo die Schul—
den Euglands bey dem Frieden zu Ryswik beynahe auf 20
Millionen geſezt werden muſſen.

War es dann ein Wunder, daß ein Mann, der ſei
nem Land Gutes gonnte, das Borgen auf kurze Fonds,
mit welchen Unkoſten es auch indeſſen immer verkuupft ſeyn
mochte, dem Borgen auf perpetuirliches Jntereſſe vorzieht,
da er fande, daß man die Parlamenter nicht bewegen konn—
te, eine Abgabe nur einen Augenblik nach der Tilgung der
Schuld, zu deren Bezahlung ſie beſtimmt geweſen war, noch

dauren zu laſſen.

Auſſerdem war wenig an dem Bocrgen auf lange
Fonds und perpetuirliches Jntereſſe zu gewinnen, ſo lang
die Ausleyhende glaubten, ihr Vortheil beſtehe hauptſach—
lich darinn, daß ihnen ihre Capitalen wieder heimgezahlt
wurden.

Die ganze Sache war dieſe, daß die Handlung zu
der Zeit erſt anfieng, in England Wurzel zu faſſen, und
Fonds verlanate, ſie zu fuhren. Die Nutzlichkeit der
Banken liegende Guter in Geld zu verwandeln, war da
mals noch nicht entdekt. Folglich war die Circulation auf
die Muntze eingeſchrankt, und der Profit an der Handlung
war ſehr groß. Alle dieſe Umſtande machten die Capita
lien hochſt nothwendig, und die Folge davon war, daß
das Jntereſſe zu einer ausſchweifenden Hohe ſtiege.

Man
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Man vergleiche dieſen Zuſtand mit dem gegenwarti—
gen. Wurde das Capital von 140 Millionen Sterling in
wenig Jahren von Großbritannien in die Hande der gegen—
wartigen Glaubiger gebracht; wurde Frankreich auf der
andern Seite eben ſo viel zurukzalen, welche Handlung
konnte es erſchopfen? Die Capitalien haben nunmehr allein
ihren Werth von dem Jntereſſe, das ſie geben, und ſo
lang das fur die offentliche Schulden bezahlte Jntereſſe
zureichen wird, die Circulation voll zu erhalten, ſo wird
das Jntereſſe bleiben, wie es iſt: wenn dieſes nicht mehr
ſo iſt, wie es in Kriegszteiten geſchiehet, ſo ſehen wir, daß
das Jutereſſe ſteigt; und wenn auf der andern Seite das
bezahlte Jntereſſe fur die Cireulation zu viel iſt, wie zu
Friedenszeiten geſchieht, ſo muß das Jntereſſe nach eben
dieſen Grundſatzen ſich wieder vermindern.

Davenant urtheilte, gleich einem geſchikten Politico,
der die Fakta vor ſich liegen hat, nach den wurklichen Um—
ſtanden. Was man auf lange Fonds borgte, wurde auf
das beſtandige Einkommen des Staats gelegt, welches das
Parlament ſehr ungeneigt war, nach Proportion der aufge-—
legten Laſten, zu vermehren. Dieſes war ihm an ſich ſelbſt
ein hinlanglicher Grund, ſein Augenmerk auf kurze Ver—
pfandungen zu richten, oder, auf ſeinen Lieblingsgedanken,
das Geld fur die Bedurfniſſe des Staats innerhalb eines

Jahrs zu erheben.
Bey dieſer Operation aber fand er groſſe Schwierig—

keiten. Jn ſeiner Abhandlung of ways and means, unter
den Artikel Accis, wo er die Hulfsmittel unterſucht, Geld
zum Krieg anzuſchaffen, zeigt er eine vollkommene Kennt-—
nis von dieſer Auflage. Sie hatte in England ſchon von
dem groſſen burgerlichen Krieg an ſtatt gefunden, und
machte bey der Revolution ungefahr Z aller Einkunfte aus.
Was aber das auſſerordentlichſte iſt, und ſchwerlich ge—
qglaubt werden wird, iſt dieſes, daß der Accis damals die
Wurkung hatte, den Preis der acciſirten Sache zu ernie—
drigen, an ſtatt daß er den Preis deſſen, ſo daraus ge
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macht worden, hatte erhohen ſollen. So hatte der Aceis
auf das Malz nach der Revolution die Wurkung, daß
der Preis der Gerſte erniedrigt wurde, ſtatt daß der Preis
des Biers hatte erhöht werden ſollen.

Dieſe Wurkunq des Acciſes ſahe Davenant, wor
aus er, und nach ihm viele geſchloſſen haben, daß alle
Acciſe zulezt auf das Land fallen.

Dieſer Umſt.nd, und ein mitleidiges Gefuhl fur das
Beſte der groſſen Anzahl von mußitgen Armen zu der Zeit,
welche beſtaudig durch die Aceiſe leiden muſſen, bewog den
Davenant, den Vorſchlag zu thun, daß man zu Guter—
Steuren und Kopfſteuren ſeine Zuflucht nehmen ſolle, um
in einem Jahr die zur Fuhrung des Kriegs erforderliche
Summen zu erheben.

Dieſem Vorſchlag nach ſollten nicht weniger als 3z Mil
lionen durch eine Guter Steuer und ein halbe Million
durch eine vierteljahrige Kopfſteuer erhoben werden, wel
ches damals uber ioo ooo Pfund mehr war, als alle
bleibende Abgaben in Eugland zuſammen genommen.

Ein Vorſchlag von dieſer Art, der von Davenant
kommt, zeigt den Unterſcheid der Verfaſſung zwiſchen jenen
und unſern Zeiten. Dieſe Sache lernt man beſſer durch
Vergleichung von Faktis, als durch alle mogliche Vernunſt
ſchluſe.

Wir haben geſehen, wie der Credit in England wah
rend der Regierung K. Wilhelms beſchaffen geweſen
ſey. Er war damals in ſeiner Kindheit, und auf Grund
ſatze einer freyen und eingeſchrankten Macht errichtet, wel
che durch Staatsminiſter ausgeubt wurde, die dem Parla—
ment vor jeden offenbaren Bruch der offentlichen Treue mit
Gefahr ihres Kopfes ſtehen mußten. Dieſes iſt die beſite
Sicherheit gegen den Misbrauch der Gewalt.

Wer die vortrefliche Schriften Davenants ließt, und
ſeine Vorſtellungen mit dem vergleicht, was uns die Er—
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fahrung indeſſen von der Natur der Abgaben und des offent—
lichen Credits gelehret hat, der wird leicht entdeken, daß
die damalige groſſe Noth in England aus folgenden Urſa—
chen entſtanden ſey.

Die Unternehmung, in die ſie verwickelt waren, war
weit uber ihre Krafte, ob ſie ſchon den groſten Theil Euro—

pens zum Benyſtand hatten.
Die Tapferkeit der brittiſchen Nation wurde mit Geld,

der Triebfeder des Kriegs, ſehr ſchlecht unterſtuzt.

Die Muntze gerieth bald nach der Revolution in die
groſte Unordnung, wordurch ſte hinwegkam, und man fan—
de kein Mittel, ihre Stelle zum Gebrauch der einheimiſchen
Circulation zu erſetzen, folglich konnten auch die feſtgeſezte
Einkunfte nicht bezahlt, noch die Jnduſtrie unterhalten

werden.

Die Leute waren nicht an die Abgaben gewohnt: das
Tonnen- und PfundGeld, womit ſie am beſten bekannt
waren, und welches ſie ohne Murren trugen, weil es ein
zelne Perſonen wenig fuhlten, ſamt dem Aceis fur ſchmal
und ſtark Bier, dem Heerdgeld, Poſthaus und Wein-Li—
cent machte das Gantze der beſtandigen Einkunfte des Staats
aus, und belief ſich ungefabr auf anderthalb Millionen
Sterling: auſſer welchem noch das Parlament neue Zolle,
(welche alle vor dem Jahr 1690 aufhoren ſollten) und die
ſich auf eine halbe Million beliefen, auf Wein Tabak,
Zucker und franzoſiſches Tuch bewilliget hatte. Dieſes
war die Beſchaffenheit der Einkunfte bey der Revolution.

Man ſollte denken, daß England, unter einer ſo klei
nen Laſt, den groſten Unternehmungen gewachſen geweſen

ware.
Wurden wir jezt unter ſolchen Umſtanden Frankreich

in die Haare kommen, welche glanzende Hofnung wurden
wir uns nicht zu einem guten Fortgang machen konnen!
die Sache ſchlug aber ganz anders aus. Der erſte Vor
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theil, den die Nation wegen ihrer wieder erlangten Freyheit
erwartete, war die Abſchaffung des Heerdgelds, durch
welche Auflage in dem ganzen Konigreich 245000 Pfund
gehoben wurden, und die man als eine unertragliche Laſt
anſahe.

Solche Geſinnungen und Neigungen bey der engli—
ſchen Ration konnten dasjenige ſchon genug zum voraus
anzeigen, was man von einem Kriege zu erwarten hatte;
und die Folgen davon hatten ſchon vor dem Jahr 1695
folgende Veranderungen in den Einkunften hervorgebracht.

Das Tonnen- und Pfund-Geld, welche bey der Re
volution Gooooo Pf. eintrugen, wurden auf 286687 Pf.
herunter geſezt.

Der Accis vom ſchmal- und ſtarken Biere wurde von
666 383 Pfund auf 391 275 Pfund geſezt.

Das Heerdgeld wurde abgeſchaft.

Das Poſtgeld von 65000 Pf. auf 63517 Pf. geſezt.
Die Wein -Licenten von 10coo Pf. auf gooo.

Die nur eine beſtimmte Zeitlang wahrende Zolle,
welche bey der Revolution im Gang waren, hatten nun
ein Ende, und wurden entweder durch neue Bewilliqgungen.
fortgeſezt, oder andere gleicher Art an ihre Stelle einge—
fuhrt. Die ehmalige brachten 415 472 Pf. ein, die neue
373 8359 Pfund.

Die lezte und wichtigſte Bewilligung war ein neuer
Accis auf ſchmal und ſtark Bier, welcher 450 ooo Pf.
eintrug.

Die Einkunfte bey der Revolution betrugen nach Ab
zug aller Unkoſten 2001 855 Pf. Sterling. Ein neu—
errichtetes Einkommen, beynahe nach eben demfelben An—
ſchlag, und beynahe von eben denſelben Sachen, mit der
Zugabe eines neuen Acciſes von 450 ooo Pf. betrug im

Jahr
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Jahr 1694 netto nicht mehr als 1570 318 Pf.; ſo daß,
wenn man den neuen Accis abzieht, das alte Einkommen
um nicht weniger als nogi 527 Pf., oder uber die Halfte,
in funf Jahren vermindert worden war.

Jn einem Lande, wie England damals war, waren
die Abgaben fur den Staat von geringem Nutzen, und ei—
ne unertragliche: Laſt fur das Volk.

Von was konnten ſie bezahlt werden? Nicht von dem
Werth deſſen, das die Leute in Handen hatten; denn es
war noch nichts erfunden, dieſen Werth in Geld zu ver—
wandeln. Alles Geld, das vor dem Ende des Kriegs im
Jahr 1697 gepragt worden, belief ſich nicht uberg Millionen.
Es war auch nicht zu erwarten, daß wahrend des Kriegs
fremde Muntze ins Land kommen wurde, auſſer man woll—
te borgen, und wir konnen verſichert ſeyn, daß alles was
geborgt worden, und ein groſſer Theil deſſen, was im Land
gemunzt worden war, vom Jahr 1695 bis 1697 aus dem
Lande gegangen ſeh. Unter dieſen Umſtanden gab die
Schatzkammer Kerbholzer, ein merkwurdiges Hulfsmittel,
die Cireulation zu erleichtern! Und die Bank von Eugland
liehe keinen Pfenning auf Hypothek weg: auf alles, was
man von den Landereyen und den Leuten durch Pfund—
Theile, Land-Taxen und Kopfſteuer irgend nur erheben
konnte, war eine Auflage gemacht.

Mun wollen wir uns unſrer Grundſatze von der Cir
eulation, Verauſſerung und dem Bankweſen auf Hypo—
theken wieder erinnern, und ſie mit dem vergleichen, was
wir ſo oft wiederholt, und wie ich glanbe, bewieſen haben,
nehmlich, daß nach Proportion des Umfanags der Verauſ—
ſerung, und der Nachfrage nach Geld, ein circulirendes
Aequivalent verſchaft werden muſſe, welches jedem zu Dien
ſten ſtunde, der ein Eigenthum hatte, das er dafur verſe—
zen konnte; und denn den Ausſpruch thun, ob es ein
Wunder geweſen ſey, daß der Credit in England zur Zeit
des Friedens zu Ryswik eine ſo niedere Ebbe gehabt; daß
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die Abgaben ſich in ihrem Ertrag vermindert; daß das Jn
tereſſe zu einer ſo ausſchweifenden Hohe geſtiegen; und
baß die Leure unter einer Laſt ſeufzen muſſen, von der ſie
ſich nicht ſeloſt loßniachen konnten.

Unter ſolchen Uniſtanden ſcheint mir England einem
ſtunnnen Mann gleich zu ſeyn, der unter die Tortur ge—
bracht wird, um ein Bekanntniß von ihm herauszupreſſen.

Wareu acht oder neun Millionen Sterling an Munze,
und einige wenige holzerne Stecken, Kerbholzer, welche
mit groſſem Verluſt verkauft wurden, ein hinreichender cir
culirender Werth, denen Bedurfniſſen eines Staats Ge—
nuge zu leiſten, der jahrlich funf oder ſechs Millionen
ausgabe?

Die Folge dieſes ganzlichen Geldmangels war, daß
man weder Waaren, die veracciſirt werden muſſen, conſumi
ren, noch die Abgaben bezahlen konnte, die auf Perſonen
und Guter gelegt worden waren.

Der Aceis trug nichts ein, weil diejenige Claſſe des
Volks, die ihn bezahlte, in ihrer Jnduſtrie unterbrochen
wurde, weil es an Geld fehlte, einen Verſchluß zu haben.
Diejenige, welche willkuhrlichen Auflagen unterworffen
waren, konnten nicht bezahlen, weil das, was ſie hatten,
ihr Land, nicht an Zahlungsſtatt gegeben werden konnte.

Aus dem, was ich bisher miteinander verbunden habe,
konnen wir feſtſetzen, daß, da die Verauſſerungen unter
einzelnen Perſonen die Proportion des cireulirenden Aequi
valents eines Lands nicht uberſteigen konnen, ein Staats
manu, der die Auflagen ſeines Volks, ohne ihre Jnduſtrie,
welche alsdenn noch mehr nothig wird, als jemals, zu
unterbrechen, plotzlich vermehren will, auch zugleich das
circulirende Arquivalent nach dem Verhaltniß der vermehr
ten Nachfrage darnach vermiehren ſollte.

Dieſes kaun meiner Vorſtellung nach, am beſten erreicht
werden, 1., durch Errichtung der Circulationsbanken auf

Hypo
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Hypotheken: 2., wenn man ſolche Geſellſchaften von der
Laſt der Bezahlung fremder Balanzen daduich befreyt, daß man
ihnen Wechſelbriefe al Pari oder gegen einem geriagen Auf—
wechſel verſchaft: und 3) wenn man nach cen vereits erorter—

ten Grundſatzen einen auswartigen Fonds zur Bezahlung
derſelben anſchaft.

Solche Hulfsmittel werden bey einer Nation ihre Wir—
kung haben, wo offentliche Treue und Glauben auf der dauer—
haften Sicherheit eines ehrlichen Parlaments, und darauf
gegrundet iſt, daß diejenige, denen die Aupübung des konig—
lichen Anſehens anvertraut iſt, mit ihrem Kopfe davor ſie—

hen muſſen.

Jch glaube, dieſes mit einem Gleichnis erklaren zu
konnen.

Ein Edelmann findet gut, aus dem Waſſer, welches
ſeine Kornmuhle treibt, eine Caſtade zu machen; folaglich
bleibt die Muhle ſtehen: an deren ſtatt aber errichtet er als—
bald eine andere, die vom Winde getrieben wird. Die Mun—
ze iſt das Waſſer; das Bankpapier der Wind, und beyde
ſind gleich gut zu dem Gebrauch, worzu ſie beſtimnit ſind.

Cap. 4.
Von dem Zuſtande des offentlichen Credits
in Frankreich vor der Regierung Ludwigs
XlV. und den Gedanken des groſſen Richelieu

uber dieſen Gegenſtand.

Ja ich meinen Leſern die Vorſtellungen Davenants von
denm offentlichen Credit, welche mit dem damaligen Zu—

ſtand Englands uberein kommen, vor Augen gelegt habe, ſo
kann es ſehr unterrichtend ſeyn, wenn wir ſie mit denen Gedan—

ken eines andern ſehr groſſen Manns von einer rivalen Nation
vergleichen; ich meyne aber den Cardinal von Richelieu.

Die
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Die gegenwartige Verfaſſung von Grosbritannien iſt
beynahe ganz, wie ſie zu Davenants Zeit war, und die
in Frankreich iſt nicht viel von derjenigen unterſchieden, in
welcher ſie ſich nach dem Tode Ludwigs XRlIII. befande.

Britannien und Frankreich ſind zwey Nationen, die in
allen Dingen, die es verdienen, mit einander wetteyfern und
einander auch in denjenigen Beſchwerden gleichen, die unzer—
trennliche Gefahrden des heutigen Ehrgeitzes ſind, in Schul—
den und Auflagen.

So lang die Verfaſſung dieſer zwo Regierungen in dem
gegenwartigen Zuſtande bleiben wird, ſo wird Großbritan—
nien beſtandig bey dem Borgen, Frankreich. aber bey dem Be—
zahlen ſeiner Schulden, einen Vortheil voraus haben. Die—
ſer Contraſt verleitet mich, mich in die folgende ausfuhrli—
chere Entwicklung einzulaſſen. Jch ſehe es nicht allein als
ein Stuck einer hiſtoriſchen Merkwurdigkeit an, ſondern als
einen Gegenſtand des tiefen Nachdenkens, aus dem viel Un
terricht geſchopft werden kann.

Das Schickſal der koniglichen Gewalt ſo wohl in
Großbritannien alsFrankreich wurde bey nahe zu aleicher Zeit
entſchieden. Ju Frankreich wurde ſie durch den Cardi
nal von Richelieu befeſtiget; in Britannien unter Carl J.
zu Grund gerichtet.

Vor dieſer Zeit war in keinem von beyden Landern eine
beſtinunte Regierungsform eingefuhrt; noch kann auch je—
mals eine regulaire Staats-Verfaſſung irgendwo zu Stand
kommen, bis der Mechanismus eines Staats ſo complex wird,
daß Veranderungen darinnen auſſerordentlich ſchwer gemacht
worden. Dieſes geſchieht von Tag zu Tag immer mehr,
und davon, und ſonſt von nichts anders, wird die Feſtigkeit
unſerer gegenwartigen Regierungs-Form abhangen.

Wir wollen nun die Geſinnungen eines groſſen Mi—
niſters betrachten, die er in einer eigenen Schrift, in ſeinem

poli



vor Ludwig XIV. 75
politiſchen Teſtamente an den Tag gelegt hat, deſſen Anſehen
man gewiß niemals in Zweifel gezogen haben wurde, weun
man auf die darinn enthaltene Materien gehorig Achtung ge—

geben, und ſie genug verſtanden hatte.

Jn dem ?ten Abſchnitt des 9ten Capitels dieſes Teſta
ments zeigt der Cardinal ſeine Geſchicklichkeit in Bezahlung
der Schulden Frankreichs: und bey Abhandlung dieſer Sa—
che hat er verſchiedene Dinge angemerkt, die uns in den Stand
ſetzen, von dem Zuſtande der Auflagen, und den Wurkungen,

die ſie zu ſeinerZeit hervor brachten, zu urtheilen.

„Es iſt Pedanterie, ſagt er, zu behaupten, daß ein
„Furſt kein Recht habe, Geid von ſeinen Unterthanen zu
ziehen, und daß er ſich mit dem Beſitz ihrer Herzen begnu—
„gen muſſe. Dennoch kann niemand, als Schmeichler, dieſe
„Peſt der Geſellſchaft, behaupten, daß er mit Recht ſo viel
„von ihnen nehmen konne, als er gut findet; und daß ſich
„in dieſem Stuck ſein Recht ſo weit erſtrecke, als ſein Wille.

Die Auflagen in Frankreich waren um dieſe Zeit weit
uber ihre gehorige Proportion vermehrt worden, und dieſes
hatte viele wunderbare und widerſprechende Phanomenen
hervor gebracht, welche, wie wir gleich ſehen werden, den
Cardinal in vielen Stucken irre fuhrten, weil ſeine Erfah—
rung nicht hinreichte, die Urſachen derſelben zu entdecken.

Die Vermehrung der Auflagen auf das Volk, ſaat er,
„ſchadet dem Konig ſo viel durch die Erhohung der Prei—
„ſe, daß dadurch alles das compenſirt wird, was er ge—
winnt., Wenn wir annehmen, daß der Konig durch die
Vermehrung gewonnen, das iſt, daß die Auflage, wenn ſie
vermehrt wurde, mehr einbrachte, als zuvor, und die Prei
ſe nach Proportion erhohete; ſo konnte alsdenn der Konig
nur ſeinen proportionirten Theil verliehren, niemals aber
das Ganze. Wenn die Auflage durch ihre Vermehrung
weniger einbrachte als vorher, welches oft geſchahe, ſo ver

lohr
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ſohr er durch die Berminderung des Einkommens, und nicht
durch das Steigen der Preiſe. Dieſes war aber nicht der
Fall; weil ein Mangel dieſer Art nicht auf den Konig fallen
konute, ſondern auf die Pachter ſeiner Einkunfte.

Die wahre Urſache war, daß der Konig viele ſeiner
Ausgaben mit Anweiſungen auf die Abgaben bezahlte; je ho
her ſie demnach getrieben wurden, und je ſchwerer es war,
ſie zu erheben, deſto hoher kam den Konig eine jede Unter
nehmung zu ſtehen.

Dieſes Urtheil von den Wurkungen der Auflagen zeigt,
daß man damals die Lehre davon nicht gut verſtanden habe.

Kein Wunder: die Theorie reicht nicht zu, auch fur das
groſte Genie, die politiſche Folgen darzulegen. Alle unſere
Kenntnis von Sachen dieſer Art entſtehet aus der Erfahrung,
und alle unſere Belehrung von unſerer Aufmerkſamkeit und
Nachdenken.

Zu einem Beweiß hievon gedenket er faſt in der nemli
chen Stelle einer Wurkung von der Vermehrung der Aufla
gen, welche der vorigen ganz entgegen iſt.

„Die Conſumtion, ſagt er, vermindert ſich, wie ſich
die Abgaben vermehren.,„

Dieſes iſt eine zufallige, aber nicht nothwendige Fol
ge, wie wir geſehen haben, und ihre Wurkung iſt, daß
die Preiſe dadurch erniedriget werden.

Jch fuhre dieſe beſondere Umſtande an, nur um zu zei
gen, wie wenig dieſer groſſe Mann die Grundſatze von den
Auflagen unterſuchet, oder die Urſachen dieſer Erſcheinungen,
die er aus ihnen entſpringen ſah, combinirt habe.

Solche entgegen geſetzte Wirkungen mußte man noth
wendig fuhlen, wenn die Auflagen auf die damals gewohn
liche Weiſe vermiſcht, und keine Methode ausgefunden wur

de, das curſirende Geld zu vrrmehren.
Zu
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Zu Richeliens Zeit hatte man im Brauch, mit den

Partuanen, wie man ſie nannte, oder mit den Uunterneh—
mern des Pachts der offentlichen Einkunfte zu handeln; und
ihnen fur eine Summe Gelds, die auf ein gewiſſes Jutereſſe
geſetzt wurde, das Recht zu geben, gewiſſe Abgaben, die oem
bewilligten Anſchlag aleich geachtet wurden, von dem Volk
zu erheben, einigen in der einen Provinz, andern in der an—

dern, wie die Parthien uberein kommen konnten. Alsdenn
fielen die Partiſanen uber das Volk her, und verubten die
grauſamſte Erpreſſungen. Jn dem aten 9 ſeines 4ten Ca—
pitels ſagt er, „der Mißbrauch wird ſo hoch getrieben, daß
„er ganz unertraqglich iſt, und ſich mit dem Ruin des Staats
„enden muß; die Leute werden geplundert, nicht taxirt; man
„macht ſein Gluck durch Raub, nicht durch Jnduſtrie:
„daß uian die Pachter, wie Schwamme behandelt, iſt ſchon
„recht, auf der andern Seite aber auch groſſem Mißbrauch
„unterworfen, wenn man es nicht mit Maßigken und Ge—
„rechtigkeit thut,, Dieſes Syſtem der Taxierung iſt
ganz von dem zu Mavenants Zeit in England gevrauch—
lichen unterſchieden, und muß auch ganz verſchiedene Wur—
kungen gehabt haben.

Man konnte aber fragen, wenn dieſe Partiſanen in
Frankreich Mittel gefunden haben, weit uber die Aoſicht des
Konigs Geld zu erheben, was hinderte den Cardinal, dieſe
Mittel zu unterſuchen, und ſie auf eine gelinde und billige
Art darzu und nur ſo weit anzuwenden, daß die Glaubiger
fur das von ihnen. geborgte Geld befriediget wurden?

Damals kamen verſchiedene Schwierigkeiten vor, wel
che verurſachten, daß dieſes Hulfsmittel nicht gebraucht
werden konnte.

1) Die Partiſanen oder Theilnehmer wolten auf keine
andere Art leyhen: ſie wolten nichts mit dem Konig, als
Schuldner betrachtet, zu ſchaffen haben: ſein Credit war

noch
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noch nicht qut gegrandet, und wenn ſie den unmittelbaren

J Euinzug der Abgaben hatten, ſo hielten ſie ſich um deſto ſicherer.

J n
J 2) Hatte der Konig das Geld ſelbſt von dem Volk ge—

hoben, und die Glaubiger ſelbſt ausbezahlt, ſo hatten die

n

z18 Partiſanen kemen weiteren Gewinn gehabt, als was ſtipu—

lirt worden: hatten ſie uber das geſetzmoaßige Jntereſje ge—
fordert, ſo hatten ſie ſich groſſer Gefahr ausgeſetzt; ſol. lich
wolten ſie nicht leyhen. So machte der Konig dardurch, daß
er das Volk der Plunderung uberließ, wie er glaubte, einen
beſſern Kauf, als ſonſt auf eine andere Art: und wenn die
Partiſanen das Volk plunderten, ſo plunderte ſie der Cardi—

nal wieder.

3) Zu der Zeit gab es noch keine Kaufleute wie jetzt, von
einem ausgebreiteten Credit, und quten Charakter, welche
als Mittelsperſonen bey dem ganzen Capital Jntereſſe in Eu—
ropa dienen, und eine Subſeription fur Millionen mit einew
einigen Namen anfullen konnen.

Die Partiſanen hatten oft ſelbſt, wie der Cardinal an
merkt, weder Geld noch Credit, wenn ſie ſich einlieſſen: da
ſie aber ihr ubernommenes unter viele ſtuckweis zertheilten,
ſo brachten ſie zuſammen, was nothig war. So breiteten
ſich di euntergeordnete Theilnehmer in einem Augenblick, wie
Heuſchrecken uber das ganze Land aus, und plunderten in

allen Ecken.

Dieſes ſtellt ein qanz anderes Syſtem des Credits dar,
als dasjenige iſt, ſo wir ſo gar auch in Frankreich, gegenwar—
tig eingefuhrt ſehen, wo man uber die Struer-Einnehmer
noch laut, obwohl mehr, als ſie verdienen, klagt. Die Art,
die Abgaben zu erheben, iſt nun von dem Konig auf das ge—
naueſte beſtimmt, und man kann nicht weiter, als nach dem

ſie erhoben werden, fallen ſie den Pachtern zu; werden ſie
aber
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aber unter der Hand verglichen, ſo fallen ſie Privatleuten
in die Taſche.

Jn einem Lande, wo die Auflagen recht eingerichtet
ſind, haben induſtrioſe Leute nicht nothig, ſich durch Bettu—
gereyen wegen der Abgabeu, die ſie bezahlen, ſchadlos zu hal—
ten; ſie haben eine viel ſichere Methode, zu ihrem Erſatze
zu kommen. Dieſes ſoll an ſemem eigenen Orte erklart
werden.

Durch dieſe Methode der Unterdruckung zur Zeit des
Cardinals wurde ein greſſer Theil des Haſſes von dem Kö—
nig hinweg, und auf die Pachter geworfen. Das Volk
gliche einuem Hunde, der den Stecken beitzt, womit er geſchla—
gen worden, an ſtatt den zu beiſſen, der ihn halt.“

F 2 JchSo wurden die Auflagen in Frankreich des groſſen Haſſes
ungeach:tet, den die Nation dagegen hatte, eingeführt. Die
VBedurfniſſe des Staats lagen am Tag; man eikannte, daß
die Furſten gedrungen waren, es koſte, was es wolle, Geld
zu bekommien; ſie ſchienen in den Handen unbarmherziger Wu—
cherer zu ſeyn, welche dem Volt ein Abſcheu wunden, deſſen
Wuth ſie auch bisweilen uberlaſſen wurden, wenn man ſie
ihres Reichthums beraubt hatte: dem Volk wurde hie und
da ein Theil ſeiner Laſt nachgelaſſen: die Abgabe b'leb un—
ter einer mildern Verwaltung, vermehrte die Einkunfte des
Konigs, und diente zu einem Fonds auf kunſtige Ereigniſſe.

Allein die Natur des Menſchen iſt ſo, daß je mehr ſein Reich—
thum zunimmit, deſto mehr auch die Begierde zunimmt, mehr
aufzuwenden. So wird der zu unverſehenen Begegniſſen
angeſchaffte Fonds demjenigen einverleibt, der zu dem laus
fenden Gebrauch des Staats beſtinimt war.

Nichts iſt dennoch gewiſſer, als daß zu Kriegszeiten weit groſ
ſere Summen ertordert werden, als irgend ein Volk bezahlen
kann, ohne Schulden zu machen.

Jſt es alſo nicht unumgauglich nothwendig. entweder i) in der
Schatzkammer eine Summe verwahrt zu haben? oder 2)
einen veſtimmten Fonds zu haben, worauf man in Kriegs—
zeiten boraen, und womit man zu Friedenszeiten die Schul—
den bezah en kann? oder z) auf die Stipulatien elutr jühr—

lhen
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Jch habe nun genug geſagt, die damals in Frankreich
gewohnliche Methode Geld zu borgen, zu erklaren, wor—
aus die Natur der Aſſecuration geſchloſſen werden kann.

Der Cardinal entwirft unter der Vorausſetzung, daß
der Friede nahe ſeye, einen Plan, die Schulden, die man
gemacht hatte, zu bezahlen. Er war entſchloſſen, den Cre—
dit zu erhalten, dann auch ſchon zu der Zeit fuhlte dieſer
aroſſe Mann die Folge dieſes groſſen Werkzeugs wohl, das
Voltk zu erleichtern, und der Schulden los zu werden.

Nach einer langen und auefuhrlichen Beſchreibung al—
ler Arien der Cinkunfie, und nachdem er gezrigt haite, wie
ſie verbeſſert werden konnten, macht er einen Auszug von ih—

rem allgemeinen Zuſtand, und denen ſich darauf bezihenden
Schulden, und ſetzt hinzu: „das ganze Einkonmien des Ko—
nigreichs belauft ſich bey nahe auf 80 Millionen,; (das
Silber ſtund damals auf 27 Livres 10 Sols die Mark fri—
nes, welche, weun ſie auf 2 Pfund 4 Sch Sterling ge—
rechnet wird, macht, daß die 8o Millionen uhber 6 Millio—
nen Pf. Sterling werth ſind) „wovon uber 45 Millionen
zu Schulden verſchrieben ſind. Durch eine gute Einrich—
tung, behaupte ich, kan dieſe ungeheure Schuldenlaſt, wel
che der Rum des Konigs z ſeyn ſcheint, zu ſeinem Vortheil
und Reichkum ausſchlagen. Einige bilden ſich ein, es wa
re gut, wenn man den Staat ganz von ſeiner Laſt frey

mach—

lichen Bezahlung zů borgen, wodurch in einer gewiſſen An
zahl Jahre ſo woht das Jntereſſe als das Capltal getilgt
werden kann?

Das erſte iſt der Plan des Konigs von Preuſſen; das zweyte,
des Konigs von England, das dritte, groſſen theils des Konigs
von Franirelch Plan: Holland borgt nicht mehr, und bezahlt,
ſo gut es kann, was es ſchuldig iſt; Spanien lebt von ſei—
nem Einkommen; und Oeſterreich blieb bey der alten Art,
bis erſt kurzlich, ohne Credit, und folglich auch ohne viele

Echulden,
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machte, wie er aber gewiß nicht die ganze Laſt tragen kann,
ſo beſiehlt auch die Vernunft nicht, ihn ganz frey zu ma—
chen. Kein neuerer Staatsmann hatte ein beſſeres
Urtheil fallen können. Die Begriffe des Cardinals ſind
richtig und grundlich, und man muß ſich verwundern, wie
ein Mann, der nicht durch unſere Erfahrung unterrichtet war,
ſo tief in entfernte Folgen habe ſehen konnen.

Er ſchlagt alsdenn verſchiedene Entwurfe vor; die
Schulden bey der Rukkehr des Friedens und der Ruhe zu
bezahlen. Sie ſind alle willkuhrlich, mehr oder weniger,
nach Maaßgqab der engliſchen Begriffe vom Credit. Wenn
wir aber von einem uneuerlich entdeckten Mittel abſtrahiren,
nemlich der Verminderung des Jntereſſes, und der Verſtat—
tung, daß das Capital ſtehen bleibe, ſo zweifle ich, ob ei—
ner unſerer neuern Staatsmanner irgend ein anders hatte
erfinden konnen, als die, welche der Cardinal vorgeſchla—
gen hat.

Der erſte Schritt zu allen Entwurfen war, durch ei
nen Ausſpruch der Macht die Schulden, welche ein
ſtarkeres Jntereſſe, als den 16 Pfenning, oder ein wenig mehr
als G pro Cent trugen, herunterzu ſetzen. Dieſe Methode
zu reduciren wurde jederzeit, und wird noch beſtandig in Frank—

reich gebraucht.

Alsdenn macht er den Vorſchlag mit den Glaubigern
wegen der Summen, die ſie empfangen, ſich zu berechnen,
und alles, was ſie uber das geſetzmaßige Jutereſſe empfan
gen hatten, als eine Bezahlung eines Theils des Capitals
anzuſehen.

Doch verwirſt er dieſen Entwurf nach geſchehener Pru
funq. Er ſagt, er ſey zwar der Billigkeit gemaß, wurde
aber in Zukunft allen Credit ganzlich aufheben.

Das zweyteHulfsmittel war, den Glaubigern dieSummen
wieder heim zu zahlen, die ſie wurkich fur die ihnen zugeſchrie—

F3 bene
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bene Annuitaten bezahlt hatten. Dieſes fand er aber un
monnlich liquid zu machen, weil ſie die Geſchicklichkeit hat—
ten, in ihte Contrakte weit groſſere Summen zu ſetzen, als ſie
in der That bezahlt hatten. Aus dieſer Uerſache verwirft er
das zweyte Mittel auch, und ergreift ein drittes, als den be
ſten Plan, Schulden zu bezahlen. Dieſes war, die Capi—
talien anzuſchlagen, wie ſie damals auf dem Markte verkauft
woroen, ehe der Friede geſchloſſen wurde.

Diele M ethode ſchiene dem Cardinal die billigſte, we—
nigſtens ſagt er ſo, und die allein thunliche zu ſeyn. Mei—
ner Meynung nach aber iſt ſie die willkuhrlichſte unter allen
driyen, dem Mißbrauch am meiſten unterworfen, und den
Grundſ ilzen des äffentlichen Credits, wie er jetzt errichtet iſt,
am meiſien zuwider: und doch iſt es ein Gedanke, der, wenn
min ſich daben von der Gerechtigkeit leiten laßt, vortrefliche
Dienſte leiſten kann, wie ich an ſeinem gehorigen Orte zei

gen werde.

Hatte er das erſte Mittel erwahlt, den Werth des
wurklich vorgeſtreckten Gelds zu berechnen, ſo hatte die—
ſes einen Schein der Billigkeit gehabt, weil die Glaubiger
dabey als Wucherer betrachtet werden; und indem er ihnen
das, was ſie vorgeſtreckt hatten, durch den Genuß eines Ein
kommens uher das geſetzmaßige Jntereſſe heim zahlte, ſo be—
handelte er ſie mit mehr Nachſicht, als die Geſetze unter
Pr vatperſonen erlauben. Wenn aber das Geld zu Krieqs—
zeiten geborgt worden war, ſo hatte man ein ſtarkeres Jn
tereſte daſur zugeſtehen ſollen als zu Friedenszeiten, da es
heim gezal.lt wurde. Demwach ware dieſes eine offenbare Un
gerechtigkeit geweſen, wenn man mit den Glaubigern, die zu
Kriegszeiten gelichen hatten, nach dem Friedens,Fuß hatte
rechnen wollen,

Hotte er nach dem zweyten Entwurf aenau die Summe
rtutdecken kounen, welche fur die gegebene Annuitaten bezahlt

wor
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worden, und auf dieſen Fuß die Heimzahlung derſelben an—
geboten, ſo hatte weniger dargegen geſagt werden konnen;
weil das, was in dem Contrakt mehr angegeben war, als
bezahit worden, ein offenbarer Betrug gegen den Konig war.

Die dritte Methode, welche der Cardinal billigt, ent—
halt dieſe groſſe Ungerechtigkeit, daß die alte Glaubiger des
Staats, welche auf 12 Jahre Kaufs, oder ſo viel als das
Jntereſſe in 12 Jahren truge, fur ihre Countrakte bezahlt
hatten, das iſt, diejenige, welche ungefahr um 8 pro Cent
geliehen hatten, bey dieſem Plane mit der Halfte deſſen,
was ſie urſprunglich bezahlt hatten, hatten bezahlt werden
konnen. Wolte man mir entgegen halten, daß nichts mehr
werth ſey, als es einbringe, ſo antworte ich, daß es
mehr werth ſeyn moge, als es zu einer gewiſſen Zeit ein—
bringen kann. Wahrend eines Kriegs wird eine Annuitat,
welche zu Friedenszeit auf 12 Jahre Kaufs gekauft worden
iſt, auf funfe fallen, wenn anders zu der Zeit Annuitaten
um diſen Preis gekauft werden konnen. Die neuen Dar—
lehne requliren beſtandig den Werth der alten Capitalien,
bey der Rukkehr des Friedens aber werden ſie wieder auf ih
ren erſten Werth ſteigen.

Eine andere Ungerechtigkeit war hier, daß ein Miniſter,
der eine Summe um ein hohes Jntereſſe zu einer Zeit borgte,

da er einen Werth auf die Capitalien zu ſetzen nothig hatte,
ihren Werth hatte erniedrigen konnen. Und die dritte und
groſte Ungerechtigkeit beſtunde darinn, daß der Cardinal gar
nicht an irgend eine Heimzahlung dachte, wie wir aus dem
folgenden ſehen werden.

Es war zu der Zeit eine Claſſe der Annuitaten, die auf
8. pro Cent geſetzt war. Er that den Vorſchlag, dieſe,
wie oben geſagt worden, durch ſeine vorlaufige Operation auf
6 pro Cent heruuter zu ſetzen. Solche Annuitaten wur—
den damals fur g Jahre Kaufs verkauft. Dieſe, ſagt der
Cardinal, muſſen wir auf dieſen Werth feſt ſetzen,

F 4 und
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und wenn wir die Eigenthumer ſie 77 Jahr lang genieſſen
laſſen, ſo wird Capital und Jutereſſe bezahlt ſeyn.

Andere Annuitaten, die auf die Zaille, oder Land-Steuer
gegrundet waren, wurden fur ſechs Jahre Kaufs verkauſt,
welche nach eben dieſer Regel in gz Jahren abbezahlt werden
ſolten.

Die Aunuitaten und andere Schulden, womit zu der
Zent die Z7uille allein beladen war, beliefen ſich auf 26 Mil
lionen jahrlich, und nach dieſem Entwurf wurde das Gan—
ze in 83 Jahren bezahlt.

Auſſer dieſen fanden ſich noch Verbindungen auf andere
Zweige der Einkunfte, welche um verſchiedene Preiſe ver—
kauft wurden. Alle ſollten auf einen proportionirten Fuß
geſetzt werden. Die Annuttaten, welche am theureſten ver—
kouft wurden, waren auf 7; Jahre Kaufs, und dieſe ſolten
in n13 Jahr abgezahlt ſeyn.

So ſolten nach dem Entwurf des Cardinals die Schul—
den von Frankreich, welche damals ein Jntereſſe von un—
gefahr 45 Millionen trugen, ohne irgend eine neue Auflage
in 12 Jahren ganzlich bezahlt ſeyn; und wenn dieſes geſche—
hen ware, ſp ſolten die liegende Guter von 26 Milliouen
jahrlicher ZTaille, bey nahe zwey Millionen Sterling, be—
freyt werden, und der Konig ein reines Einkommen von 53
Millienen, oder ungefahr 4 Millionen unſers Gelds haben,
welche mit denen von der Talllle genommenen 26 Millionen,
79 Milſlionen ausmachen; und ſo hoch beliefen ſich damals
alle Einkunfte von Fraukreich.

NMun will ich den Haupt Unterſchied unter denen Grund—
ſatzen, worauf der Credit m England und Frankreich, wah—
rend der zween Zeit Punkte, davon wir geredt haben, ge—
grundet war, erklaren.

Hatten zween ſolche Schriftſieller, wie Davenant und
Richelieu, zu gleicher Zeit gelebt, und zu einer Zeit, da
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vor Ludwig XIV. 89
England und Frankreich ſich in Schulden einzulaſſen aeno—
thiget waren, ſo ware der Contraſt ſtarker geweſen; allein ſo
wie es auch iſt, dient es doch zu unſerm Vorhaben. Die
Schulden, die in Frankreich vom Jahr 1708, da der Credit
fiel, bis zu Ende des Kriegs im Jahr 1714. genmocht wor—
den, waren in Anſehung des Raubs und der Erpreſſunq,
wie zu RichelieusZeit: und die mit ihnen nach dem Frieden
zu Utrecht vorgenonmiene Operationen kommen mit den Ope—
rationen desRichelieu in einigen weſentlichenUmſtauden uber—

ein. Solche ſind, i) daß alle Schulden damals durch eine
Handlung der Gewalt auf 4 pro Cent geſetzt wurden,
ohne auf die urſprungliche Stipulationen zu ſehen. 2) Das,
woran der Cardinal verzweifelt, es in Stand zu bringen,
unternahm der Regent, und fuhrte es mit groſſen Unkoſten
fur den Konig, und groſſer Ungerechtigkeit gegen viele ein—
zelne Perſonen aus.

Er errichtete eine Commißion, die er die Viſa nennte
welche die durch keinen Fonds verſicherte Schulden unterſu-,
chen mußte, die ſich auf 6Goo Millionen beliefen. Seine
Abſicht war, die wurkliche Summen zu entdecken, welche
als das HauptGut der Schuld bezahlt worden waren. Die
vortheilhafteſte Claſſen dieſer Schulden beſtunden aus Ruk—
ſtanden zur Bezahlung der Armee, Schadloshaltungen we—
gen Plunderung, und dergleichen, welche ſich auf Scheine
grundeten, die das Oſfice extraordinuire des guerres aus—
geſtellt hatte; dieſe wurden um z vermindert; die zweyte
Claſſſe wurde um z vermindert, die dritte Claſſe um?, und
die letzte, welche die den Maklern, Wucherern n. ſ. w. ſchul—
dige Summen enthielt, wurde um 3 vermindert.

Aber ach! es war nicht der geringſte Schatten von
Gerechtigkeit bey dieſer Operation; weil ſchen lang vorher,
che die Viſa errichtet wurde, der meiſte Theil der Capital—

Scheine dieſer Schulden von einer Hand zur andern unter
dem groſten Mißeredit eirculirt hatte: ſo, daß es unmönlich

5*ü war,
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war, diejenige, welche eigentlich darunter liten, dardurch
ſchadlos zu halten; und die Wucherer und Makler, welche
ſie aufgekauft hatten, machten ihr Gluck damit. Der
Plan des Cardinals, nach dem Verkauf-Preis zu be—
zahlen, ware in dieſem beſondern Falle weit billiger und
vernunftiger geweſen als jeder anderer: einen ſo groſſen Ein
fluß haben die Umſtande auf unſere Entſcheidungen in po

litiſchen Sachen.

Durch die Viſa wurden die 6oo Millionen auf 250
Millionen herunter gebracht, und auf 4 pro Cent, wie alle
andere Schulden geſetzt. Anfanglich wurde kein Plan vor—
geſchlagen, die Capitalien zu bezahlen, eine Summe aber wurde
zuBezahlung des Jntereſſes vorgeſchrieben, obwohl ſie ſchlecht
bezahlt wurde. Wrr haben die beruchtigte Operationen des
Mißiſippiſchen Entwurfs hinlanglich erortert, wodurch man
einen Verſuch machte, die ganze National-Schuld auf die
indiſche Compagnie zu bringen; und wir haben geſehen, wie
es von ſitatten gegangen.

Demnach verurſacht die Entfernung zwiſchen Riche
lieus und Davenants Zeit keinen ſonderlichen Jrrthum,
wenn man die Grundſatze des franzoſiſchen und engliſchen
Credits miteinander vergleicht: und wenn wir auf die Unter
ſuchuung des gegenwartigen Zuſtands dieſer Frage kommen,
ſo beſorge ich, wir werden in Frankreich noch genug von dem
alten Syſtem finden, wodurch meine Anmerkung beſtatigt
wird, daß die Franzoſen den Vortheil ben dem Bezahlen der
Schulden, die Englander aber beym Machen derſelben ha—
ben. Welcher Vorheil das Uebergewicht habe, iſt ein Vor—
wurf von mehrerem Nachdenken.

Der erſte weſentliche Unterſchied, den ich zwiſchen dem
Credit in Frankreich und dem von England in den zween Pe
rioden, die wir betrachten, finden, bezieht ſich auf die Munze.

Jn Frantreich wurde der Werth derſelben ſehr gut erhal:
ten:
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ren: es war keine betrachtliche Veranderug damit vorge
nommen worden, von 1602 bis 1636, da der Cardinal die
Benennung der Mark feinen Silbers von 22 Livres auf 27
Livres 10 Sols, wie ſchon geſagt worden, erhohete. Da—
hingegen die Munze in England von der Revoiution an bis
auf die Errichtung der Bauk im Johr 1695 durch das Be—
ſuneiden eine Erniedrigung bey uahe von ſo pro Cent er—
litten hatte. Duſer Umſtand hatte mehr, als irqend ein an—
derer, einen Einfluß auf den Credit, und vermebrte die
Kriegekoſten K. Wilhelms. Zu KRichelieus Zeit hat—
te die Cireulation und Handlung in Frankreich einen groſ—
ſern Fortgang gehabt, als in England zu der Zeit, in wel—
cher Davenant lebte. Das Einkonmien, das Heinrich
der vierte hinterlaſſen, war noch einmal ſo groß, als das in
England bey der Revolution: und uberhaupt hatte das Ein—

kommen der Konige von Frankreich viele Regierungen vor
Heinrich dem Groſſen das Einkommen der Konige von Eng

land weit uberſtiegen. Das Borgen auf ein feſt geſetztes
und beſtandiges Jntereſſe war ſchon von Franz J. an in
Frankreich bekannt.

Dieſer Furſt war, ſo viel ich finde, der erſte, der eine
requlaire Schuld, auf ein beſtandiges Jntereſſe, bey dem
Stadthaus in Paris um ungefabr 3 pro Cent errichtete,
d:; das geſetzmaßige Jntereſſe in England unterkſeinem Zeit—

genoſſen K. heinrich VIII. 10 pro Cent war.

Der Vorganger K. Franzens Ludwitz XII. hatte an
Einkunften uberhaupt, welche mit ſeinen Schulden beladen wa—

ren, die bey nahe die eine Halfte hinweg nahbnaen, uber
2520000Pfund Sterling. Dutot Reflex. Pol. Vol. I. p. oq.
Franz J. hinterließ ſtinem Nachfolger im Jahr 1146. ein
Einkommen uberhaupt von 2685314. Pfund Sterling,
und richtige Einkunfte 2287998. Pf. nach dem Dutot
und Herrn de Sully.

Unter
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Unter Heinrich II. und Sranz IIJ. betruge das Ein—
konien uberhaupt ungefahr 2618 o00 Pf. Sterling.

Unter Karl 1X. bin ich nicht im Stande geweſen etwas
zu entdecken, worauf man ſich verlaſſen konnte: aber ſein
Nachfolger Heinnich III. hatte nach dem Sulli, im Jahr
158 ein Einkon men von 3 250 ooo Pf. Sterling, und
hinterließ nur 16 Millionen Schulden, welche keine groſſe
Sunume war.

Dieſem folgte Heinrich IJV; und durch die Fahig—
keit und den uuermudeten Fleiß ſeines groſſen Miniſters
Herrn de Sulli wurde es bis zu dem Aufang der Regie—
rung Ludwitgs XIII. auf mehr als ſechs Millionen Pfund
Sterling erhoht. Dieſes Einkommen wurde durch ſeine
Kriege und Ausgaben ſehr in Verwirrung gebracht, doch
waren die Auflagen da, welche es einbrachten; und unter
der Regierung ſeines Nachfolgers Cudwigs XII. ſchon
im Jahr 1683 erſtrekte es ſich auf nicht weniger als 9182914

Pf. Sterling, wie Dutot ſagt, Reflex. Pol. Vol. II.
J. 256.

Nun unterſuche jemand, der nur im geringſten
mit der Geſchichte Englands bekannt iſt, unter Heinrich
VII und VIII. Eduard, Maria, Eliſabeth und
ihren Nachfolgern bis auf die Revolution ihr ſicheres Ein—
kommen; und er wird finden, welche Ungleichheit in bey—
den Konigreichen ſich an dem von den Abgaben entſprin—
genden Reichthum finde.

Aus dieſen Faktis ſchlieſſe ich, daß die Schulden und
Auflagen in Frankreich zu Richelieus Zeit weit bekannter
waren, als in England, da Davenant ſchrieb.

Der
*Dieſe Summen ſind alle in Pfunde Sterling nach dem

Werth des franzöſiſchen Livre in den angefuhrten Zeit—
punkten verwandelt.
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Der offentliche Credit war in jenem Konigreich unter

dem harten Einfluß der koniglichen Gewalt ſchon lang
aufgeſchoſſen: da er hingegen in dieſem erſt unter dem
Schutz der Freyheit und eminer ſehr eingeſchrankten Gewalt

entſprungen iſt.

Dieſer Urſache ſchreibe ich den Unterſchieb zu, den wir
zwiſchen den Grundſatzen des engliſchen und franzoſiſchen
Credits finden; und einer Wurkung, die der Urſache gleich
iſt, ſchreibe ich die Rieſenſchritte zu, womit Grosbutan—

nien ſeine machtige Nebenbuhlerin in der Errichtung ſeines
Credits ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts ubertroffen

hat.

Es iſt ihoricht, zu prophezeyhen, das weiß ich; doch
wird man mir erlauben, zu muthmaſſen, daß eben dieſelbe
Urſachen, welche den Credit dieſer Nation zu einer ho er—
ſtaunlichen Hohe getrieben haben, die Franzoſen entweder
nothigen werden, von ihren alten Grundſatzen abzugehen,
oder ſie werden zu einer oder der andern Zeit ihren Credit

ganz zernichten.

Ware die Halfte von gewaltthatigen Handlungen, die
in Frankreich ſo gewohnlich ſind, bey uns ausgeubt wor—
den: hatte man ſich nur halb ſo viel Freyheit mirEingriffen in
die Rechte der Glaubiger genommen: ſo wurde ſchon lauge
ein ganzlicher Bankrut entſtanden ſeyn: aber der Credit in

Brünannien iſt jung und zartlich auferzogen worden. Jn
Frankreich iſt er alt, und ſchon Jahrhunderte lang an etne
rauhe Behandlung gewohnt. Aber Beyſpiele haben wun—

dervolle Wurkungen, beſonders wenn die Nationen in die—
ſer groſſen europaiſchen Geſellſchaft beyſammen leben: und
die Vortheile einer Sicherheit, auf die man ſich verlaſſen
kann, werden die Capitaliſten von Tag zu Tag immer
mehr dahin bringen, eine ſolche Sicherheit einem gewaltſa—
men und ungewiſſen Profit vorzuziehen.

Wie
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Wie ſorgfaltig bedient ſich nicht Davenant der poli—
tiſclen Arithneetik, um eine richtige Schatzung der auf,u—
legenden Taxen zu machen, die auf etue gewiſſe Anzahl
Jahrre verſchrieben werden ſollen, das Capital und das Jn—
tereſſe zu tiigen? Wie genau iſt nicht die Rechnung zwiſct,en
dem Siaat und der Bank vom Jahr 1695 an bis auf
den heutigen Tag gefuhrt worden? Wie getreulich ſend
nicht alle Verbindungen des Parlaments gehalten worden?
Als im Jahr 1749 die naturlichſte Operation vergenon men
wurde, das Jutereſſe der Schulden von Grosbritannien
ganz ſauft nach und nach von 4 auf 3 pro Cent herunter zu
ſetzen, welch einen Lermen verurſachte es nicht, obwohl den
Glaubigern frey gelaſſen wurde, entweder ſich wurktich heim—
zahlen zu laſſen, oder dieſe neue Bedingungen anzunehnen?
Der Credit inGroßbrittanien muß Frankreich wie ein furcht—
ſames Kmd vorgekommen ſeyn, das in dem Haus eines
nachſichtigen Vaters auferzogen worden iſt: ihr eigener wur—
de nicht nut ſolcher Zartlichkeit behandelt; und wenn untere
Geldwipper ihre Haudgriffe zu Paris verſuchen, und durch
unerwartete Schluſſe des Conſeils ſich betrogen finden, ſo
wiſſen ſie, um nicht ausgelacht zu werden, daß ſie dem Cre
dit in Frankreich getraut hatten, einen Scherz daraus zu ma—
chen, und ſagen, ſie hatten nur wie in Gtoom Porters,
oder in Change-Alley, ein Spiel gemacht.

Mit einem Wort, das, was den Credit in England
ganz zu Grund richten wurde, greift den Franzoſiſchen nicht
ſo viel an. Eine Haudlung der Gewalt dampft ihn daſelbſt
ohne Zweifel eine Zeitlang, und weun dieſe Handlung bey ei—
nem erutiſchen Zeitpunkt vorgenonmen wird, ſo kann es ihr
ſo hoch zu ſtehen kommen, wie es ſie letzthin das feſte Land
von Nord Amerika gekoſtet hat; welches, wie ich glaube,
ſur z2 Millionen verkauft wurde, die man den Glaubigern
eine kurze Zeit vorenthalten hatte, zu Ende des Jahrs 1759.
Dieſe Handlung der Gewalt aber, und noch viele andere
ſeit dem, haben den Credit in Frankreich nicht ruinirt: viele

trauen
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trauen ihm noch; nur daß diejenige, welche ſeine Fonds
kaufſen, ungefahr 2 pro Cent vom Jntereſſe als eine Pra—
mie fur die Sicherheit ſeiner Treue und quten Glaubens,
bis es ſeinen Kaufmanns-Credit wieder erlangt hat.

Cap. 5.
Von dem gegenwartigen Zuſtand des offentli—

chen Credits in Groß-Britannien.

Gſrir haben in einem vorhergehenden Capitel eine allgemei
ne Veorſtellung von dem Zuſtand des offentlichen Cre—

dits in England zu Ende des letzten Jahrhunderts mitge—
theilt. Jn dieſem will ich nun die betrachtlichſten Verande
rungen ſo wohl in den Geſinnungen als Begebenheuen, die
ſeit dem auf einander gefolgt ſind, kurzlich durchgehen.

Bey der Revolution war das Cinkommen voun England
ungefahr zwo Millionen Sterling, und diß hatte zwo Schul
den auf ſich liegen. Die erſte wurde die Banquier--Schuld
genannt, welche Karl lI. gemacht, und durch Patente auf
ſeinen erblichen Aceis gelegt hatte, und dieſe belief ſich auf
mzoo ooo Pfund und druber. Dieſe Schuld wurde in den
letzten Jahren K. Wilhelms auf die Halfte redueirt, und
auf s pro Cent beſtandiger Annuitaten geſetzt, welche im
Jahr 1706 anfaugen ſollten. Die andere war eine Schuld
von 6oooo Pfund, die man den Bedienten dieſes Furſten

ſchuldig war, und die ſein Nachfolger zu bezahlen uunterlaſ—

ſen hatte; dieſe wurde nach der Revolution getilgt.

Bey

Geld, das in Franzdſiſchen Fonds im Jahr 1766. angelegt
worden, bringt dem Kaufer 6 pro Cent. Diieſes ſehe ich
als 4 pro Cent fur das Jntereſſe an, und als 2. pro Cent
Pramium fur das Riſico: und wurde Frankreich jetzt be—
trachtliche Summen borgen, ſo wurde, glaube ich, auch die
Aſſecuration nach Proportion ſteigen.
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Bey dem Ryfwicker Krieden belie ſſich die National—
Schuld auf 20 Millionen. Die Abgaben, welche bey der
Nvorutien ſtatt hatten, brachten nicht mehr ein, als gooooo
Pau.a; alleia durch die utllter der Regierung K. Wilhelms
hinzu gekommene Auſlagen erſtrekte fich das ganze Ein' om—
men auf 3 357 499 Pf. wovon eine halbe Million vor dem
ðJalr 17c0, wie ich ſchon geſagt habe, aufhoren ſolte.
Da urch wurden die Cinkunfte zu Aufang der Regierung
der R. Anna bey nahe auſ den Fuß redueirt, auf dem ſie
bey der NRevolution ſtunde. Wenn wir nun hievon das Jn
tereſſe der damaligen National-Schuloen, und die Ausgabe
der burgerlichen Liſte abziehen, ſo werden wir die Groſſe des
Fondo entdecten, welche zur Fuhrung des Kriegs mit Frank—
reich bereitet wurden; und wenn wir dann den Zuſtand der
Ration zu der Zeit, da ſie die Regierung antrat, mit dem—
jenigen vergleichen, darinn ſie ſich bey ihrem Tode befande,
ſo konnen wir uns einen allgemeinen Bequriff von dem Wachs—
thum des Credits, der Schulden und der Auflagen wahrend
dieſes Zeitpunkts machen.

Das Einkonnmen von England bey dem Antritt der K.
Anna kann geſetzt werden, ungefahrauf Pf. 2 272 ooo.

Die Schulden, welche den 3iſten December 1701.
noch auf der Nation hafteten

waren Pf. 6748 780Wovon das jahrliche Jntereſſe wat, 166 165
der K. Anna burgerliche Liſter 600 ooo

Welche zwo Summen ſich belaufen auf 1 166 165

Wenn ſie von dem Eiukommen abgezogen wer—
den, ſo wird fur den laufenden Dienſt des

Staats ubrig bleibeit 110s 835
Was

Die Konigin bekam von dem Parlament 70oo ooo Pf. fur ih
re burgerliche Lune? ſie befahl aber alsbald, daß 100 ooo Pf.
zu Fuhrung desKriegs zahrlich davon ausbezahlt werden ſolten,
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Was der genaue Belauf der Einkunften Englands bey

den Tode der K. Anna geweſen, kann ich nicht richtig an
geben, da ſie aber unter drey allgemeine Hauptheile der Zol—
le, Acciſen und anderer einheimiſchen Gebuhren gebracht wer—

den konnen, ſo konnen wir ſie aus der Anzahl der Artickel
bey jedem, obwohl unvollkommen, errathen.

Bey ihrem Antritt der Regierung begriefen die Zolle
funfzehen Artickel; bey ihrem Tode ſtiegen ſie auf ſieben und
dreyßig: bey ihrem Antritt enthielten die Acciſe zehen Artickel,

bey ihrem Tode ſtiegen ſie auf ſieben und zwanzig: bey ihrem
Antritt machten die andere innlandiſche Gebuhren acht Artikel
aus, bey ihrem Tode ſtiegen ſie auf ſechzehen, die Guter—
Steuer miteingeſchloſſen, welche damals auf gewiſſe Art be
ſtandig wurde, obwohl ſie alle Jahre neu aufgelegt wurde.

Bey ihrem Antritt beliefen ſich die offentlichen Schul
den (wie oben geſagt worden) beynahe auf ſieben Millionen;
bey ihrem Tode uberſtiegen ſie funfiig Millionen.

Jn vierzehen Jahren, von der Revolution an bis auf
ihren Antritt, belief ſich das von dem Parlament bewilligte
Geld, welches theils von den Unterthanen gehoben, theils
baar, theils aber auch nach der Gewohnheit damaliger Zeit
ſo geborgt wurde, daß Credit dafur angenommen wurde, uber
funf und funfiig Millionen. Wahrend der 13 Regierungs
Jahre der Konigin Anna belief ſich das von dem Parlament
bewilligte, das von den Unterthanen gehoben, oder geborgt
wurde, uber go Millionen.

Durch dieſen allgemeinen Abriß gedenke ich mich in kel
ne ausfuhrliche Zergliederung einzulaſſen. Fakta muſſen in
Buchern geſucht werden, welche von Faktis handeln. Unſrs
Haupt-Abſicht iſt, die Grundſatze zu unterſuchen, wodurch
der offentliche Credit erhalten wurde, die erhobene eigentliche
Summie Gelds mag alsdenn geweſen ſeyn, welche ſie wolle.

G Die
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Die Unkoſten des franzoſiſchen Kriegs nothigten die

Nation zuerſt, diejenige Abgaben zu erneuren, welche ſchon
aufgehoben worden waren: und noch viele andere auf eint
groſſe Anzahl Jahre nach Proportion des darauf geborgten
Gelds, und den Grundſatzen der vorigen Regierung, auf—

zulegen.

Jm Jahr 1702 war das Jntereſſe ſo niedriq, daß die
Regierung Geld um j pro Cent bekam. Es wahrte ſo bis
ins Jahr 1704, da man emiges um 6 pro Cent entlehnte,
und ſo blieb es wahrend des Kriegs.

Jm Jahr 170s aber waren die Bedurfniſſe der Regie—
rung weit groſſer, als daß man ſie mit allem geborgten, oder
von denen Unterthanen gehobenen Gelde hatte beſtreiten kon

nen. Dadunch wurde den Mißbrauch, den zunehmenden
Abgang oder die Ausſtande an den Abgaben mit Schazkammer
Briefen auf entfernte Fonds zu bezahlen, die Thure geof—
net. Dieſe fielen gemeiniglich in groſſen Disconto und Ver—
luſt, und die ungluckliche Diener des Staats, die ſie zur Be—
zahlung annehmen mußten, waren genothiget, ſie an ſolche zu
verhandeln, welche auf eine wucherliche Heimzahlung vom

Parlament warten konnten.

Als dieſe Schazkammer:Briefe einmal in die Hande der
Capitaliſten gekommen waren, ſo hatten dieſe bey der Re
gierung ſo viel Gewichte, die Bank zu nothigen, ſie um 6
pro Cent eireuliren zu laſſen: da es ſich aber zutruge, daß
die Fonds, worauf ſie aſſeeurirt waren, im Jahr 1706,
zu Bezahlung ſchon vorher contrahirter Schulden verſchrie
ben waren, ſo konnte die Bank wahrend dieſer Zwiſchenzeit
keine Bezahlung des Jntereſſes von 6 pro Cent bekommen.
Man ergrif daher das Mittel, daß die Bank Zinß aus Zins
von allen Kerbholzern und Schatzkammer-Briefen, die ſie
discontiren wurde, bezahlt bekommen ſolte, bis die verſchrie—
bene Fonds wieder frey ſeyn wurden.

Dieſes
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Dieſes Hulfsmittel, ſo ſchlimm und beſchwerlich fur

den Staat es auch war, that doch rinen groſſen Dienft, ſo
wohl durch Errichtung eines Credits fur die Schazkammer—
Briefe, als auch durch die wurkliche Erleichterung derer,
welche damit bezahlt wurden.

Dieſe Operation war den Operationen der Cirenlations—
Banken auf Verpfandung ſehr ahnlich. Die Bank von
England wurde hier gebraucht, die Schatzkammer-Bricfe,
die auf die Treue der Regierung aſſeeurirt waren, in Geld
zu verwandeln. Die Banken auf Verpfandung verwant
deln das Eigenthum einzelner Perſonen, auf Privataſſeen:
ration, in Geld. Waren drmnach die Banken auf Ver—
pfandung damals in England eingefuhrt geweſen, ſo wurden
alle diejenige, welche Guter hatten, Credit von ihnen bekoms
men haben, und waren im Stand geweſen ihre Abgaben zu
bezahlen, und ihre Jnduſtrie ohne Verminderung ihrer Con:
ſumtion fortzuſetzen. Die Schatzkammer wurde alsdann
nicht nothig gehabt haben, mit Mißeredit Briefe und Kerbt
holzer auszugeben, um den Abgang der Einkunfte zu erg an
zen, weil die Abgaben eingegangen ſeyn wurden; und der
Staat wurde von dieſer auſſerordentlichen Laſt des Jnter
eſſes um 6 pro Cent, das alle Vierteljahr zum Vortheil
der Bank gehauft wurde, befreyt geblieben ſeyn.

Welch ein auſſerordentlicher Proſit der Bank durch
dieſe Operation zugewachſen ſeh, kann ſich ein jeder leicht
vorſtellen. Sie ſchafften hier keine Fonds an, mit groſſen
Koſten auszuleyhen; alles, was ſie thaten, beſtund darinn,
daß ſie die Quantitat ihres Papiers auf die Aſſeturation der
Regierung vermehrten, wovon ſie wohl wußten, daß es in
dem gemeinen Cirkel der Bezahlungen innerhalb des Lands
bleiben wurde, und das offentliche Borgen war hinreichend,
fur die aus demLand geſchickte Summen Credit zu verſchaf
fen. Jn dieſem Betracht konnen wir ſchlieſſen, baß das
ganje gehaufte Jntereſſe, das bezahlt wurde, reiner Profit
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fur die Bank, und eine groſſe Vermehrung der National
Schuld geweſen.

Dieſe Operation der Bank im Jahr 1706 hinderte nicht,
daß nicht auch hernach ſich bey Bezahlung der Flotte, der
Armiee, Artillerie, und vielen andern Artickeln Abgang und
Defekte zeigten. Jm Jahr 1710 beliefen ſie ſich uber nenn
Millionen Sterling. Dieſe Summe war zu groß zum borgen;
und die Bank durfte es nicht wagen, mehr zu discontiren, als
die einheimiſche Circulation faſſen konnte. Nachdem daher
dieſe greſſe Schuld auf die darauf ausgegebene und in Miß—
eredit gekommene Obligationen eireulirt hatte, und auf dieſe
Art wieder in die Haude der Capitaliſten um zo und 40 pro
Cent unter dem Pari gekommen war, ſo entſtunde aus den
neuen Beſttzern derſelben eine groſſe Geſellſchaft, welche ei—
nen Aufſeher und Vorſteher hatte, und 6 pro (ent fur
das ganze Capital bekam, mit einem Zuſchuß von gooo Pf.
jahrlich fur die Koſten der Verwaltung.

So verlohren alle wurkliche Glaubiger von dieſen De—
feeten das Discdnto; die Capitaliſten gewannen es, und das
Publikum bezahlte fur alles.

Wenn der Credit in dieſem ſchmachtenden Zuſtande iſt,
ſo ſteigen alle Koſten der Regierung nach Proportion des
Mißcredits, indem das Papier ſteht, womit ſie bezahlt,
bis zuletzt dir ganze Summe mit dem Jntereſſe Zins aus Zius,
und Uunkoſten, auf den Staat fallt, als wenn jeder Pfenning
davon in baarem Gelde aufs haußlichſte ausgegeben wor
den ware.

Dieſes iſt eine allgemeine Vorſtellung von dem Zuſtan
de des Credits unter der Regierung der K. Anna.

Die Regierung hatte nicht, wie in dem vorigen Kriege mit
denen aus der Munzunordnung kntſpringenden Ünbequemlich
keiten zu kampfen. Dieſe trugen mehr als irgend ein anderer

Um
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Umſtand darzu bey, das Capital der Schulden bey dem Frie—
den zu Ryßwick zu erhohen. Auch die Circulation war
wegen der Vermehrung der Abgaben, offentlichen Schnl—
den, und der Operation der Bank bey Cireulirung der Schaz—
kammer-Briefe und der Kerbholzer betrachtlich vermehrt wor—
den. Dennoch war das Geld immer rar in Vergleichung
deſſen, was es hatte ſeyn konnen, wenn man ſchickliche Me—
thoden erfunden hatte, es mit denen Bedurfniſſen davon
gleich zu erhalten.

Eben ſo war auch die Einverleibung der neun Millionen
in die Hande einer Geſellſchaft, welche nachgeheuds die Sud
ſee, Compagnie genennt wurde, ein Beyſtand fur den offent
lichen Credit, durch Vermehrung der Capitaliſten, deren
vornehmſte Abſicht war, die Geid-Aufnahmen der Regie-
rung auf die dafur angebotene vortheilhafte Bedinaungen
voll zu machen. Und zuletzt und vorzuglich legte die Punkt
lichkeit in Erfullung der offentlichen Verbindungen, ohne
durch gewaltſame Handlungen den Staat fur den Verluſt, den
er genorhigt war zu leiden, ſchadlos zu halten zu ſuchen, einen
dauerhaften Grund des NMational-Credits auf die Zukunft.

Obwohl die viele zu den vorigen Einkunften hinzu ge—
kommene Auflagen, dieſelbe nicht nach Proportion der den
Unterthanen wahrend dieſes Kriegs aufgelegten Laſt vermehr
ten, ſo dienten ſie doch zu einem guten Grund der Verbeſſe
rung, ſo bald die Wurkungen des Friedens ſie auf ihren vol—
ligen Ertrag wieder herſtellten. Da aber die auf das Volk
gelegte Laſten alle Jahr groſſer worden waren, ſo ſahe ſich die
Regierung genothigt, gewiſſe Fonds auf zwey und dreyßig
Jahre oder etwas langer zu verpfanden, und viele Arten von
Abgaben, welche vorher nur auf kurze Zeit bewilligt worden
waren, wurden fortdaurend gemacht. Nach dem Frieden
zu Utrecht wurden die Ausgaben des Staats groſſen theils
vermindert, und das Geld fing an uberflußig zu ſeyn; ſo
daß im Jahr 1716 der erſte Grund zu einem ſinkenden Fonds
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gelegt wurde, durch Erofnung einer Subſeription zehen oder
eilf Millionen Sterling abzuzahlen, welche auf verſchiedene
Arten von Abgaben gelegt waren, die jahrlich 724843
Pfund Sterling einbrachten.

Den Eigenthumern dieſer Schulden wurde erlaubt,
bevy dieſem neuen, Fonds fur ein Jntereſſe von g pro Cent,
das von dem Parlament geloßt werden konnte, zu unter—
ſu reiben, und im Fall die ganze Subſcription nicht auf dieſt
Art voll werden ſollte, hatte man die Bank und Sudſee—
Compaanie verbindlich gemacht, ſie zu erganzen, worſur ſie
eine qleiche Annuitat nach Proportion ihrer Subſcriptio—
nen bekamen.

Die Banquiers. Schuld, von der wir geredt haben,
und welche die einige Schuld war, die man zur Zeit der
Revelution auf ſich liegen hatte, war ein Theil von denen,
fur welche ſubſeribirt wurde.

Die Abgaben, welche zur Tilgung derjenigen Capitalien
verſchrieben waren, die nur eine Zeitlang wahren ſol—
ten, wurden fortdaurend gemacht, mit dem Anhung, daß
weun der Ueberſchuß des Fonds nach Bezahlung der Jnter—
eſſen die Capitalien aller National-Schulden, die man den
25 ſten December in dieſem Jahr ſchuldig war, getilqgt ha
ben wurde, das ganze Einkommen des Fonds ſelbſt der Diſt

poſition des Parlaments uberlaſſen ſeyn ſolte.

Nach dieſer erſten Operation, das Jntereſſe zu redu
eiren, wurde die Bank mit einer Reduetion auf  pro Cent
deſſen, was ihr bezahlt wurde, befriedigt; und ſie fieng an,
die Schazkammer-Briefe um ein geringeres Jntereſſe als
vorher, eirculiren zu laſſen.

Der offentliche Credit nahm nun von Tag zu Tag mehr
zu. Jnm Jahr 1719 erweiterte die Sudſee-Compagnie,
deren Capital damals auf i1 Millionen um g pro Cent,

mit
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mit einer Summe von 9397 Pf. Sterling zu Beſtreitung
der Adminiſtrations-Koſten angewachſen war, ihre Abſichten:
und da ſie fande, daß ein ſolcher Fonds unter einer Admi—
niſtration ſehr vortheilhaft ſey, ſo machte ſie einen Entwurf
eine groſſe Sunme der offentlichen Schulden an ſich zu brin—
gen, welche auf die ihnen urſprunglich verſchriebene Fonds
qussſtandig blieben.

Zu dieſem Ende thaten ſie der Regierung den Vorſchlag,
1) das Eigenthum von mehr als 16 Milltwnen abloßiger
Schulden, welche damals 4 und J pro Cent Jutereſſe tru—
gen, an ſich zu bringen, und das Ganze im Sonmier 1727
quf 4 pro Cent eirculiren zu laſſen. 2) eine Summe von
794000 Pf. Annuitaten auf Lebenslang und auf lange Zeit,
wie ſie mit den Eigenthumern ubereinkommen wurden, einzu—
handeln, gegen 5 pro Cent auf das Einkauf-Geld bis 1727,
und nachgehends um 4 pro Cent. Die Annnitaten wur
den danial auf vierzehen und zwanzig Jahre Kaufs geſchazt,
nach Beſchaffenheit ihrer Dauer: ſie ſtiegen aber wahrend
der Operationen der Sudſee-Compagnie auf 25 und 30
Jahre Kaufs. 3) dagegen verlangten ſie, daß man ihnen
die vorher zu Beſtreitung der Koſten bewilligte Summe
nach Proportion dieſer Vermehrung ihres Capitals vermeh
ren ſolte; und verbanden ſich 4) wegen dem Vortheil, der
ihnen aus dieſem Vertrag mit der Regierung zuwachſen
kounte, ſieben Millionen in die Schazkammer zu bezahlen,
um andere ausſtandige National.Schulden damit zu tilgen.
Und endlich verbanden ſie ſich auch eine betrachtliche SCumme
Schazkammer-Briefe circuliren zu laſſen, und taglich das
Jutereſſe von 2 Pfenningen pro Cent per diem zu bezahlen,
welches ſieben Jahr lang auf ihnen liegen bleiben ſolte.“

Aus

eNach der langen und umſtandlichen Beſchreibung, die ich von
dem Mißiſippiſchen Project gegeben habe, werde ich mich
bey einem Entwurfe, der aus den nehmlichen Grundſatzen
floſſe, nicht eben ſo] unſſtandlich einlaſſen, nemlich, die kunſt—
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Aus den von uns beſchriebenen Operationen ſehen wir,
daß die Hauptabſicht Englands, von dem Frieden zu Utrecht

an,
liche Erhohung des Werths eines Cavitals, durch verſprochene
Dividende aus Fonds, die ihnen keineswegs proportionirt
waren, zu erklaren.

Jch will demnach mit wenig Worten einige der Operationen des
Sudſee Projects mit den Operationen des Mißiſippiſchen
Entwurfs vergleichen, und indem ich dieſes thue, den Haupt—
Unterſchied unter ihnen anzeigen.

Der groſſe Profit bey dem Mißiſippiſchen Projecte wurde aus
dem von der Regierung fur das aroſſe Darlehen bezahlte Jn—
tereſſe, aus den Pachtunaen der offentlichen Einkunfte, und
von dem Profit an der Handlung erwartet,

Der Profit des Sudſee- Projects war beym Anfang 1) der Pro
fit an ihrer Handlung; 2) das was ihnen zur Unteiſtuteung
und fur die Adminiſtration bewilligt worden war; z)der Un—
terſchied g pro Cent fur das Geld zu bekommen, das ſie zu
Erkaufung vffentlicher Schulden auslegten, welches i.r 4
pro Cent truge, da der Plan errichtet wurde, und 4) der Geld—
Ueberſchuß, der in das Capital uber das Pari ſubicribirt
wurde, zu Folge der gebrauchten Kunſtgriffe den Werth deſ—
ſelben zu dermehren.

Die ſieben Millionen, die ſie dem Staat 'dem Anſehen nach fur
keinen empfangenen Werth bezahlen mußten, waren eine Art
der Vergutung fur das, daß ſie die q pro Cent ſieben Jahr
lang empfiengen, zu einer Zeit, da das Geld nicht mehr als
4 pro Cent truge.

Dieſe Vortheile erhbheten zuerſt den Werth des Original-Capi
tals von eilf Millionen. Die Folge davon war, daß die Ei—
aenthumer der 16 Millionen abloßiger Schulden, welche er—
lauft werden ſollten, als ſie ihre Capitale in den neuen Fonds
ſubſeribirten, ſie zu einem proportionirten Disconto undVerluſt
tranſigirten; welcher Disconto, wie er gegen die Regierung
der Compagnie vortheilhaft war, darzu diente, die ſieben
Millionen, welche die Compagnie bezahlen ſolte, nach Pro
portion zu tilgen. Dieſes gab dem Fonds einen weitern
Werth, und ſo ſtieg er in der That, weit uber dieſe Pro
portion. Alsdanu verſprach die Compagnie einen Dividend
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an, allezeit geweſen ſey, das Jntereſſe der Nation-Schuld
zu reduciren, aber niemals einen Theil der gemachten Er—

ſparung

von to pro Cent an ihrem Capital auf ein halbes Jahr,
im Sommer 1720; dieſer Dividend ſollte mit Aetien bezahlt
werden, wordurch der Fonds ſich beſtandig in ſeinem Werth
vermehrte, aber niemals ſagte man dem Publiko etwas von
dem Fonds, aus denen dlieſe Dividende entſprungen, ſo daß
jedermaun ſchloß, es jeyen verborgene Schatze in ibren Han—
den, welche ſie in den Stand ſetzten, ſolche groſſe Dividende
zu verſprechen. Dieſemnach ſtieg das Capital von Zzoo pro
Cent auf z75, alsdenn auf 400, und zuletzt auf 1000 pro
Cent; und ſo wie es ſtiege, vermehrte ſich der Reichthum
der erſteren Subſeribenten durch den Ueberſchuß uber das Pari,
der von den letztern bezahlt wurde, und diejenige, welche
zuletzt ſubſeribirten, litten allen Verluſt, als das Projekt in
die Luft floge.

Ein groſſer Unterſchied aber zwiſchen dem Sudſee- und Mißi—
ſippi-Projert beſtunde darinnen: daß in Frankreich ein
groſſer Ueberfluß an Geld in den Handen des Publici war,
die Actien um den ungeheuren Preis, auf den ſie ſtitgen, zu
kaufen; in Enaland aber nicht; folglich fiel in Frankreich das
Geld-Jntereſſe auf 2. proCent herunter, in England aber
wurde es wegen der ſtarken Nachfrage Geld zu borgen, un—

maßig in die Hohe getrieben.

Diejenige, welche an Gelde ſubſeribirten, bezahlten nicht mehr,
als io pro Cent beym Subſcribiren, mußten ſich aber ver—
binden, das ubrige zu bezahlen. Als aber der Fonds wanke
te, ſo wolten die Leute lieber die ſchon bezahlte 10 pro Cent
verliehren, als die ubrige qo pro Cent nach den Bedingungen
der Subſeription bezahlen. Diejenige, welche ihre ehmalige
Capitale um einen ſtarken Disconto oder Abzug ſubſcribirten,
hatten nicht mit dieſer Unbequemlichkeit des Mangels an Gel—
de zu kampfen; allein dieſer Disconto wurde fur ſie ein eben
ſo reeller Verluſt, als das ſubſcribirte baare Geld ein Verluſt
fur die Geldſubſeribenten wurde in dem Augenblick, da die—
jenige, welche das Geheimnis wußten, und durch die nider—
trachtigſte Kunſtgriffe die Thorheit des Publici angeflamnit
hatten, anfiengen zu realiſiren und zu verkaufen, und alſo
die aanze Sache als eine Betrugerey entdeckt wurde; ſo daß
im Ganzen das engliſche Project noch viel weniger Grund
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ſparung in den Handen der Glaubiger zu laſſen, um das
Capital zu vermindern. Dieſe Erſparungen wurden beſtan

dig

hatte als das franzoſiſche. Das erſtere flog in die Luft aus
elner unumganglichen Nothwendigkeit, und weil es ganz und
gar bodenlos war; der letztere wegen ſchlechter Verwaltung,
und mehr aus Thorheit als Betrugerey. Jch kehre zur wei—
tern Nachricht von dieſem Project zuruke.

Das OriginalCapital der Sudſee Compagnie war 11 750 ooo
Pf.; die abloßige Schulden, welche gekauft werden mußten,
beliefen ſich auf 16 750 ooo Pf. und derWerth der unabloßi—
gen, oder welche abſolute Bedingungen genennt wurden,
wurde auf iJ o5 g ooo Pf. geſchazt zuſammen zi Loz ooo
Yf. Sterling.

Die Eigenthumer dieſes Original-Eapitals von 11 750 ooo Pf.
waren allein fur ihr eigenes Jutereſſe beſorgt, als ſie dieſe
groſſe Summe von Schulden einrtauften, welche in einen
weitern Fonds verwandelt werden ſolten; und deßwegen mach—
ten ſie ein groſſes Geſchrey von den groſſen Vertheilen einer
ſolchen Verwandlung; 1) aus dem Profit der Handlung, die
ſie Ausſchlieſſungsweiſe zu genieſſen haben ſollte; und 2 aus
dem groſſen Zuwachs ihres Reichthums durch das beſtandige
Steigen des Preiſes ihres Fonds. Jhre Abſfichten giengen
auf nichts geringeres, als durch das Gewichte ihres Reich
thums eine Majoritat in dem Hauſe der Gemeinen zu be—
kommen, und die oberſte Schiedsrichter der Nation zu werden.

Da das Publikum von Aufang mit ſolchen Begriffen bethoret
war, ſo wurden Subſcriptionen um 200 pro Cent uber das
Pari erdfnet, und einiae von den Eigenthumern der z1 8og ooo
Pf. ſubſeribirten anfauglich ihre Capitalien um einen pro—
portionirten Disconto, das iſt, ſie ubertingen eine Schuld
von joo Pf. fur zz5 an das Sudſee-Capital, und nach und
nach ſtieg die Subſceription auf 10o0 pro Cent. Da dieſer
ungeheure Profit dem Gewinn des allgemeinen Capitals ein—
verleibi wurde, ſowurde er auch nach Proportion unter die Sub
ſcribenten ſelbſt vertheilt, welche die Eigenthumer davon
wurden; und je hoher der Fonds ſtiege, veſto mehr wurden die—
ſe Gewinnſte vermehrt. Dieſes vermehrte auch die Betho
rung: und da die Dividende ſich nach Proportion des Sub—
ſcriptions: Preiſes vermehrten, ſo ſchien das Steigen des Fonds
kein Ende zu nehmen.

Der
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dig in einen ſinkenden Fonds gethan, und vorausgeſetzt,
daß ſie zur Tuqung des Capitals beſtimmt waren; und wa—
ren ſie auch nur einige Jahre lang zu dieſem Endzweck allein,
uno nicht zu anderm Gebrauch angewandt worden, ſo bin ich

verſichert, das Jntereſſe wurde dadurch in England tieſer her—
unter gebracht worden ſeyn, als ſolches vielleicht bey irgend ei

ner

Der erſte Dividend, welcher, wie geſagt worden, angeboten
wurde, war io pro Cent auf ein halbes Jahr an Capital:
Dieſes wurde nachgehends in nicht weniger als zo pro Cent
an Geld auf dieſes halbe Jahr verwandelt: und da der Fonds
auf i0oo ſtieg, ſo wurde ein Dividend von nicht weniger als
go pro Cent jahrlich an Gelde auf zwolf Jahre lang ver—
ſprochen.

Ware der Fonds auf 20oo pro Cent geſtiegen, ſv hatte der
Dividend eben ſo leicht auf 10o pro Cent jahrlich getrieben
werden konnen, als auf go, wie es geſchehen war, als er
auf 1000 ſtunde.

Woher ſolte aber dieſer Dividend bezahlt werden Die Come
pagnie und die Directoren trugen groſſe Sorge, dem Publi—
ko in dieſem Stuk kein Licht zu geben.

Um demnach ſolchen Misbrauchen bey dem Steigen des Sud—
ſee-Projeets vorzubeugen, hatte das Parlament dafur ſorgen
ſollen: daß die Directoren bey Annehmung der Subſeriptio—
nen, und Anbietung der Dividende das Publikum unterrich-—
tet hatten, 1) von dem Gelde, das ihnen die Regierung
ſchuldig war; 2) von dem Gelde, das ſie durch die Sub—
ſeription uber das Pari gewonnen; und 3) von dem Profit an
ihrer Handlung. Und ſo auf der andern Seite, von den
Schulden, welche ſie auf ſich liegen hatten, und von der ge—
nauen Balanz in ihren Buchern zu ihrem Vorltheil.

So wurde man aufrichtig und ehrlich gehandelt haben. Aber die
Nothwendigkeit einesGeheimniſſes in einer Sache vorſchutzen,
wobey eine ganze Nation intereßirt iſt, hieſſe an ſich ſelbſt nichts
anders als ein bloſſer Vorwand, und ware die Sache anders
beſchaffen geweſen, ſo batte man antworten konnen, daß eine
Geſellſchaft, welche gendthigt iſt, zu ſolchen Geheimniſſen ih—
re Zuflucht zu nehmen, verhindert zu werden verdiene, mit
ſolchen ſich einzulaſſen, denen dieſelbe unbekannt bleiben
mußten, und ſolten ſie auch noch ſo ſehr dabey intereßirt ſeyn.
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ner Nation geſchehen iſt. Daß das Jntereſſe dadurch herun
ter gebracht werden konne, wenn man macht, daß ſich das
Geld in den Handen der Ausleyhenden anhauft, iſt, wie
ich glaube, ein unwiderſprechlicher Grundſatz: daß es aus
dieſer Urſache im Jahr 1720 in Frankreich auf 2 pro Cent
herunter gekommen ſey, iſt ein unwiderſprechliches Faktum.

Jch will nicht vor ganz gewiß behaupten, daß die voll
kommene Anwendung des ſinkenden Fonds, und eine Ver
mehrung jahrlicher Bewilligungen, das Leere zu erganzen, in
GroßBritannien dieſe Wurkung in wenig Jahren haben
wurde; aber ſehr wahrſcheinlich iſt es meiner Meynung
nach, daß es geſchehen wurde; und wenn die einheimiſche
Glaubiger in irgend einem Staat, wo die Schulden, die
man Auewartigen ſchuldig iſt, ſich ſo ſehr angehauft
haben, daß ſie allen Profit bey der Haudlung uberſteigen,
durch ihren Einfluß, und durch einen Beweg-Grund eines
qegenwartigen Vortheils einen Entwurf dieſer Art hindern
ſolten, ſo wurde die Folge davon ſeyn, daß zuerſt der Hand
lung der Muth benommen, und ſolche alsdenn gar zernich-—
tet, und dadurch auch in gar kurzer Zeit ein unvermeidlicher

Bankrut verurſacht werden wurde; wie ich in einem der
ſolgenden Capiteln zeigen werde. Jch kehre zur Sudſee
Compagnie zuruck.

Der Vorſchlag der Sudſee-Compagnie, deſſen wir oben
gedacht haben, wurde angenommen, und durch eine Acte des
Parlaments gebilligt, im 6ten Jahr Georg J. im 4. Cap.
Allein das Ungluck, das den Credit wegen der ehrgeitzigen
Abſichten derer befiele, welche die Angelegenheiten dieſer
Compagnie zu verwalten hatten, hinderte die Nation, alle
Vortheile einzuerndten, welche daraus hatten entſpringen
konnen.

Die Regierung K. Georgs J. wurde zwar wenig durch
auswartige Kriege beunruhigt, verminderte aber dennoch das

Capital der offentlichen Schulden nicht im geringſten; und

die
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diejenige, welche bey dem Frieden zu Utrecht ſubſiſtirten,
waren noch bey ſeinem Tode auf po 374953 Pfund. Die
neh mliche Auflagen dauerten noch fort; und faſt jede wurde
damals beſtandig gemacht, ausgenommen die Landtaxen
und Malgzgebuhr, welche bis auf den heutigen Tag durch jahr-
liche Bewilligungen fortgeſetzt werden.

Aber ach! Dieſe ſcheinbare Einkunfte, welche aus einer
Menge Abgaben entſprangen, waren von keinem Nutzen,
nur die geringſte auſſerordentliche Ausgabe der Reqgie—
rung damit zu beſtreiten. Jeder Artikel derſelben war fur
Schulden verſchrieben, und die Operationen, das Jntereſſe
zu vermindern, giengen allein dahin, einen Fonds zur Til—
gung der Capitals hervor zu bringen.

Zwar wurde die burgerliche Liſte, das iſt, die Ausga
ben der burgerlichen Regierung mit Ausſchluß der Armee,
der Flotte, der Artillerie und anderer zufalligen Artikel, von
den beſtandigen Abgaben bezahlt, und als eine darauf lie
gende Laſt angeſehen. Sind aber nicht damals die Armeen
und Flotten eine eben ſo gewohnliche Ausgabe bey jedem eu
ropaiſchen Staate worden, als Richter und Geſandte? Oh
ne allen Zweifel. Und dennoch wurden nach dem Frieden zu
Utrecht, als man den Plan, den man noch immer indeſſen
beſtandig folgt, zur Beſtreitung der regulairen Ausgaben
der Brittiſchen Regierung entworfen, dieſe zwo groſſe und
unvermeidliche Ausgaben nur als zufallig angeſehen, und
durch jahrliche Bewilligungen dafur geſorgt: und weil die
Armeen zu Friedenszeiten unter den vorigen Regierungen we
gen dem Mißbrauch der Gewalt fur die Freyheit gefahrlich
gefunden worden, ſo wurden ſie noch immer in dieſem Lichte
zu einer Zeit betrachtet, da Freyheit und Handlung von ih
ren bewafneten auswartigen Feinden und Nebenbuhlern be—
ſtandig bedrohet wurden.

Als die Dauer des Friedens unter der Regierung K.
Georgs J. das Jntereſſe bey vielen Gelegenheiten auf 3

pro
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pro Cent herunter brachten, ſo fieug der ſinkende Fonds
an immer mehr Starke zu bekommen. Die Land-Steuer
hatte von Jahr 1722 an nicht uber zwey Schilling vom
Pfund betragen: und die auſſerordentliche Ausgaben der
Regierung belief ſich nach denen jahrlichen Bewilliqungen,
in den 13 Jahren, die er regierte, nicht uber 34 ßooooo
Pf. oder 2 670 ooo Pf. jahrlich.

Die offentliche Ruhe wurde wahrend der erſten zwolf
Jahre der folgenden Regierung wenig geſtört; und alle auſs
ſerordentliche Ausgaben beliefen ſich jahrlich nicht uber
drey Millionen; dennoch wurde dieſe Ausgabe, ſo gering
ſie auch war, wenn man ſie mit dem, was ſeither geſchehen,
vergleicht, faſt alle Jahre damit beſtritten, daß man eine
Million von dem ſinkenden Fonds nahme, und in den Jah
ren, da man am wenigſten ausgegeben, nehmlich 1731 und
1732, wurde die Land-Steuer auf einen Schilling vom
Pfunde herunter geſetzt, wobey man aber dritthalb Millio—
nen von dem ſinkenden Fonds zu nehmen genothiget wurde.

Dieſe Schritte der Regierung will ich weder tadeln
noch billigen. Jch muß voraus ſetzen, daß ein jeder
Staatsmann gute Urſachen habe, das zu thun, was erthut,
auſſer ich konnte entdeken, daß ſeine Bewegungs-Grunde
ſchlimm ſeyen. Haben nicht die Capitaliſten, welche das
Parlament ausmachten, auf einer ſolchen Verminderung ih
rer Laſt beſtehen konnen? Haben nicht die Eigenthumer der
offentlichen Schulden auch ihrer Seits darauf beſtehen kon
nen, daß kein Geld aus den ſinkenden Fonds an ſie heim—
bezahlt werde, wahrend, daß die Bank auf die Land. und
Matlz-Taxen ein Darlehen um 3 pro Cent hergabe. Hat
nicht das Volk gegen die Vermehrung der Auflagen abqet
neigt ſeyn konnen? Wenn drey ſolche betrachtliche intereßir
te Parthien bey einem Entwurf zuſammen kommen, welcher
ſich in ſeinen letzten, obgleich entfernten Folgen in dem be
trachtlichen Nachtheil enden muß, die Schulden zu verewigen,

ob
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ob ſich wohl dieGelegenheit anbietet, ſie zu vermindern, was
kann die Regierung thun? Sie muß nachgeben, und kann,
was das ſchlimmſte iſt, ihre Grunde nicht wohl ſagen.

Solche Combinationen muſſen, und zwar oft in einem
Staate vorkommen, der mit Schulden beladen iſt, wo das
Volk im Ganzen, die Landerey-Beſizer, und die Glaubiger
ihren Vortheil in der Nicht.Bezahlung der National-Schuld
finden. Aus dirſer Urſache glaube ich, ware der beſte Weg,
denen ſchlimmen Folgen eines ſo ſtarken Einfluſſes in dem
Parlament zu begegnen, wenn man den Ertrag aller ſinken—
den Fonds auf eine ſolche Art verſchreiben wurde, daß es nicht
mehr in der Gewalt einer Nation funde, ſie zu andern
Zwecken anzuwenden, und ſie dadurch genothigt wurde, ent
weder ihre auſſerordentliche Augaben einzuſchranken, oder zur
Bezahlung derſelben Auflagen zu machen.

Der zweyte Zeitpunkt der Regierung K. Georgs IIJ.
fallt in die Zeit von dem Ausbruch des ſpauiſchen Kriegs im
Jahr 1739 bis auf den Frieden zu Aachen, im Jahr i748.
Wahrend dieſer zehn Jahre (das 1748ſte mit eingeſchloſſen)

war die auſſerordentliche Ausgabe im Durchſchnitt bey nahe
ſieben Millionen, und zu Ende des Jahrs 1738 beliefen ſich
die offentliche Schulden auf 46 661767 Pf. welche ein Jn

tereſſe von 1962 o53 Pf. bezahlten.

Das erſte Hulfsmittel, wegen des Kriegs Geld zu bor—
gen, beſtund darinn, daß man die Auflage auf das Salz
ſieben Jahre lang fortſetzte, und ſie nach dem alten Plan
auf einmal fur 1200 ooo Pf. verſetzte. Hierzu nahm man
noch Lotterien und Anlehnungen auf unbeſtimmte Annutta—
ten, nach dem curſirenden Werth des Geldes zu Hulfe.

Eine weitere Aceiſe auf die geiſtige Getranke brachte ſo
viel ein, daß dadurch dieſe weitere Summen des Jntereſſes
erſetzt wurden, und der Oſtindiſchen Compagnie wurde bey

dieſer
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dieſer Gelegenheit fur eine Million, die ſie um 3 pro Cent
anliehen, ihr Privilegium von 1766 auf 1780 verlaugert.
DieſeOperation ſehe ich auch als eine Anticipation an; und da

ſie erſt nach 23 Jahren, von der Zeit der Bewilligung an,
anfangen ſolte, ſo mußte ſie der Nation nothweudig ſehr
beſchwehrlich ſeyn, ſo zutraglich auch dieſes in dieſem beſondern

Zeit. Punkt geweſen ſeyn mochte.

Mußte die Jndiſche Compaquie jetzt im Jahr 1766 erſt
die Erneurung ihres Privilegii auf 14 Jahr kaufen, welch
eine Summe konnte man von ihr erwarten! Und kennoch be

lief ſich der Werth, den ſie fur die damals erlangie Bewil—
ligung gaben, nicht uber zo coo Pfund, weil die andere
Anuuitaten von z pro Cent damals fur 97 Pf. verkauft
wurden, oder in der Aetien-Sprache um z Pfund Pramium,
fur jede roo ſubſeribirte Pfund, und dieſes gleich im Jahr
1743 alſo ſehr fruhe in dieſem Kriege.

Die Gewohnheit auf Pramien zu borgen, fieng unter
der Regierung der Konigin Anna an, und iſt ſeit einigen
Jahren her ſehr gemein worden. Der Credit von Groß—
Britanien iſt ſo feſt gegrundet, daß, auf was Art auch die
Regierung borgen will, Leute, welche Geld haben, gern ley
hen, wenn nur die Aufnahm nach dem jedesmaligen Geld—
Jntereſſe eingerichtet wird.

Um alſo zu verhuten, daß nicht Fonds nach verſchiede—
nem Jntereſſe nach Proportion der Schwankungen des
Gelds aufkommen, ſo wird der Handel auf ein beſtimmtes
Jntereſſe geſchloſſen. Man ſetze zum Exempel 3 pro
Cent. Alodenn wird, ſo. wie man findt, daß das Jntereſſe
uber dieſen Anſchlag auf dem Markte geſtiegen iſt, ein Pra
mium aus dem ſubſeribirten Geld bezahlt, ſo wie in dieſem
Fall z Pf. von den ſubſeribirten 100 Pf. bezahlt wurden;
das iſt, der Subſeribent behielt dieſe z Pfunde, und bekam
ſeine z Pf. Annuitat fur die Bezahlung der O77 Pf. Und

blieb



in Groß-Britannien. 113
blieb dieſes ein Capital zu 3 pro Cent, au ſtatt, daß es,

wie es wurklich war, ein Capital zuz5 pro Cent ſeyn ſol
te, und wurde wie ein jedes anderes Capital zu 3 pro Cent
verkauft und an andere ubertragen, ohne die geringſte Ber—
wirrung zu verurſachen.

Wie der Krieg fortdauerte, ſo ſtieg auch das Jntereſſe
wegen der Nachfrage uach Geld, wenn es dem Staate dar—
an fehlte.

Das folgende Jahr, nemlich 1744 zeigte ſich dieſes
ſelbſt durch die von der Regierung angebotene Bedingungen,
welche waren: daß von zwo Millionen, welche, wie
vormals um 3 pro Cent geborgt werden ſolten, 500 o00
zu perpetuirlichen Annuitaten gemacht, und die ubrige goo ooo

Pf. in eine Lotterie gebracht werden ſolten, die aus oooo
Looſen, jedes zu 10 Pf. beſtunde. Die erſte Subſeribenten

alſo ſubſeribirten 10 Pf. fur das Loos, und 30 Pf. fur die
Annuitat, in allem 40 Pf. fur die ſiez pro Cent zu em—
pfangen hatten. Das Pramium aber beſtund darinn, daß
jeder Subſcribent fur 10 Looſe, das iſt 400 Pf. von- dem
ganzen Fonds eine lebenslangliche Annuitat oder Leibrenten
von 4 Pf. 10 Sch. bekam.

Dieſes machte funf tauſend Leib-Renten, jede von 4
Pf. 10 Sch. oder 22500 Pf. jahrlich, die zu dem Juter
eſſe von pro Cent aus den zwo Millionen, das iſt zu
60oooo Pf. jahrlicher perpetuirlicher Annuitaten hinzu ka—
men. So daß das ganze Darlehn dieſer zwo Millionen die
Regierung dieſes Jahrs 82500 Pf. Jntereſſe, oder 4ß Pf.
pro Cent koſteten, wovon 22500 Pf. mit dem Leben der
Subſcribenten aufhoren ſolten.

Wenn wir nun annehmen, daß dieſe lebenslangliche An
nuitaten einen Werth von 20 Jahre Kaufs gehabt“, ſo war

dieſes

Dieſes kann einem als ein hoher Anſchlag vorkommen, und

H iſt,
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dieſes eben ſo viel, als wenn die Regierung einen Abzug
von 90 Pf. auf die ſubſeribirten aoo Pf. verſtattet hatte,
folglich trug das ubrige, welches J10 Pf. war, 12 Pf.
Jntereſſe. Dieſes macht, daß der Anſchlag des Jntereſſes
fur das Darlehn z. 87 pro Cent war. Und da die Re
gierung es gerne ſahe, daß das Darlehn auf dieſe Art ge—
macht wurde, ſo waren die Leyhende auch darzu willig, und
die Differenz zwiſchen 3. 87 pro Cent (dem damaligen Geld
Jutereſſe) und 44 Jntereſſe, welches von der Regierung
bezahlt wurde, war gleichſam ein ſinkender Fonds zur Til—
gung des Capitals der Lotterie von gooooo Pf. ſo lang die
Annuitanten lebten.

Jm Jahr 1746 wurden perpetuirliche oder beſtimmte
Annuitaten um 4 pro Cent errichtet, und das Pramium
fur die zehn Lotterielooſe wurde auf 9 Pfund Leib-Rente
erhoht.

Es wurde unnothig ſeyn, die verſchiedene Methoden
zur Erfindung der Pramien in den folgenden Jahren dieſes
Kriegs anzufuhren. Der Grundſaz, wornach ſie regulirt
wurden, war allezeit, ſie mit dem jedesmaligen Geld-Jn—
tereſſe in Proportion zu erhalten; und der Beweggrund
war, wie ich glaube, daß wenigſtens ein Theil der Schuld
mit dem Leben der Subſcribenten getilgt werden ſollte.
Es konnte vielleicht auch noch ein anderer dabey geweſen

ſeyn,

iſt, in der That, weit mehr, als das, wofur eine ſolche
Annuitat verkauft worden: da aber das Jntereſſe des Gelds
fur beſtandig, nicht hoher als auf 2 pro Cent geſchazt wer
den kann, und wahrſcheinlicher Weiſe, das groſte Leben
aewahlt worden, ſo konnte der Werth in Abſicht auf die
Regierung fur ſolche Aunultaten wohl auf 20 Jahre Kaufs
geſchazt werden. Jn de Moiver's Tabellen werden die An
nuitaten fur die vortheilhafteſte Jahre, wenn das Jutereſ—
ſe auf 3 pro Cent iſt, auf 19. 37 Jahr Kaufs gelſchazt,
und man halt ſeine Berechnungen uberhaupt nicht fur zu
hoch.
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ſeyn, nehmlich daß, wenn man das Capital uber den em
pfangenen Werth vergroſſerte, es den Anſchein hatte, man
borge um ein geringeres Jntereſſe, als wurklich geſchahe.
So geſchahe es im Jahr 1747, als 6 3oo ooo Pf. ge
borgt wurden, daß man, anſtatt nicht gar 42 pro Cent
fur dieſe Summe zu geben, 4 pro Cent fur o930000
gabe, welches Capital beſtandig ſeinen volligen Werth be—
halten ſollte, wenn auch gleich das Geld wieder auf 3 pro
Cent zurukkommen wurde; da hingegen, wenn die 6 300 ooo
Pf. um a1 pro Cent geborgt worden waren, man boo ooo
Pf. an dem Capital erſpart haben wurde, und das Jnuter—
eſſe von 45 pro Ceut wurde bey dem Frieden zugleich mit
den andern Fonds wieder auf 3 pro Cent heruntergekommen
ſeyn.

Wahrend dieſes erſten Kriegs K. Georgs IIJ. war die
Land-Steuer beſtandig auf 4 Sch. von dem Pfund, und
neue Gattungen von Zollen, Aceiſen und anderer einheimi—
ſchen Auflagen wurden nach Proportion der Vermehrung
der National-Schulden gemacht, welche ſich den zuſten
December 1748 auf 78 293 313 Pf. Sterling beliefen,
und ein Jntereſſe von 3005 325 Pf. zahlten; und der
ſinkende Fonds, oder der Ueberſchuß aller damals aufgeleg-
ten beſtandigen Abgaben belief ſich nach Abzug der burger—
lichen Liſte, und des Jntereſſes von dieſem Capital, auf
1060 948 Pf. Sterling. Wahrend dieſes Kriegs hatten
ſich die Schulden uber das, was ſie zu Ende des Jahrs
1738 waren, um 31631546 Pf. Sterling Capital, und
1043 272 Pf. Jntereſſe oder Annuitaten vermehrt.

Kaum war der Krieg voruber, und die Nationalaus—
gabe vermindert, ſo haufte ſich das Geld wieder in den
Handen der Capitaliſten: eine unfehlbare Folge einer ſo
gewaltſamen Veranderung, wenn nicht auswartige Um—
ſtande, wie im Jahr 1763, es verhindern.

H 2 Um
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Um davon zu profitiren, that die Regierung gleich—
balden in Jahr 1749 den Vorſchlag, daß alle offentliche
Glaubiger von Capitalien, welche 4 pro Cent Jnutereſſe tru—
gen, und die von dem Parlament abgeloßt werden konnten,
und ſich auf 57 Millionen beliefen, wenn ſie Zpro Cent,
vom December 1757 an, annehmen wurden, ein bis da—
hin unabloßiges Capital haben, und in der Zwiſchenzeit bis
auf den December 1750, 4 pro Cent; und von da an 32
pro Cent haben ſollten, bis auf die ganzliche Reduktion
auf z pro Cent im December 1717.

Dieſes kuhne Unternehmen hatte die verlangte Wur—

kung. Es wurden viele Hinderniſſe in den Weg gewor—
fen, aber die in den Handen ſo vieler ſich haufende Gelder
machten, daß ein jeder ſich vor der Heimzahlung furchtete,
und der Credit von Frankreich war damals ſo ſchwach, daß
wenige diſſen Jonds als einen Ausweg fur ihr uberflußiges
Geld zu wehlen gut fanden.

Aber ungluklicher Weiſe fehlte es nicht an einem Aus—
weg zu Ende des leztern Kriegs im Jahr 1763, wie ich
an ſeinem Orte zeigen werde.

Hier haben wir alſo einen merkwurdigen Beweis von
den Wurkungen des uberflußigen Gelds. Eine geringe
Summie, wenn ſie mit der Schuld einer Nation verglichen

wird, hat auf das ganze Capital einen Einfluß; ſo wie ei—
ne geringe Handlungsbalanz auf die ganze Maſſe der ge—
genſeitigen Zahlungen einen Einfluß hat.

Die Heimzahlung der z7 Millionen, welche von der
Regierung im Jahr 1749 angeboten wurde, war nach der
Ueberzeugung  der ganzen Welt ein Entwurf, der ſich un—
moglich ausfuhren lieſſe. Da aber die Capitaliſten ſahen,
daß eine groſſe Summe um das angebotene Jutereſſe ſub—
ſeribirt zu werden bereit ſey, und die Wurkungen fuhlten,
welche dieſes uberflußige Geld in allen Fallen haben mußte,

ſo
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ſo willigten ſie gern und vielleicht auch weislich in das ih—
nen gemachte Anerbieten ein. Hatten ſie es abgeſchlagen,
und ware dardurch der vorgeſchlagene Entwurf mißlungen,
ſo hatte die Nation, aus Mißvergnugen ſich in ihrer Hof—
nung betrogen zu finden, ſo ſehr gegen die Glaubiger auf—
gebracht werden konnen, daß ſie etwa in die Ausgabe ge—
willigt hatte, das zum Dienſt der folgenden Jahre Erfor—
derliche ſelbſt zu beſireiten, ohne den ſinkenoen Fonds anzu—

greifen. Was fur eine Wurkung dieſes auf den Belauf
des Jntereſſes unter dieſen Umſtanden gehabt haben wurde,
kann niemand ſagen, noch wird auch die wurkliche Folge
einer ſolchen Maasregel jemals bekannt werden, bis der
glukliche Verſuch ſelbſt gemacht wird. Daß dardurch das
Jntereſſe im December 1757 unter 3 pro Cent wurde her—
abgebracht worden ſeyn, halte ich fur ausgemacht: denn
waren die Glaubiger der 57 Millionen ſo, wie die Sachen
ſtunden, im Stand geweſen, auszuhalten, ſo muß ich ih—
nen die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu glauben, daß
ſie in den gemachten Vorſchlag nicht eingewilligt haben
wurden; und wenn dann noch eine Zulage zu dem ganzen
ſinkenden Fonds, zu einer Zeit, da ſie das, was ſie hatten,
nicht auf beſſere Bedingungen, als die angebotene waren,
anlegen konnten, jahrlich unter ſie ausgetheilt worden ware,
ſo wurde diß ohue Zweifel der Nation, wie zu allen Zei—
ten, dardurch eine groſſe Erleichterung verſchafft haben,
daß das Jntereſſe herunter gebracht wordeu ware.

Wahrend der Ruhe, welche von dem Frieden zu Aa—
chen an im Jahr 1748 bis auf den Anfang der Feindſeliq
keiten im Jahr 1755 fortwahrten, belief ſich das zu auſ—
ſerordentlichen Dienſten angewandie Geld im Durchſchnitt
uber vier Millionen jahrlich. Die Ausgabe der Regierung
hatte ſich damals vermehrt, durch die Unterſtutzung der Co—

lonien, und durch verſchiedene groſſe und ungewohnliche
Ausgaben im Lande zu Endzwecken, welche in den Bewil—

ligungen dieſer Jahre angemerkt ſind.
EinH 3
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Ein wenig vor dem Ausbruch des lezten Kriegs, das
iſt, den eten Jan. 1755. waren die durch offentliche Fonds
verſicherte Nationalſchulden auf 72289674 Pf. reduecirt,
worfur man eine Annuitat von 2654 500 Pf. bezahlte,
und der ſinkende Fonds belief ſich auf 308 814 Pfund.*)
Zu Ende des Jahrs 1763, da Friede wurde, waren die
verſicherte Schulden auf 130586789 Pf. 10 Sch. geſtie—
gen, auſſer noch 5 Millionen, fur die man noch nicht ge
ſorgt hatte. So daß zu Ende des lezten Kriegs die Na—
tionalſchuld uber 140 Millionen betruge; auſſer dem Werth
der Annuitaten, welche in den Jahren 1757, 1761, und
1762 bewilligt worden waren. Hieraus erhellet, daß der
Kiieg eine Vermehrung von mehr als 58 297 116 Pf. an
der Nationalſchuld verurſacht habe; auſſer der Differenz
zwiſchen den durch keine Fonds verſicherten Schulden, bey
dem Anfang und Ende des Kriegs, und ſo auch dem
Werth dieſer Annuitaten.

Jch will, ehe ich dieſes Capitel ſchlieſſe, einen kurzen
Entwurf von dem damaligen Zuſtande der Nation vorlegen:
vorher aber wollen wir die Methoden betrachten, welche ge—
braucht wurden, in einer ſo kurzen Zeit von acht Jahren ſo
groſſe Summen zu borgen.

Bis auf das Jahr 1757 borgte die Regierung nur
um ein wenig uber z pro Cent; da man aber damals ein

Dar—
n) Zu dleſer verſicherten Schuld muß man noch die Schuld

hinzu thun, die nicht durch Fonds verſichert war, und
die ich nicht genau weiß; ingleichem den Werth der in den
Jahren 1745 und 1746 bewilligten Anmuitaten.

unir) Die Amuitaten von 1757 werden von dem Verſfaſſer der
Betrachtungen uber die Handlung und Finanzen auf 472500
Pf. oder 14 Jahre Kaufs geſchazt; und die Annuitaten von
den Jahren 1761 und 1762 auf 6826 t75 Pf. oder auf
272 Jahre Kaufs. Dieſe Schatzung aber ſcheint zu gering

zu eyn, wegen der in der Note S. 114. angefuhrten
Urſachen.
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Darlehn von5 Millionen nothig hatte, ſo willigte die Re—
gierung ein, Annuitaten von 45 pro Cent zu machen, die
24 Jahr lang nicht abgeloßt werden konnten. Durch die—
ſes Mittel vereitelten die Capitaliſten die Operation, das
Jutereſſe dieſes Fonds nach dem Frieden zu reduciren. Jn
wie fern dieſes Mittel dem vorigen, das Capital uber das
bezahlte Geld zu erhohen, vorzuziehen; oder, ob es nicht
noch beſſer geweſen ware, wenn man fur das benothigte
Geld, nack dem curſirenden Belauf des Jntereſſes auf
dem Markt zu der damaligen Zeit bezahlt nnd gewartet
hatte, bis der Friede eine gunſtige Gelegenheit gabe, es zu
reduciren, will ich nicht auf mich nehmen, zu beſtimmen.

Jch habe ſchon angemerkt, wie verwegen es ſey, die
Handlungen der Regierung zu tadeln, wenn man die Be—
weggrunde zu dem Verhalten eines Staatsmanns nicht weiß.
Jndeſſen habe ich dieſes doch bisweilen zu thun gewagt,
wenn ich von Dingen redete, die ſich ſchon vor vielen Jah
ren zugetragen hatten: wir muſſen aber deſto vorſichtiger
ſeyn, je naher wir zu unſern Zeiten kommen, weil wir
nicht, wie in jenem Falle, hinlangliche Erfahrungen haben,
die Fehler ausfundig zu machen, und uns alſo ganzlich auf
uuſere eigene Scharfſinnigkeit verlaſſen, und allein aus der

Analogie ſchlieſſen muſſen.

Wahrend des lezten Kriegs, ſo wie auch in dem vor—
hergehenden, wurden die Auflagen nach Proportion des
Jntereſſes von dem geborgten Gelde vermehrt, und es
wurden nun neue Auflagen auf die Artickel der groſſen
Conſumtion gemacht, welche reichlich eintrugen. Die neue

Malzauflage von 3 Pf. auf die Buſchel, und die neue
Bierauflage von 3 Sch. auf das Faß bringen der Schatz—
kammer uber Abzug der Unkoſten beynahe 82o0ooo Pf.
jahrlich ein, und tilgen das Jntereſſe von mehr als 27 Mil—
lionen Sterling um 3 pro Cent. Eine ſolche Summe, wel—
che zu Ende eines Kriegs gehoben wurde, der ſo viele Ko—

H 4 ſten
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ſten erſordert hatte, und zu einer Zeit, da der Credit in
Frankreich ſo ganzlich gefallen war, mußte die ſtarkſte Wur—
kungen haben, und wurkte auch wurklich vielleicht mehr,
als irgend eine andere Betrachtung, dem Krieg ein Ende
zu machen, das qlorreichſte, das Europa ſeit dem Aunſang
dieſes Jahrhunderts, oder vielleicht zu irgend einer Zeit
geſehen hat: vortheilhaft fur Groß-Britannien, ungeach—
tet aller Unkoſten, wenn anders die Folgen mit dem uber—
einſtimmen, was man mit gutem Grunde hoffen kann.

Jch will nun meinem Leſer einen kurzen Abriß von
dem Zuſtande der Auflagen, Schulden, und offentlichen
Fonds von Großbritannien bey dieſem glanzenden Zeitpunkt

ſeiner Geſchichte vor Augen legen.

Nach den ſicherſten Nachrichten, die ich mir verſchaf—
fen konnte, war das Einkommen des Staats, wenn es
unter den drey allgemeinen Titeln der Zolle, Acciſen und an—
derer einheimiſchen Auflagen betrachtet wird, und welche
das ganze beſtandige Einkommen dieſes Konigreichs in ſich
begreifen, folgendes:

Zolle nach Abzug aller Unkoſten in die
Schatzkammer geliefert, ungefathe Pf. 2 ooo ooo

Aceiſen in allen ihren beſtandig blei—

benden Theilen ſhetto ungefahr 46o0o ooo
Andere einheimiſche Abgaben nettit 10o0oooob
Land-Steuer zu 4 Sch. auf das Pfund 2000coo
Jahrliche Malztaxe 613 ooo

Jn allem 10 213 ooo
Wir wollen nun den Zuſtand der jahrlichen Laſten

und Verſchreibungen betrachten, die auf dieſen Fonds ge—
legt waren.

Zuerſt alſo die bürgerliche Liſte zu
einem Betrag von pf. goo ooo

2.) das
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2.J das Jntereſſe von ungefahr 131 Mil—

lionen auf offentliche Fonds verſicherter Schul—

den zu verſchiedenen Jntereſſen, ungefahr Pf. 4 pjoo ooo

3.) das Juntereſſe von neun Millionen,
fur die man noch nicht geſorgt hatte, und
die wir auf 4 pro Cent ſetzen wolle 360000

Jn allem an regulairen und bleibenden

jahrlichen Laſten 5660 o00
Es blieben alſo frey ungefahr  1153 0o00
Wenn wir davon die jahrliche Bewilligun—

gen der Land-und Malz-Steuren abziehen,
welche ſich zuſammen wie oben belaufen auf 2613 o0o0

So wird als der Ertrag des ſinkenden

Fonds uberbleiben E 1940 o00
Jn dieſem Zuſtande befanden ſich ungefahr die Ange—

legenheiten Großbritanniens nach dem Friedensſchluß im

Jahr 1763.
Es

n Jch finde, daß der ſinkende Fonds von dem oben angefuhr—
ten Verfaſſer der Betrachtungen uber die Handlung u. ſ. w.
nun auf 2 10000o Pf. geſchazt werde. Jch bin auch be—
nachrichtiget, daß der Koſtenfreye Ertrag der Zolle ſich weit
uber 2oooooo belaufe; allein 4600 ooo iſt eher der Ertrag
uberhaupt als nach Abzug der Koſten der bleibenden Acciſe,
das iſt, aller Accisauflagen, auſſer der jahrlichen Malz—
aufiage. Man bemerke auch, daß die denen National—
glanbigern zahlbare Annuitaten ſich den gten Jan. 1764.
auf mehr als 47200c0 Pf. erſtreckten. Aber auf der au—
dern Seite iſt das Jntereſſe der noch nicht auf Fonds verſi—
cherten neun Millionen zu hoch angeſchlagen, wie aus dem
oben angefuhrten Schriftſteller erhellet. Jch kann hier kei—
ne genaue und ausfuhrliche Nachricht geben. Der allge—
meine Grundriß, den ich hier vorlege, iſt zu meiner Abſicht
genug.

H5
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Es iſt nun noch ubrig, einige Muthmaſſungen anju—
geben, warum nach dieſem Zeitpunkt man nicht gefunden,
daß uberflußig Geld da geweſen ware, wie nach dem Frie—
den zu Aachen, ſo daß man Gelegenheit gehabt hatte, das
Jutereſſe bey allen abloßigen Capitalien zu reduciren, und
dardurch den Ertrag des ſinkenden Fonds zu erhohen, und
den Nationaleredit immer dauerhafter zu machen.

Nach dem Fall des Credits von Frankreich gegen das
End 1759 hatte Großbritannien uber alles Geld zu befeh—
len, das in Europa auszuleyhen war; und dieſemnach
wurden in den Jahren 1760, 1761, und 1762 erſtaunliche
Sunnmen geborgt. Von dieſen geborgten Summen war
ohne Zweifel ein groſſer Theil das Eigenthum von Auswar
tigen; dieſe aber, da ſie mit den Angelegenheiten dieſer
Nation nicht ſowohl bekannt waren, als die Englander
ſelbſt, liehen ſie unſern Leuten, an ſtatt zu ſubſcribiren,
welche in der Hofnung eines groſſen Steigens beh der Ruk—
kehr des Friedens die Subſeriptionen mit geborgtem Gelde

aufullten.

Die Folge davon war, daß ſo bald die Actien der
Fonds nach dem Frieden zu ſteigen anfiengen, jeder Glau—
biger ſein Geld von denen verlangte, welche es in die offent—
liche Fonds gethan hatten. Dieſes nothigte die letztern,
ihre Capitalien auf den Markt zu bringen, und dieſes hatte
wieder die naturliche Wurkung, die Fonds ſehr zu erniedrigen.
Eiuige, welche kluger geweſen waren,, als die andere, hat
ten auf lange Termine zur Heimzalung geborgt, welches
die Wurkung hatte, daß die Fonds viel langer nicht in die
Hande der eigentlichen Eigenthumer kamen, und denen
entriſſen wurde, die ſolche nur dem Namen nach beſaſſen.

Auſſer dieſer zufalligen Urſache des geringen Preiſes
der Fonds trugen noch andere Umſtande ohne Zweifel vie—
les bey, eben dieſe Wurkung hervorzubringen.

So
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So groß auch die Handlungsbalanz, das iſt, die die

Einfuhr uberſteigende Ausfuhre letzthin zum Vortheil von
England geweſen ſeyn mag, ſo hatten doch die ſtarke Sum
men, welche von den Fremden herausgezogen wurden, ge—
wiß im Ganzen verhindert, daß von der allgemeinen oder
groſſen Balanz der Zahlungen nicht viel Geld ins Land
kommen konnte. So lang es ſo bleibt, iſt es unmoglich,
daß im Lande ſich das Geld in den Handen der Eingebohr—
nen anhauffe, und bis ſich dieſes zutrogt, hat man auch
keine Hofnung, die 3 pro Cent uber dem Pari zu ſehen.
Sonſt aber kann uns das Steigen ſeit dem Frieden, ſo
gering es auch iſt, Hofnung machen, daß dieſe Zeit nicht
ſo weit entferut mehr ſey: denn ware der Profit bey unſe—
rer Handlung ganz und gar nicht im Stande geweſen, dem
Verluſt an unſeren auswartigen Schulden das Gegengewicht
zu halten, ſo wurden die Fonds ſicher noch immer fortfah—
ren zu fallen, welches aber, nach dem Umſtande des Dar—
lehns im April 1766, das die Regierung, zwar mit Hul—
ſe einer Lotterie, uin z pro Cent  ſich zu verſchaffen
wußte, zu urtheilen, ganz offenbarlich der Fall nicht iſt.

Hier

v Das Darlehn im Jahr 1766 war 1 geo ooo um 3 pro Cent.
Jeder Subſcribent fur 1oo Pf. hatte eine Annuitat von 3
pro Cent an 6o Pf. und 4 Lotterie-Looszettel, welche von
der Regierung jeder 10 Pf. angeſchlagen wurden, in allem
100 Pf. die Preiſe und Fehler in der Lotterie belaufen ſich
auf 6oo ooo Pf. und tragen 3 pro Cent, welche von der
Regierung bezahlt werden. Die Anmuitaten belaufen ſich
auf goo ooo Pf. und tragen auch z pro Cent. Die Au—
zahl der Looſe ſind 60 ooo. Daher belaufen ſie ſich, jedes
zu 10 Pf. auf coo ooo Pf.

Der Vortheil, den die Regierung von dieſer Art zu borgen
hat, beſtehet darinnen, daß die Begierde zu ſpielen, die
Looszettel uber ihren Werth erhoht, wenn ſie in die Hande
des Publici gebracht werden; und da dieſer erhohete Werth
ein Profit fur diejenige iſt, welche ſie als einen Theil ihrer
Subſcription empfangen, ſo theilen ſie dieſen Profit mit der
Regierung. Zum Exrempel; Jm April 1766, als die Re—

gie
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Hier war alſo ein Ausweg fur mehr Geld verſchaft,
als alles das, ſo ſich daheim anhauffen konnte, nehmlich

die

giernng 1 5oo ooo Pf. um Z3 pro Cent borgte, waren die 3
pro Cent nur auf 89; folglich muß die Differenz zwiſchen
89 und 100, nehmlich 11 Pf. fur die kRumme angenommen
werden, welche die Subſcribenten wegen der Neigung des
Volks zum ſpielen, bey dem Verkauf der 4 Looszettel,
nehmlich 2 Pf. i5 Sch. auf jeden, zu gewinnen ganz ver—
nunftig oder vielmehr ſicher erwarten durften.

Um demnach das reelle Pari eines Looszettels zu finden, muſ—
ſen wir ſo verfahren: er koſtet die Subſcribenten 10 Pf.
wofur ſie z pro Cent von der Regierung empfangen. Die—
ſe io Pf. ſind, da die 3 pro Cent auf 89 ſtunden, nach
dieſem Auſchlag nicht mehr werth, als 3 Pf. 18 Sch. Man
ſetze zu dieſer Summe, das was das Publikum fur die
Freyheit zu ſpielen bezahlen mußte, welches wir oben auf
2 Pf. i5 Sch. geſezt haben, ſo hat man das genaue Pari
eines Looszettels zu u1 Pf. 13 Sch.

Was ſie uber 11 Pf. 13 Sch. verkaufen, iſt Profit fur die
Subſcribenten, was ſie unter 11 Pf. 13 Sch. verkaufen, iſt
Verluſt fur ſie.

Dieſer Profit wird, ob er gleich gering ſcheint, durch einen
andern Umſtand vermehrt.

Dieſer aber beſteht darinnen, daß die Subſeribenten ihre Sub—
ſcriptionen zu einer Zeit verkaufen konnen, da ſie nur einen
geringen Theil derſelben würklich bezahlt haben. Die erſte
Bezahlung iſt gemeiniglich 15 pro Cent an ihrer Subſerip—
tion: wenn ſie aber verkaufen, ſo machen ſie dieſen Profit
an dem gauzen Capital. Man ſetze alſo, 15 pro Cent ſeyen
bezahlt: wenn nun der Profit bey dem Verkauf nicht mehr
iſt, als wpro Cent auf das Capital, ſo wird aus dieſem
pro Cent nicht weniger, als 63 pro Cent an dem Gelde,
das ſie ſchon vorgeſchoſſen haben. So kann eine Perſon,
welche nur 150o Pfund beſizt, fur 10 ooo Pfunde bey die—
ſem Darlehn ſubſcribiren: ſie bezahlt ihre 100 Pfund, und
empfangt ihre Subſcription; wenn ſie verkauft, ſo verkauft
ſie 10 6oo Pf. Subſtription, woran ſie i pro Cent gewinnt:
1 pro Cent von toooo Pf. iſt 100 Pf. Auf dieſe Art ge—

winnt ſie (ich will ſetzen in einem Monath) 1oo Pf. mit
1500
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die Bezahlung derjenigen auswartigen Glaubiger, denen
die Actioniſten ſchuldig waren. Auſſerden verſchafte die
Regierung durch den Verkauf einiger Striche Lands in den
neuerlaugten Weſtindiſchen Jnſeln einen andern. So gar
wurde auch in den franzoſiſchen Fonds bald nach dem Frie—

den Geld angelegt, bis diejenige, die es gewagt hatten,
durch die Operationen des koniglichen Conſeils abgeſthrekt
wurden, das ſowol die Capitalien als die Jntereſſen daraus,
denen mit den Glaubigern eingegangenen Stipulationen
zuwider, reducirte, beleidigt worden ſind. Ein gluklicher
Umſtand fur Großbritannien, da er alles Geld des feſten
Lands auf gewiſſe Art in die engliſche Fonds zwingt, wel—
che immer eine Schuld auf der Nation bleiben, ſie mogeu
hoch oder nieder auf dem Markte ſtehen.

Cap.

1500, Pf. Allein als eine Geaenbalanz fur dieſen Profit
lauft ſie Gefahr, daß die Subſceiption im Werthe fallen

kann, welche ſie in einen proportionirten Verluſt verwickelt,
wenn ſie verkauft; oder daß ſie in die Unbequemlichkeit ver—
ſetzt wird, mehr Geld vorſtrecken zu muſſen, als ſie ſo an—
zulegen ſich im Stande fand, im Fall ſie ihre Subſeription
in Hofnung eines Steigens der offentlichen Fonds länger bt—
halten wollte. Vey dieſer Art zu Borgen gewinnt die Re—
gieruug durch die Neigung des Volks zum Spielen. Aber
dieſe Neigung hat ihre Granzen, und gegenwartig findet
man aus der Erfahrung, daß ſie nicht 6oooo Looszettel oder
6oo ooo Pf. uberſteige. Wurde man demnach eine Sub—
ſeription von 3 Millionen nach dem nehmlichen Plan ein—
richten, wie die gegenwartige von 1oo ooo Pf., ſo wurde
die allzuhaufige Anzahl von Looszetteln den Markt ſo uber—
fullen, daß das Ganze unter das Pari des angenommenen
Werths fallen wurde.
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Cap. 6.
Zuſtand des offentlichen Credits in Frankreich,
ihrer Schulden, Fonds, und Verſchreibun—

gen bey dem Frieden im Jahr 1763.
cenn es ſo leicht ware, von dem politiſchen ZuſtandW Frankreichs ſich zu unterrichten, als von Großbri—

tannien, ſo konnte man es verſuchen, einen ſolchen Entwurf
von ihren Angelegenheiten zu geben, wie wir nun von dem
andern gegeben haben. Wenn wir aber die unvollkommene
Nachrichten anſehen, die von franzoſiſchen Schrifiſtellern
gegeben worden, welche aus ſolchen Unterſuchungen ihr be—
ſonders Studium gemacht haben, ſo wurde es von einem
Fremden uunbedachtſam gehandelt ſeyn, eine ſo ſchwere
Arbeit auch nur zu unternehmen.

Jn Frankreich werden die Finanzen als ein politiſches
Geheimniß angeſehen, welches vor gemeinen Augen zu ver—
bergen, fur den Staat von groſſer Wichtigkeit ſey. Es
iſt noch nicht lange, da die Pachter des groſten Theils
der Einkunfte ordentlich gewohnt waren, am Ende des
Jahrs ihre Bucher zu verbrennen, damit die Staatsbe—
diente des Konigs den Zuſtand des weſentlichſten Theils ſei
ner Augelegenheiten nicht erfuhren. Cardinal Sleury
ſchafte dieſe Gewohnheit ab, und zwang ſie, ihm alles vor

Augen zu legen.

Jch will mich nun bemuhen, ſo kurz und deutlich als
es mir moglich iſt, einen Begrif von dem gegenwartigen
Zuſtande des franzoſiſchen Einkommens; von den Aufla—
gen, aus denen es entſpringt; von der Art, wie ſie ver
waltet werden; von den Beſtimmungen, worzu ſie gewidmet
ſind; und von dem Zuſtande der Schulden, des Konigs zu
Ende des lezten Kriegs, mitzutheilen.

Nach
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Nach dieſer Vorſtellung konnen wir uns einen Allge

meinen Begrif von ihren offentlichen Ausgaben, von ihren
offentlichen Schulden, und was das hauptſachlichſte iſt,
von den Hulfsquellen dieſes Konigreichs in Zukunft, machen.

Zu dem Ende will ich das ganze Einkommen Frank—
reichs, das iſt, alles, was von dem Volk, zu welchem
Endzwek es auch ſey, gehoben wird, in funf Claſſen ein—
theilen; und nachdem ich zuerſt die Natur eines jeden er
klart haben werde, im allgemeinen eine Zergliederung ei—
ner jeden von ihnen der Ordnung nach mittheilen.

Die erſte Claſſe enthalt das, was des Konigs ordi—
naires Einkommen genennt wird. Dieſe beſteht aus un—
gefahr zwolf Artickeln von bleibenden Auflagen, von denen

man annimmt, daß ſie hinreichen, die ganze Cwil-und
Militar-Unkoſten der Regierung, zu Friedenszeiten, damit
zu beſtreiten.

Die zweyte enthalt alle auſſerordentliche Auflagen,
welche dem Volk wegen denen in dem vorigen, im Jahr
1748 geendigten Kriege contrahirten Schulden aufgelegt

worden waren.

Die dritte enthalt das, was wahrend des lezten
Kriegs zum Dienſt des Staats, und zu Bezahlung der
Schulden aufgelegt worden.

Die Schulden von Frankreich, die vor dieſen zween
Kriegen gemacht worden waren, ſind, wie wir gleich ſehen
werden, auf das ordentliche Einkommen gelegt worden.

Die vierte Claſſe beſteht aus zween Artikeln: der erſte
enthalt gewiſſe beſtandige Auflagen, welche fur eine gewiſſe
Gattung von Staatsausgaben beſtimmt, und nicht auf das
ordinaire Einkommen gelegt ſind. Der zweyte enthalt das,

was
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was fur die Unkeſten gerechnet wird, die Abgaben zu erhe—
ben, und zugleich den Profit der Pachter: oder mit an—
dera Worten, das, was das Volk mehr bezahlt, als das
Publikum von den Stener-Einnehmern empfangt.

Die funfte und lezte Claſſe begreift unter ſich die Ab
gaben, welche an den romiſchen Hof, die Geiſtlichkeit und
die Armen bezahlt werden, mit noch andern Auflagen,
welche Privatoperſonen angehen. Unter eine oder die andere
von dieſen funf Claſſen konnen alle von der franzoſiſchen
Nation bezahlte Libgaben gar wohl gerechuet werden.

Erſte Haupt-Claſſe.
Des Konigs ordinaires Cinkommen mit den Be—

ſchwehrden darauf, fur das Jahr 1761.

Artikel der Einkunfte. frauz. Geld. Sterling Geld.
1.) Domainen (des Konigs Livres. Pf. Sch. Pfen.

eigene liegende Güter.) 6ooo ooo 266666 13 4
2.) ZTuulie (die Land:Steuer) y6Cooooo 251595 11 1
z.) doppelte Capitation

(Kopfſteuer) 53 200ooo 2364444 8 l10
4) ditto von ſolchen, welche

burgerliche Aemter, Pen—
ſionen u. ſ. w. haben 6700oooo 297777 i1 68

2

5.)2 Sols fur das Pfund bey
allen burgerlichen Bedie— 6 800 ooo zoz222 4 12nuugen

6.) Die Munz oder Schlagſchatz 2400 ooo 106666 13 4
7.)Zehnden und Kopfſtener der

12 400 ooo ceriit 2 21Geiſtlichkeit 28.) Dons gratuits von den
Standen von Burgund,
Provence, Languedoc,

10 0050 Gon 444 444 8 102und Bretagne 29.) Paulette, oder jahrliche Taxe
auf eibliche Aemter  2600000 ii5ſſ 1i7 1824
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Franz. Geld. Sterling. ditto.

Livres. Pf. Schr Pfen.to.) Auflage auf die Lutheriſche
Geiſtlichkeit im Elſaß 200 ooo bsss i? 93

11.) Negalien, oder das Ober
herrſchaftsRecht bey geiſt
lichen Pfrunden 4oo ooo 62222 4 91

12.) Generalpachteu li2 gooooo gooo ooo-
Ganze Summe des ordentlichen

Einkommens  d27o0 goo ooo 120359555 tie 12
4

An dieſer Summe
belaufen ſich die

Pf. Sch. Pf.Generalpachten Livres.
auf 112 joo ooo  ooo οö„
Und die andere
Artickel auf 158 zoo ooo 7035555 i1t 12

Dieſe Pachten wurden im
Jahr t762 vermehrt mit 2 iiooooo grtiri 2 2u

J

Summe des ordentlichen Ein
kommiens zu Eude des Kriegs 282 zooooo 12546666 13 4

Artikel der Ausgaben.
Haushaltung des Konigs und der

kouiglichen Famllie 9 a4oo ooo 417777 t 63
ditto ihre perſonliche Ausaſe 4600 ooo 204444 t lol

2

des Konigs Stalle und Stute—

2 coo ooo iitir 2 2reyen 2Jagdzeng 1600o ooo 71111 2 25

All ſ 600 6666 13mo en ooo 2 4Sold der Wachen des Pallaſts,
(Gurdes de la Porte) u. ſ.w. J zooooo 146666 i3 4

Konigliche Gebaude E 6 6oo ooo 293331 a 8
Summe der Ausgabe des Hofs 28 600ooo 1271 11t 2 2

Sold
Dieſe Reduktionen des franzdſiſchen Gelds auf Sterlinggeld

grunden ſich auf den Anſchlag, daß 221 Livres auf das
Pf. Sterl. gehen. Daher machen 270 geo ooo Livres
12 o35 5nt Pf. ti Sch. und ij Pf. Sterl. oder beynahe
n Pfen. wie geſezt worden, obwohl der Belauf der einzels
nen Cummen um i Pfen, differirt.

7
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Franz. Geld.
Livres.

Sold aller Haustruppen 2 ooo ooo
Sold aller anderer Truppen

Frankreichs

Foruficationen 6 ooo ooo
Artillerie für den Dienſt zu

Laude c 600 oooMilltair-Gratificatinnen uber

den Sold 10 ooo oooSeld der General:Officlers, die

in den Provinzen und Feſtun—

gen tommanduen J 2 ooo ooo
Sold u. ſ.w. der Marechauſſen 2200 ooo

Koſten der Staatégefangenen 1200 ooo
DQoinaire Koſien des Seeweſens 25 ooo ooo

Sterling. ditto.

Pf. Sch. Pfen.
3955995

48 ooo ooo 2133 333
266 666

293 333

444 444

88888

97777

13333
1111111

11 11
4

s 8
13 4

Summie der Ausgaben fur die
regulaire Miliz zu Land und Eee 1o9 ooo ooo 4144 444

Konigliche Penſionen 9 ooo ooo
Beſoldungen der koniglichen

Mmiſter 3lo oooditto der erſten Praſidenten von
allen Parlamenten in Frank—
reich, Koſten der Criminal—
proceſſe, und vieler anderer
Artickel dieſer Art 22 ooe ooo

Beſoldungen der kauflichen Aem—

ter, der Richter, Schatzmei—
ſter, Einnehmer, Controleurs,
u. ſ. w. n to ooo ooo

Brucken, Straſſen, Canale u. ſ.w. 4000o ooo

fur die konigliche Academien 1400 ooo

zu des Konigs Bibliothek 1 too ooo
Auſſerordentliche und zufallige

Ausgaben bey den zweyen
Dle zten Artickel J aoo0 ooo

400 ooo

13777

977777

444 444

177777
62 222

o ooo

17777
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Franz. Geld. Sterling. ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
zur Erlenchtung und Reinigung

der Stadt Patris  840o00 3733) 6 8
Veſoldungen der Secretarien des

geheinien Cabinets, ſur Con—
rier, und andere Ausgaben 1400000 6222t 4 9

ditto der Miniſter an fremden

Hofen 1800ooo ooοοêòç„

3

2353333 6 8
4 4 4 òſ4ôòô ô

Ganze Summe dieſer Claſſe 52 950 ob0

Jntereſſe zu 27 pro Ceut fur
990 oob ooo Livres, oder
44 ooo ooo Pf. Sterlinq von
den Schulden des lezten Konigs,
welches nach dem Bankrut 1720
feſtgeſezt worden 24750000 110000o0

Jutereſſe zu 23 fur 94 Millionen,
welche man der indiſchen Com—
paguie an ihren alten Rechnun—
gen 1720 ſchuldig war 2 350 ooo 104444  10J

Feruer der Compagnie zur Bezah
lung ihrer Dividende zugeſtan—

den n 2 400 oo0 106666 13 4
Leib-Reuten, welche wahrend des

lezten Kriegs errichtet wurden 16 oooooo 7tntit 2 2

Gaunzes Jntereſſe der Schulden 45 goo ooo 2022222 4 9

Dieſer Artickel von 16 Millionen lebenslanglicher An
nuitaten oder Leib-Renten, iſt die einige Laſt, welche auf
das ordinaire Einkommen des Konigs als eine Folge des
lezten Kriegs gelegt worden.

Recapitulation der Ausgaben.
Franz. Geld. Sterling. ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
Ausgaben des Hofs at 6Goo ooo 1271111 2 2

Ja Feſt
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Franz. Geld. Sterling. ditto.
Livres. Pf. Ech. Pfen.

Feſtgeſeztes Militare zu Land
und See 109 ooo ooo 4844444 3 105

Juſtiz, Penſionen, u. ſ. w. 529ſ0 οο„ον4„ 2313333 6 8
Jutereſſe von Schulden 45 fooooo 2022222 4 91
Summe der Ausgaben 236 oſo ooo 10491111 2 21
Summe des ordentlichen Ein—

tommens zu Ende des
282 zoe ooo 12546666 13 4Kriegs

Das erſte von dem lezten ab—
46 2e0ooo0! 20cee i11 11gezogen bleibt frey I 2

Auſſer denen hier angefuhrten Artikeln der Ausgabe
gibt es noch viele andere, die man auf nichts gewiſſer ſe—
tzen lann. Das comptant, oder des Konigs Prwatbe—
fehle zu geheimen Dienſten, und viele andere Ausgaben ma
chen einen groſſen Artikel auss. So auch Subſidien fur
ſrenide Hofe. Kurz es wird aller menſchlichen Wahr—
ſcheinlichkeit nach weit mehr ausgegeben, als worzu dieſes
ganze beſtandige Einkommen zureichen kann; ſo daß hieraus
keine Erleichteruug von den Schulden erwartet werden
kann, auſſer in ſo fern ſie durch das Fallen der lebenslang
lichen Annuitaten vermehrt werden. Aber die offentliche
Schulden werden allein mit Fonds bezahlt, die darzu ge
widmet ſind: und wurde dieſes Einkommen von dem dar—
auf liegenden ganzen Jntereſſe von 45 Millionen befreyt,
ſo zweifle ich nicht, die Ausgaben des Konigs wurden ſich
nach Proportion vermehren.

Jch will es verſpahren, eine Anmerkung uber die
Natur der Auflagen zu machen, von denen dieſes Einkom
men herruhrt, bis wir auf die Materie von den Auflagen
kommen, zu der es eigentlich gehort.

Auſſer
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Auſſer dieſem ordinairen Einkommen des Konigs von

Frankreich, welches (wenn wir 26 600 ooo Livres, oder
1182 222 Pf. a Sch. gz Pf. auf die Kopfſteuer ausneh
men, die wegen dem Krieg nur auf eine Zeitlang hinzuge—
kemmen) als ihre burgerliche Liſte angeſehen werden kann,
gibt es noch andere Zweige des Einkommens, welche als
guſſerordentliche Beyhulfen anzuſehen ſind, und darzu auf—

gelegt worden, daß dardurch Geld zu Kriegszeiten erhoben,
und bey der Rulkehr des Friedens die gemachte Schulden
bezahlt werden konnten. Von dieſer Art ſind die gixiemes
und vingtiemer; Abgaben, die dem Geiſt der franzoſiſchen
Nation ſehr zuwider ſind, und denen ſie ſich niemals ohne
mit dem ſtarkſten Widerſpruch, und nur bey der dringend—
ſten Noth, unterworfen haben.

Der Credit von Frankreich fiel gegen das Ende des vo—

rigen Kriegs, der im Jahr 1744 anfieng, und im Jahr
1748 ſich endete, ſehr tief. Das Parlament regiſtrirte
mit gronem Unwillen jedes Edikt, das eine neue Laſt auf—
legte. Der duixieme war eine groſſe Vermehrnng der Ein—
kunfte, ſo lang er wahrte; da er aber eine Auflage war,
welche die Konige von Frankreich niemals beſtandig machen
konnten, ſo konnte er auch nicht fur ſo groſſe Summen ver—
pfandet werden, als zu Kriegszeiten erforderlich waren, die
auch keine Nation, ſo reich ſie iſt, alle Jahr, wie man
ſie nothig hat, anſchaffen kann.

Um demnach den Mangel eines zu verpfandenden
Fonds, und folglich den Mangel des offentlichen Credits
zu erſetzen, ſo vereinigte der Banquier des Konigs Herr
von Montmartel mit andern ſeinen Credit, und verſchafte
das, was fur die auſſerordentliche Bedurfniſſe des Koniqs
erfordert wurde. Sie erofneten eine Art von Bank im
Jahr 1745, wobey ſie Geld um J pro Cent monathlich
annahmen, und das Capital auf Verlangen zuruckbezahlt

Jz wer
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werden ſollte. Dieſer Fonds fand Credit, da die Zahlun—
gen regulair geleiſtet wurden, ſo bald man ſie forderte.

Als man nach dem Frieden im Jahr 1748 die Rech—
nung berichtigte, ſo ſand ſich, daß der Konig dieſer Bank
eine ungeheure Summe Gelds ſchuldig war. Unt ſie zu
bezahlen, wurden Lotterien errichtet. Die Looszettul wur—
den den Banquiern gegeben, und dieſe zogen durch den
Verkauf derſeiben ihr eigenes Papier wieder zuruk, welches
mit ſehr qutem Credit auf den Wechſel zu Paris eirculirte.
Um einen Fonds fur dieſe Lotterie anzuſchafſen, hatte der
Konig das Parlament verniocht, einen zwanzigſten Pfen—
ning zu errichten, oder einen Schilling auf das Pfund von
allen Einkunften der Privatperſonen in Frankreich, die Geiſt—
lichkeit und einige Hoſpitaler ausgenommen. Eben dieſes
wurde auf die Jnduſtrie aller Handwerker und Jnnungen
der Haundels-und Kaufleute gelegt, und darzu wurde
noch eine Kopfſteuer auf die Juden hinzu gethan.

Dieſes floß in dem, was ſie caiſſe d' amortiſſement,
oder den ſinkenden Fonds nennen, zuſammen, und war zur
Bezahlung der Lotterien, und einiger alten Schulden, wel—
che in dieſer Abſicht durchs Loos gezogen werden ſollten,
beſtimmt, und zu andern auſſerordentlichen Ausgaben, die
man im Kriege machen muſſen. Dieſe Abgabe ſollte „wie
ich glaube, bis auf das Jahr 1767 wahren. Dieſe caiſſe
d amertiſſement aber wurde im Jahr 1759 geſchloſſen,
wordurch dem franzoſiſchen Credit eine todtliche Wunde bey—

gebracht wurde.

Auſſer dieſem erſten zwanzigſten Pfenning wurden noch
funf andere Abgaben aufgelegt, und wahrend einer gewiſſen
Anzahl von Jahren, bey cinigen nicht uber i5, bey an—

c

dern 12, darzu beſtimmt, die Schulden, welche in dem im
Jahr 1748 geendigten Kriege gemacht worden, und einige
andere auſſerordentliche Ausgaben der Regierung, ju be—
zahlen.

Dieſe
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Dieſe ſollen in dem folgenden allgemeinen Abriß dieſer

Claſſe der franzoſiſchen Einkunfte Stukweiſe angezeigt

werden.

Zweyte Haupt-Claſſe.
Auſſerordentliche Auflagen, welche nach dem Frieden

zu Aachen errichtet worden, mit ihren

Beſtimmungen.
Franz. Geld. Sterling. ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
Der erſte zwanzigſte Pfenning

von allen Einkunften 23 00ooo 1097777 19 63
ditto von incorparirten Handels

und Kaufleuten 6 gooooo 288888 17 9
ditto von den Juden 400 ooo 62222 4 g61a

Summe des zwanzigſten
Pfennings, der einen ſin—
kenden Fonds ausmachte,
welcher im Jahr 1759 ge—ſchloſſen wurbbe 317ooooo ados sss i7 1697
Yacht der Poſten und Aelais

6 ooo ooo 266666 13 4iu Frankreich

Zwey Schilling auf das.
Pfund zu der Kopfſteuer 5520000 249333 6 8

Pacht der Stempel-Gebuhren
auf Leder, und der Ge—
puhren auf die Lohgerber—

Rinde 2960000 l1zu5 tt
Pacht der Auflagen auf Pulver
und Salpeter 2988 0o0o0 132800

Zwey Schilling auf das Pfund
zu dem zwanzigſten Pfen—
ning 3 170 do0o 140888 17 94

Summe dieſe:; zweyten LKlaſſe
der franjoſiſchen Taxen 52338000 232613; 6 8

c» 4 Be—D
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Franz. Geld. St li
Livres.

Beſtimmungen dieſer Fonds,
wie folgt:

Zur Bezahlung, innerhalb
10 Jahren, eines theils
der 990 Millionen Livres
alter Annuitaten, welche
oben auf des Konigs or—
dinaires Cinkommen ge—
legt worden, und ein Jn—
tereſſe von 24 pro Cent
gaben, die jahrliche Sume

ine von oeo oeo
2) Fur die indiſche Compagnie

zu Tilquna einer Schuld
au ſie, auftr Jahr ooo ooo

z) Zur Bezahlung der Gewlnn—,
ſte der Banquiers-Lotterien,
alle Jahr, wie ſie gezogen
werten, auf i2 Jahr 3 800 ooo

4) Zu Erſetzung des Abganas
bey den zum Kriege be—
ſtimmten Fonds, uhrlich,
bis es bezahlt worden 18 7oo ooa

5)ditto zu den fur die neue
Fcole militaire beſtimm—
ten Fonds 120o0 ooo

6) Zur Bezahlung der perpe—
tnirlichen Annuitaten, wel—
che wahrend dem lezten
Kriege gemacht worden 14 500 ooo

7) Zu Erſetzung des Abgangs
ben der Artillerie, und den
Magazinen, wahrend des
Krieas 1762, auf 12 Jahr.
die jahrliche rumme von 1 doo ooa

x)duto zu dem Artickel der
auswartigen Angelegen—
heiten g 690 oos.

p. Zo.

222 224

88888

168 811

zzuttt

ül

644 444.

zo ooo

386222

4

17

i7

ditto.
Pfen.

Summie der Beſtimmung —ſ1 690 ooo 245111
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Aus dieſer Sperification erhellet, daß dieſe ganze

Claſſe der Einkunften ganzlich zu gewiſſen Endzwecken be—

ſtimmt worden ſey.

Wurde man in Frankreich bey den Beſtimmungen blei—
ben, und konnte man verſichert ſeyn, daß die Schulden
nach dieſer Beſtimmung, zur beſtimmten Zeit, getilgt wur—
den, ſo konnten wir von dem wurklichen Belauf der Schul—
den in Frankreich ein beſſeres Urtheil fallen, als es nun in
der That jemand thun kann, der nicht im Miuiſterio iſt.

Von dieſer zweyten Claſſe der Abgaben betrachte ich
den zwanzigſten Pfenning, die Vermehrung deſſelben durch
die zween Schillinge vom Pfund, und eine gleiche Ver—
mehrung an der doppelten Kopfſteuer, welches ſich in allem
auf mehr als 40 Millionen jahrlich belauft, als eine Onel—
le, welche Frankreich, zu allen Zeiten, im Nothfoll haben
kann; obwohl ich nicht glaube, daß es modalich ſey, ſie zu
einem beſtandigen Einkommen zu machen. Dennoch werden
ſie, ſo wie die Sachen ſtehen, wahrſcheinlicher Weiſe fort—
geſezt werden, entweder im Ganzen, oder zum Theil, bis
die groſſe Schuldenlaſt, die man ſich neuerlich zugezogen
hat, betrachtlich vermindert ſeyn wird.

Was die ubrige Summen anbelangt, welche von den
Poſten, Leder und Salpeter eingetrieben werden, ſo betrachte

ich ſie als beſtandig, weil ſie an ſich ſelbſt dem Volk nicht
zur Laſt fallen.

Wir muſſen nicht meynen, daß es mit der jahrlichen
Sunmie von funf Millionen Livres, welche zur Bezahlung
des Capitals von 990 Millionen alter Annuitaten, die das
im erſten Artickel angezeigte Jntereſſe von 25 pro Cent tru—
gen, beſtimmt war, die Abſicht gehabt habe, dieſe Capita—
lien nach dem ganzen Betrag derſelben, heimzuzahlen. Jn
Frankreich glaubt man, daß der, welcher 20 Jahre Kaufs

J von
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von dem Jntereſſe ſeiner Schuld bekommt, redlich bezahlt
werde, und man iſt allda ſo begierig auf die Heimzahlung,
ſelbſt auch um dieſen Preis, daß da man im Jahr 1755 ei—

J nen gleichen Plan an die Hand gabe, dieſe alte Annuitaten
zu bezahlen, es mit der Bedinqung geſchahe, daß jeder,

l der z. E. eine Annuitat von roo Livres hatte, dem Konig
14 20 Jahre Kaufs, oder 2coo Livres baares Geld darfur

J

I werden wollte; und wenn ſich einer dieſes gefallen lieſſe, ſo
ſollte ſein Contrakt mit allen ubrigen, worfur ſubſeribirt wor—u den war, in das Lotterie-Rad gethan werden, und wenn

14
es gezogen werden wurde, ſollte er 4000 Livres, nehmlich

I
die 2000, die er bezahlt hatte, und die andere 20o0, als

lĩ
den Werth eines Capitals von 4000 Livres um 2 pro Cent,

nl
empfangen.

Dieſes muß, wie jedermann zugeben wird, eine wun
derbare Leichtigkeit in Bezahlung der Schulden zuwegen
bringen. Soillten die engliſche Glaubiger dahin gebracht

ſu werden konnen, ſich in ſolche Heimzahlungen einzulaſſen,

wie gegenwartig, darauf legen wurde, das Jntereſſe der Ca—
pitalien zu vermindern, wordurch arme Wittwen und Wai
ſen in groſſe Noth geſezt werden, welche ihr ganzes Ver—
mogen in die Fonds angelegt haben. Dieſe Unbequemlich-
teit wird in Frankreich vermieden: die Arme werden durch
vas ſtarke Jntereſſe unterſtuzt: der Staat wird befreyt, und
die Glaubiger freuen ſich ihr Geld wieder zu bekonimen, un—
ier was fur einer Geſtalt es auch geſchehe.

Der im Jahr 1756 ausgebrocheue Krieg nothigte den
Komg auf alle Mittel bedacht zu ſeyn, wordurch ſeine

I Cinkuufte vermehren konnte. Hatte er auf lebeuslangliche
Anauttaten um 10 pro Ceut geborgt, und ſein ordinaires
Errteinmen zur Bezahlung derſelben verpfaudet, ſo ware
ſrei ecbit dauerhaft, und der Pian, Schulden zu machen,

J ſyſte
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ſyſtematiſcher geweſen: aber am Ende wurde es ihn in das
furchterliche Dilemma verwickel: haben, entweder Bankrut
zu machen, um ſich wieder in den Vieeſitz ſeines ordenairen
Einkommeus zu ſetzen, oder ſich mehr, als ihm lieb war,
von ſeinem Parlament abhangig zu inachen; deſſen Anſehen
nethwendig darzu erſordert wird, eine beſiandige und reu—
laire Auflage zu machen, oordurch aliin ein dauerhaſter
Grund zum Nationaleredit gelegt werden kann.

Er war demnach entſchloſſen, auſf eine oder die andere
Art die Aufiagen auf das Voi? wahrend des Kriegs zu
vermehren, um die Folgen zu verminderu, die er in An—
ſehung des Verluſts ſeines feſtgeſejten Cinkommens voraus—

ſahe.

Die Miniſter des Konigs konnten damals das Parla—
ment zu Paris nicht uberreden, daß man nothwendia einen
ſichern Fonds zur Bezahlung des Jutereſſes haben muſſe,
wenn man Geld auſ die beſte Bedingungen borgen wolle.

Es war gewohnlich geweſen, bey dringenden Bedurf—
niſſen von den Pachtern der Einkunfte, Banquiern, und
Finanziern, wie ſie genannt werden, um 7 auch um wo pro
Cent Geld zu borgen. Da ſie den Zuſammenhang der An—
gelegenheiten Frankreichs verſtunden, ſo pflegten ſie ſowohl
auswarts als im Lande Credit bey Leuten zu finden, welche

nicht unmittelbar dem Konig leyhen woüten; ob ſie ſchon
zur Zeit der Aufnahme wußten, daß das Geld zu ſeinem
Dienſt geborgt wurde. Die Urſache war, daß der Konig
ſich unter der unumganglichen Nothwendigkeit befande, die—
ſer Claſſe von Leuten Wort zu halten, von denen der Credit

von Frankreich ſchon von mauchen Menſchen-Altern her
abgehangen hat: und da der Proſit, den ſie zu machen ge—
wohnt waren, ſehr qroß war, ſo wußten die Mmiſter durch
eine Art des Jnſtinkts, wenn ſie genug gervonnen hatten;
und indem ſie ihre Rechnungen auf die gewohnliche Art ins

Reiue
0
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Reine brachten, ſo lieſſen ſie ihnen ſo viel, daß ſie das be—J

zahlen konnten, was ſie von andern geborgt hatten.

Vielleicht dachte das Parlament, und vielleicht mit
Grund, daß es in der Hauptſache wohlfeiler ſey, auf dieſe
Art um io pro Cent zu borgen, als auf die engliſche Art
um 3 pro Cent, wegqgen der Leichtigkeit, die Schullden dar
nach zu bezahlen; dieſes iſt aber nur eine Muthmaſſung.
Daß den, ungeachtet ein Contraſt der Geſinnungen zwiſchen

dem Parlament und den Miniſtern der Finanzen, welche
engliſche Begriffe vom Credit eingeſogen hatten, damals ge—
weſen ſeh, iſt auſſer Zweiſel; und dieſer Contraſt war es,
der den Bankrut im Jahr 1759 zuwegen brachte, da der

ſiulende Fonds zum Nachtheil der Glaubiger durch eine
Handlung der Gewalt zugeſchloſſen wurde. Damit wir die
Geſinnungen beyder Parthien unpartheyhiſch beurtheilen kon
nen, ſo wollen wir den Plan zu borgen unterſuchen, der
von einer jeden Parthie vorgeſchlagen worden.

Der Miniſter, Herr von Silhouette that dem Ko—
nig den Vorſchlag, eine General-Subvention, wie ſie ge
nennt wurde, in ganz Frankreich zu errichten, als einen
dauerhaften Fonds des Credits, worauf man borgen konnte;
oder mit andern Worten, eine ſtarke jahrliche Zahlung auf
alle Stadte, Flecken und Dorfer Frankreichs zu vertheilen.

Dieſes ſollte nach einer angenommenen Schatzung des
Vermogens und der Quantitat der Cireulation an jedem
Orte eingetheilt werden. Jedem Diſtrikt wurde anbefohlen,
dem Conſeil des Konigs ſeine Meynung in Auſehung der
beſten Methode zu berichten, wie man dieſen proportionirten
Theil in Ruckſicht auf ſeine Umſtande am beſten erheben
konnte. Dieſen Bericht ſollte ſodann das Conſeil unterſu
chen, und den darinn gegebenen Vorſchlag, je nachdem es
ihn finden wurde, entweder billigen, oder verbeſſern.

Dieſes
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Dieſes war vielleicht der beſte Vorſchlag zu einer An

lage, wenn er recht ausgefuhrt worden ſeyn wurde, der je—
mahlen erfunden worden, fur eine Nation, welche unter
einer regulairen Regierungsform lebte, und gewohnt war,
ſtarke Auflagen zu bezahlen.

Er hebt die Unbequemlichkeit, welche alle allgemeine
Auflagen begleitet, die allezeit auf verſchiedene Oerter und
Diſtrikte einen ungleichen Einfluß haben. Er laßt eine klu—
ge Miſchung der Aceiſen mit Land-Steuren nach der Be—
ſchaffenheit der innern Umſtande eines jeden Orts zu. Er
ſchrankt jene auf die Stadte ein, wo alle Acciſen allein am
beſten gehoben werden konnen. Er erleichtert die Unter—
druckung der Steuer-Einnehmer, weil jede Commune darzu
gebrauchen kann, wen ſie will. Mit einem Wort, es iſt
eine Auflage, welche mit allen Vortheilen einer Verpachtung

verwaltet wird.

Dieſe Auflage, die allgemeine Subvention, fiel, nach
dem ſie durch ein Edikt, das in einem Lit de Juſtice im
September 1759 regiſtrirt worden war, wegen der Natur
der franzoſiſchen Staatsverfaſſung zu Boden: weil ſie nicht
ohne eine ſyſtematiſche Verwaltung erhoben werden konnte,
die durch das Anſehen der Gerichts-Hofe, worzu das Par
lament aus naturlichen Urſachen nicht beytreten wollte, un
terſtuzt wurde.

Da die allgemeine Subvention von ſehr weitem Um—
fang, und zu einem Fonds des Credits beſtimmt war, wor
auf man borgen konnte, ſo war ſie ihrer Natur nach ſehr
tauglich, eine beſtandige Abgabe zu werden, wie alle Acei—
ſen ſind. Das Parlament zu Paris ſchien dafur zu halten,
es komme mit der Grundverfaſſung, die ſie zu erhalten ge—
ſchworen hatten, uberein, daß ſie zu allen Zeiten eine ge—
wiſſe Macht uber den Beutel des Konigs behielten, um ei
nen ausſchweifenden Miniſter abzuhalten, den Konig und

das
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das Konigreienaunf einmal oim zu machen, oder in die un—
umgangliche Be wierung eines unvermeidlichen Bankruts

zu ſturzen.

Dieſe Vorſieht des Parlements wurde bey Hof in ei—
nem andern Lhte vorgeſtellt, und man machte gehaſſige
Vergleichun zen zwiſchen dent, was ſich in der Mitte des
lezten Jahrhunderts in England zugetragen, und was man
bald in Frankreich zu gewarten hatte.

Ueber ſolche Materien urtheilte jeder nach dem, wie er
geſinnt war. Der Miniſter wurde von der Parlamentsparthie
auf die beiſſendſte Art verſpottet. Wer in Anſehung der
Haupt-Frage Recht oder Unrecht hatte, ob man eine ſo
ſtarke Abgabe erheben ſolte, um ſie als einen Fonds des
Credits zu gebraucherl, unter einer Regierung, wie die
Franzoſiſche iſt, will ich hier nicht unterſuchen. Daß aber
ein ſolider Fonds auf die eine oder die andere Att hatte an—
geſchaft werden ſollen, der dem wurklichen Abgang und
Unzulanglichkeit der jahrlichen Einkunfte, und dem was
in einem Jahr zu Fuhrung des Krieqgs nicht erhoben wer—
den konnte, proportionirt geweſen ware, iſt meiner Meynung
nach eine Sache, die mit den Grundſatzen vollkommen
ubereinkommi.

Dieſes hatte der Miniſter in der Subrention vorge—
ſchlagen, obwohl vielleicht der Plan zu gros war, und das
Parlament das, als es den Vorſchlag verwarf, gar wohl
einſahe, daß die Bedurſniſſe des Staats baar Geld erfor—
derten, ſchlug auf einer Seite, als ein Aequivalent fur
die allgemeine Suhventton vor, fur 6Goo Millionen No—
ten zu munzen, welche zum Fonds der Bezahlnng die San—
ction und Verſicherung des Parlaments haben ſolten; aber
man ſorgte nmicht dafur, wie ſie in der Zwiſchenzeit zu einer
ſchleunigen Circulation gebracht werden konnten.

Hier
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Hier haben wir alſo ein Beyſpiel, wo die Geſinnun—

gen der Franzoſiſchen Nation in Anſehung der Grundſatze
des offentlichen Credits getheilt waren. Und drieſes gibt
eine qute Gelegenheit, ſie zu vereinigen, und die Lehre zu
beſtatigen, die wir uns feſtzuſetzen bemuhet haben.

Der Miniſter fuhlte den Nachtheil- den der Konig
davon hatte, wenn er auf eine ſchlechte Aſſecuration borgte,
er ſchlug derwegen einen ſoliden und bleibenden Fonds vor,
die Verbindlichkeiten zu erfullen, die man mit den Glaubi—

gern einzugehen im Begrif ware.

Auf der andern Seite unterſuchte das Parlament den
Zuſtand des Volks, welches, wie ſie glaubten, nicht langer
im Stande war, die bereits auferlegte Abgaben zu bezah—
len, und ſchlos daraus, daß es unmoglich ſeh, eine neue
zu errichten. Es that demnach den Vorſchlag, die Cireu—
lation dadurch zu vermehren, daß man ein Mittel verſchafte,
wodurch die Verauſſerungen in Gang gebracht werden koun—
ten, und wodurch ſie hoften, die bereits aufgelegte Abga—
ben ergiebiger machen zu konnen.

Beyde Parthien hatten Recht, wie es gemeiniglich
bey ſolchen Streitigkeiten geht; ſie ſahen aber nicht, wie
ihre Meynungen vereinigt werden konnten.

Ware die Circulation durch Errichtung einer Bank
auf rechte Grundſaze erleichtert worden, ſo hatten vielleicht
die bereits aufgelegte Abgaben einen hinlanglichen Fonds
hervorbringen konnen, den Krieg ohne das Hulfs-NMiitel
der allgemeinen Subvention zu fuhren.

Aber die vom Parlament vorgeſchlagene Art, die
Cireulation zu vermehren, da man mit Papiergeld bezahlen
ſollte, und keinen Fonds anſchaffen wolten, es zu realifiren,
wenn es zu ſtocken anfangen wurde, war ein ganz betruge

liches



144 Zuſtand des offentlichen Credits

liches Hulfsmittel. Das Papier wurde bald unter einen
ſtarken Abzug geratheu ſeyn: das Andenken an Miſſiſippi
wurde warſcheinlicher Weiſe erneuert, und dadurch ein
Cinſchlieſſen der Munze verurſacht worden ſeyn; und das
Konigreich hatte in die groſte Noth, und in einen Bank
rut verwickelt werden konnen.

Der Miuniſter hatte alſo mit dem Parlament in Eut
werſung eines Plans zur Errichtung einer Bank gemein—
ſchafilich zu Werk gehen ſollen: der Konig hatte die Ver
waltung derſelben dem Parlament ſicher anvertrauen, und
auch das Papier circuliren zu machen aus dem konigli—
chen Schaze Munze hergeben konnen. Aber der Miniſter
nahm es, wie ich glaube, fur bekannt an, daß die Abgaben
bezahlt werden wurden, wenn ſie nur aufgelegt waren;
und das Parlament, daß das Papier circuliren wurde,
wenn es nur ausgegeben wurde.

Die Vernunft-Schluſſe, die ich einer jeden Parthie
in dieſem Zwiſt zugeſchrieben habe, habe ich aus keinem
beſondern Unterricht geſchopft; es ſind nur Muthmaſſungen,
die naturlicher Weiſe aus dem Gegenſaz der Meynun—
gen ſolcher Manner flieſſen, welche alle, wie ich vorausſetze,
mit der Verfaſſung Frankreichs wohl bekannt waren, und
beyderſeits nach den Combinationen, die ihnen in die Augen
fielen, Parthie nahmeu.

Die Vorſtellungen des Parlaments waren alle damals
wit einer ausfuhrlichen Erzehlung der traurigen Unſſtande
angefullt, welche alle die nothwendige Wurkungen einer
ſchwachen Circulation ſind. Jn den Edieten des Konigs
findet ſich ein ſtarkes Raiſonnement uber die Grundſaze des
offentlichen Credits. Die Aufrichtigkeit, die mich bey der
Unterſuchung dieſes wichtigen Streits belebt, wird, wie
ich hoffe, alle Fehler, die ich aus Mangel eines genauern

Unterrichts begehe, entſchuldigen.

Das
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Das Reſultat im Ganzen war, wie man es erwarten

konnte. Die Subvention wurde unterdrukt, und der Vor—
ſchlag wegen denm Papier wurde von dem Konig verworfen.

Der Mittelweqg, der von deu Parthien an genommen
wurde, zeigte dem ungeachtet, daß der Miniſter recht hatte;
weil die Abgaben vermehrt und bezahlt wurden: hacte man
Papier ausgegeben, ſo bin ich verſichert, daß es keinen ſo
Zuten Erfolg gehabt haben wurde;

Aber anſtatt einer beſtandiqen Subvention wurrde rine
Auflage von der verhaßteſten Natur gemacht, welche aus
eben dieſem Grunde nicht lang dauren konnter

Jn denn vorhetgehenden Jahr war ein zwehter zwau
zigſter Pfenning auf die Beſitzüngen aufgelegt worden,
worzu zween Schilling aufs Pfund der Abqabe ſelbſt hinzu
gethan wuürden. Ferner, eine ieue Kopfſtener auf gewiſſe
Claſſen des Vollks nach Proportion der Anzahl ihrer Be
dienten; eint vermehrte Auflage auf das Stampeln des ver—
arbeiteten Silbers und Golds; ſtackere Auflagen auf die
Einfuhr fremder Manufakturen; And 20 proö Cent auf alle
vorige Auflagen auf die Conſumtion. Der zweyte zwanzig
ſte Pfenning ſollte noch zweh Jahre nach deut Frieden dau
ren, die andere Auſlagen acht Jahr lauger.

Ungeachtet dieſer ſchweren Laſt, welche auf das Eigen:
thum gelegt war, wollte das Pariament, ſtatt in die Sub:
vention einzuwilligen, lieber ſich darzu verſtehen, daß ein
dritter zwanzigſter Pfenning auf, die Beſitzungen gelegt wur
de, und um diefe Abgabe ergiebiger zu machen, waren auch
neue Kopfſteuren auf die Leute in Aemtern, u. ſ. w. in die—
ſem Edikt mit darunter begriffen. So endigte ſich der
Streit: der Miniſter wurde eitlaſſen, und das Evikt fut
die allgemeine Subvention zuruk genommen

K AMuffer
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Auſſer dem zweyten und dritten zwanziqſten Pfenninq
wurden noch verſchiedene Vermehrungen der Eiunkunfte wah

rend des lezten Kriegs zuwege gebracht, welche ich gleich
anzeigen, und zwo davon wegen ihrer Singularitat kurzlich
erlautern will.

Die Geiſtlichkeit von Frankreich, welcher von dem Kb
nig, den ſeine Parlamenter unterſtutzten, ſehr ſtark zugeſezt
wurde, ein Verzeichniß ihrer Einkunfte einzugeben, damit
ſie, wie die andern Unterthanen, um ſo viel Schillinge aufs
Pfund taxirt werden konnten, drang endlich nach manchen
Ausfluchten durch, den Entwurf zu vereiteln. Sie erboten
ſich, vis auf das Jahr 1765, ein auſſerordentliches Don
gratuit zu geben, das den zween zwanzigſten Pfenningen
gleich ware, und dieſes wurde angenommem

Das ordinaire frehwillige Geſchenke der Geiſtlichkeit
betragt anderthalb Millionen jahrlich; dieſes verdoppelten
ſich, und bezahlten alle Jahr drey Millionen, welche wir
anſehen konnen als zween Schillinge aufs Pfund von allen
Gutern der Geiſtlichkeit in Frankreich, wordurch ihr Eim
kommen jahrlich auf dreyßig Millionen kommt, und ich
glaube, daß es nicht viel weiter ausmache.

Der andere Zweig des Einkommens hat etwas ahn
liches mit elnem Umſtand in der Geſchichte der engliſchen
Auflagen: er wurde ein auſſervedentliches Don gratuit ge—
nannt, das von jeder Comniun in Frankreich bezahlt wer:
den mußte. Carl J. hatte eine ſehr genaue Schazung von
England gemacht, als er den Vorſchlag that, Schiffgeld
zu erheben. Dieſe wurde ſo genau und richtig erfunden,
daß man ſie bey der Austheilung drr Summe von 1ooodo.
Pf. jahelich zum Grund legte, welche dem K. Karl ZI. zu
ſeiner Schloswache und Montirung bezahlt wurde.

Auf

Davenants Ways and Means, im Urtickel: Monthly
Aſſeſsments.
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Auf gleiche Weiſe hatte der Konig von Frankreich eine

ſehr genaue Schazung von ganz Frankreich gemacht, als
er ſein Ediet zu einer allgemeinen Subvention entwarf,
welche beynahe ganzlich das Schikſal des Schiffagelds hatte.
Und obwohl das Parlament zu der groſſen Subvention ſei—
ne Einwilligung nicht gab, ſo bewilligte es ſolche doch im
Auguſt 1759. im Kleinen wie man in der Note ſe—
hen kan.

Dieſe Abgabe kan, ſo gering ſie iſt, in Zukunft von
ungemein groſſen Folgen ſeyn. Die Haupt-Schwierigkeit,

Ta—

v) Dieſes Don aratuit wurde allen Stadten, Marktflecken;
Burgen, Dorfern und Vorſtadten aufgelegt. Und diejeni—
ge, welche unter der Gerichtsbarkeit eines jeden Jntendan—
ten ſtunden, wurden zu einer Summe geſchlagen, wovon
man die Austheilung, wie gewohulich, dem Magiſtrat uber—
lies.

Fur die Generalitat zunmiens 1193 zod
 —e e Orleans 316 o00

—e Yarts  19578 o00 Chalons ov 9oo
e Notltiers 261 200e Eobiſſons-— Co J7oo

—e e Tours 1444e e RFeochelle 13z1i 800
Vcurges log s6oo5 S Moulin 5 y 1 770

e Riion 16895 6262 Lyon 197 454 e  Artois  ſgo voo Siterliug

Summe  459o586Pf. 164031185
Dlie durch dieſes Arret aufgelegte Abgaben ſolten von allen

Claſſen des Volks gehoben werden, von dem Adel, dem
Pobel, der Geiſtlichkeit, ſelbſt den Nonnen und Monchen
es wurde keine Ausnahme gemacht, auſſer allein mit den
Hoſpitalern, und zwar nur allein fur ihre eigene Conſuma
tion.

K2
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Taxen zu erheben, zeigt ſich nur im Anfang; und wenn
die Erhebung dieſer Kleinigkrit in jeder Stadt, Flecken,
ceorf und Veorſtadt ſorgfaltig gefuhrt wird, mit einer
Abſicht, ſie nach uind nach zu vermehren, und wenn ſie un—
ter alle Gaitungen der Conſunition und Emkunfte auf eine
geſchikte Art vertheilt wird, ſo wird fur den Konig nichts
leichters ſeyn, als durch ſein eigenes beſonderes Anſehen ei—
ne ſtuffenwerſe Bermehrung derſelben zu wege zu bringen,
und vielleicht auch unt der Zeit das Ganze, oder weunigſtens
den groſten Theil der Eiukuufte ſeines Konigreichs, darein

zu verwandeln.

Aluſſer den zween zwanzigſten Pfenningen, und
den Von gratuit der Stadte wurden noch verſchiedene Abga—

ben von gerinqgerer Wichtigkeit entweder aufgelegt, oder
erneuert, oder verlaugert, und alsdenn fur das zum Dienſt
dieſes Hahrs erforderliche Geld verkauft, nehmlich:

1.) Funf Jahre von dem Don gratuit der Geiſtlich
keit in Frankreich, die ſich auf 15. Millionen beliefen, wur—
den von ihnen auf einmal bezahlt.

2.) Das von der Geiſtlichkeit in Elſaß auf gleicht
Art und anf gleichen Termin bezahlte, betrug z. Milliouen.

3.) Eine Auflage auf Brennholz u. ſ. w. in der
Stadt Paris, die jährlich auf 3 400 ooo geſchazt wurde,
wurde auf 7. Jahre um 10. Millionen verkauſt.

4.) Eine andere Auflage auf die Conſamtion der
Eyer, des Butters u. ſ. w. die aunf 2400 ooo geſchazt
wurde, wurde auf 15. Jahr um zo. Millionen verkauft.

y.) Eine gleiche Summe bekant man von den Ge—
neralpachten fur die Erlaubniß auf 10. Jahr, den Preis
ihres Tabaks um 10. pro Cent zu erhohen. Den fahrli
chen Belauf davon wiis ich nicht.

6.) und
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G.) und leztens, der dritte zwanzigſte Pfenning, wel—

cher jahrlich zä 270 ooo eintruge, wurde auf die zwey
Jahr, als ſo lang er auferlegt war, fur 60. Millionen
verkauft.

So bleiben von allen wahrend des lezten Kriegs ge—
hobenen Auflagen nur der zweyte zwauziqgſte Pſenning, und
die in allen Stadten, Flecken, Dorſern und Vorſtadten
Frankreichs erhobene Subvention im Kleinen unveranſſert.

Um den gegenwartigen Zuſtand dieſer Nation in ein
ſo helles Licht, als moglich, zu ſetzen, will ich hiernachſt
den Belauf des zum Dienſt des Kriegs in den verſchiedenen
Jahren von 1756. bis 1762. inc/us. gehobenen jahrlichen
Beytraqgs recapituliren; worinn ich, ſo qut ich kan, zeiqen
will, zu was dieſe dritte Claſſe des Elukommens beſtimmt
worden ſey.

Auf dieſe Art allein kan ich meinem Leſer das mite
theilen, was ich von dem gegenwartigen Zuſtand dieſer Na—
tivn errathen kan. Konnten wir, ſo wie bey uns, den
Crtrag der Abgaben und die ausſtehende Schulden bey je—
dem Zeitpuukt wiſſen, ſo ware dieſe Zergliederung unndthig.

Die auſſerordentliche Bewilligungen vom Jahr 1756.
beliefen ſich auf 121. Millionen Livres, 1377777. Pf.
Sterling.

Jm October 1753. wurden die Verpachtungen bey—
nahe aller Auflagen erneuert. Bey ſolchen Gelegenheiten
iſt es gebrauchlich, daß die Pachter nach Proportion der
Groſſe ihres Pachts zur Sicherheit des Contracts Sum—
men vorſtrecken; fur welchen Vorſchuß ihnen der Konig
damals ein Jutereſſe aus ihren jahrlichen Pachtrenten von
5. pro Cent bewilligte, und die vorgeſtrekte Summen wur—

K3 den
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den zum Dienſt des Jahrs 1756. beſtimmt. Hier folgen
die auf verſchiedene Pachten vorgeſtrekte Summen.

1.) Au dem Generalpacht
nach der Zurutbezahlung
deſſen, was auf den vo—
rigenContract vorgeſtrekt
worden war, an die ko—
nigliche Schazkammer

3.) Au dem Pacht der Po
ſten in Frankreich

3.) An dein Pacht der
Stampel aufs Leder

4.) An dem Pacht der Pau—

lett  —2z.) An dem Pacht der Auf-
lagen auf Pulver und

Salpeterr- 26.) Die Pacht des Markts
zu Poiſſi wurde auf ſie—
ben Jahr verkauft fur

Dieſe Summe war der
Preis der ganzen Ver—
auſſerung der in dieſem
Markt die aauze Zeit
uber geſammelten Abga—
ben; welche Abagaben als
ein Theil der Einkunfte
bemerkt werden ſolten;
da aber der jahrliche Be—
jauf der elben nicht ge—
nau augegeben werden
lan, ſo wird es hier als
ejue auſſerordentlichert
von Beytrag hergeſtezt,
der aus dem Verkauf
einer Abgabe entſpringt.

 Auſſer dieſen zufalli—
gen Beytragen von den

Franz. Geld.
Llvreb.

40 ooo ooo

3 ooo ooa

1o0oo ooe

1 oao ooo

ſooo ooe

it aoo qaoa

Sterling ditto.
Pf. Sch. Pfen.

1777777 11 44
2

133333 6 2

44444 8 102
a

44444 8 105

44444 3 103

css sa 13 4

neuen
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Franz. Geld. Sterling ditto.
Livres. Pf. Sch. Pfen. ſr

neuen Pachten wurdedieſes Jahr kur den ĩ

Verkauf der funfjahri— ĩ

gen Einkunfte des Don lyl
Jgratuits der Geiſtlich—
ſrreit in Frankreich his

é6s66666 13 4 rh1761. erhobeun 1170oeoo ocoo E

2.) Und fur die vom Elſaſ zooo ooo 133333 6 8 n
4J.y.) Durch eine Lotterie,

worzu die jahrliche
rJ

Summe von 3 80o ooq ntauf 11. Jahr zurutge— ullegt wurde, wurden ert pihoben 2— 420oo eoo 1422222 4 97 4
10.) Und fur den Verkanf

der Abgaben auf Brenn
holz u. ſ. w. in Paris auf

7. Jarr dooeo ooo 444444 8 103
ESumme des auſſerordentli—

chen Beytrags fur dasJahr i175S. 121000o0o0 9377777 i5 9
Der Beytrag fur das Jahr

17957. belief ſich auf 136
Millionen  6044 444
Pf. Sterl.

1.) Zwey Lotterien, wovon
für die erſte beſtimmt
wurde 3 8oo ooo auf 12

Dieſe Summen ſolten
alle Jahre gezogen und
bezahlt werden; wofurdem Konig bezahlt wur-/

de, fur die erſte z6. Mil
lionen, fur die zweite, 40
Millionen zuſammen 760oeooeo 3377777 15 62

2

.2.) Das ordentliche Ein
kommen wurde mit 6.
Millionen lebenslangli—

K 4 cher
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Sterling ditto.
Pf. Sch. Pfen.

cher Annultaten um 10.
prio Cent beladen, wel—
che verlauft wurden fur

Der vevtrag fur das Jahr
r7 See ef ſich auf 139
Ptillionen 6 ooo ooo
Pſ. Sierling.

1.) Nas erſte war eine Auf
nalme von 40 Millionen
auf elne perpetuirlicheAunuitat vone proCent,

welche durch Hulfe einer
Lotterie von 3 200 ooo
jahelich bezahlt werden

ſolrte J
z.) Der König udthigte die—

jenige, welche erbliche
Aemter babeu, nach Pro—

vortion Beſoldungs:-Zu—
lagen zu kaufen, bis auf
1NMillion jahrlich, um
den Preis von 20 Jahr—
Kaufs, oder ſie ſollten
das verliehren, was ſie
hatten

z.) die weitere 1o pro Cent

auf den Preis des Ta—
baks wunden dieſesJahr
an die Pachter verkauft
fur

1.) Das ordinaire Ein
kommen wurde mit
3 60oo ooo Livres le—
beuslanglicher Annui
taten beladen, auf zwey
Leben um 2 pro Cent,
welche verkauft wurt
den ſur

Franz. Geld.
Livres.

60 ooo ooo 2 sss 666 13 4
136 ooo ooo 4044 444 8 102

J

æo ooq oeo

20 oeo ooe

zo eoooon

45 o0oo ooo

irrre7e it 6

ullI

1233413

a ooo ooso

92

die Summe 1 35 ooo doo 12477 19 1
Der
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Franz. Geld. Sterling. ditto. J

Kivres. Pf. Sch. Pfen. au

1759 belief ſich auf 194 ci
nDer Beytrag fur das Jahr
vei

Millionen, 8 652 923
npf. Sterling.

1.) Der erſte Beytrag fur
dieſes Jahr war die Ge—
neral- Subvention im
Kleinen, welche ein
auſſerordentliches Ton

CJ

wurden verkauft fur 72 eoo ooo 200oo0o in

gratuit von allen Stad
ten, Marktflecken, Dor—

fern und Vorſtadten in iFrankreich genannt

wurde 3690786 164074 19 12.) J 600 ooo Livres per
peinirlicher Annuitaten,
welche auf den General—

paeht bis zur Heimzah urlung geborgt wurden,

Dieſe werden Contrakte
auf die Pachten genanntz
jeder zu tauſend Livres

Capital. n
J.) Das Don gratuit der

Geiſtlichkeit fur funf
Jahre von 1761 an, auf
einmal verkauft fur 16 ooe ooe 211111 2 21

J

4.) Der zweyte zwan
zigſte Pfenning trugdieſes Jahr ein jt ooo oor 155555 ut 1

5.) An die Obrigkeiten
und Vorſteher einiger
Collegien in einigen
Stadten in Flandern

wuurdeu verſchiedene Ar—
tickel ihrer eigenen Ab—

gaben verkauft fur tooa ooa zsit un 1

K1 6.)
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Franz. Geld. Sterling. ditto.
Livres. Pf. Sch. Pfen.

6.) Das ordinaire Einkom
men wurde mit z Mil—
lionen Annuitaten be—
laden, welche Conti—
nen genannt wurden,
verkauft fu 6o ooo ooo 2666666 13 4

194 690 786 8652923 16 9

Der Beytrag fur das Jahr
1760 belief ſich uber
251 Millionen,
11136 a30 Pf. Sterling

1.) Die oben angefuhrte
Yariſer Auflagen wur
den auf i5 Jahr ver—
kauft fr zo 283 900 13495t 2 25

2.) Der driitte Schilling
vom Pfuud, der auf
zwey Jahr verkauft
wurde, fuÄ 72 340 ooo zrigiir e2 25

3.) Der zweyte Schilling
trug dieſes Jahr ein zg odoo ooo 1755555 11

4.) Durch perpetuirliche
Annuitaten zu 3 pro
Cent, welche auf des
Konigs ordinaires Ein
kommen aſſecurirt
wurden, wurden erho—

ben J o ooe ooo 2666666 13 4
5.) Das

e) Als man die ſchlimme Folgen von dem Zuſchlleſſen des ſin
kenden Fonds entdekte, ſo erdfnete der Kouig Subſcriptio
nen, wie die Tontinen von dem lezten Jahr waren, dieſe
von 6o Millionen, und eine im folgenden Jahr von zo Mll
lionen, wobey das in Miscredit gekommene Papier zum

Theil an Zahlungsſtatt angenommen wurde. Dieſes iſt,
wie ich glanbe, die Urſache, warum die Beytrage vom Jahr
1755 und 1760 ſo hoch ſcheinen, und auch warum das Geld

umi
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Franz. Geld. Sterliug. ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
1.) Das Don gratuit vonden Stadten u. ſ. w. 3690787 164034 19 6
6.) Durch eine Lotterie zu

5pro Cent, wobey das
in Miscredit gekomme
ne Papier, deſſen Be
zahlung ſich geſteckt
hatte, als der ſinkende

Fonds im Jahr 1759
aufgehoben worden war
zur Bezahlung der einen
Halfte angenommenwurde, wurden erhoben go ooo ooo a222222 4 93

7.) Von den Vorſtehern
des Stadthauſes zu Pa
ris um 5 pro Ceut er
borgt, und auf das or
dinaire Einkommen aſ

ſeeurit 30 ooo 16882 17 5
251 694 687 11186430 10 73

Oer Beytrag fur das Jahr
1761 belief ſich uber
120 Millionen,
J364 o34 Pf. Sterling.

1.) Auf das ordinaire
Einkommen gelegt
200 ooo Livres jahrlich
aun Leibrenten und an
dern Annuitateu um
10 pro Cent zum Vor
theil des Ordens vom

11282 i7 9h. Geiſt, verkauft fur a ooo oos
2.) Auf

um ein ſo geringes Jntereſſe als ç pro Eent bey den Conti
nen, und z3 pro Cent bey dem vierten Artickel dieſes Jahrs
geborgt worden zu ſeyn ſcheint, weil nur das Jntereſſe die
ies Theils allein, welcher baar bezahlt wurde, angezeigt iſt,
und uicht das Jntereſſo von dem in Miscredit gerommenen
ſubſcribirten Papier, welches von dem erften zwanzigſten
Pfenning bezahlt wurde.
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Franz. Geld. Sterling. ditto.
Livres. Pf. Sch. Pfen.

2.) Auf die Auflage auf
das Leder um 3 proCent

zo ooo oo 1333333 6 4erborgt

Dieſes waren die An
nuitaten, welche man
nach dem Frieden im
Jahr 1763 zu 20 Jahre
Kaufs heimz:auzahlen be
fahl, und fur welche,
wie ich glaube, eines
theils mit in Miscredit
getommenem Papier ſub—
ſcribirt worden war.

3.) Auf das ordinaire Ein
kommen gelegt 4 Mil—
lionen jahrlich fur An—
nuitaten um 8 pro Cent
auf zwey Leben, ver—
kauft fur ſo ooo ooo 12222222 4 93

g ooo ooo 3644444 2 loz
c.) Auſſer dieſen Sum—

men war noch der Be—
lauf des zweyten zwan
zigſlen Pfennings, und
die kleine Subvention
oder Don gratuit, wel—
che noch immer zum 2

laufenden Gehrauch an
gewandt wurdeun, da ſie
nicht verkauft worden

38 690727 1719990 10 1waren,
Summe 120690787 t364034 19 63

Der Beytrag fur das Jahr
1762 belief ſich uber
159 Millionen,
76026923 Pf. Sterling.
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Franz. Geld. Sterling. ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
1.) Die Pachten, welche

iim Jahr i7q lociert
 woorden waren, wurden

dieſes Jahr erneuert;
woraus eine Surmnme
zur Aſſecuration derſel—

83 200o0o0 3697777 19 cben entſprang von
2.) Ja dieſem lezten Jahr

des Kriegs wurde nicht
geborgt. Der zweyte
zwanzigſte, welcher nie—
mals verkauft worden
war, der dritte zwan—
zigſte, welcher dieſes
Jahr frey wurde, da
man ihn aufs neue auf
zwey Jahr wieder auf—

legte, und das gerin—
ge Don gratuit von al—
lenStadtenFrankreichs,
machten zuſammen eine

Wweitere Cumme von 760360787 3379 146 1 —S

1592307857 7076923 17 4
e—

Recapltulation der Ausgaben in den ſieben Jahren
des Kriegs.

Franz. Geld. Sterling. ditto.
Livres. Pfund.Fuir das Fahr iztes 121000oo0o 5377778

12757 136 ooo ooo 6044 444
1798 135. 000o ooo 6o00o ooo

11c9 —E— 194 6907536 38692 924
76ον 251694687 11186431

 1761 120 690 787 5364 o034

9 1762 159230787 7076 924
SEuinme 1118307047 49702 35

Da
H Das Sterling-Geld wird in dieſer Wiederholnng auf die
nachſte ganze Zahl gebracht, ohne die Bruche des Pfunds

beyzuſetzen.
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Da ich nun aus den beſten Quellen, die ich finden
konnte, den Belauf aller auſſerordentlichen Beytrage, die
zuur Dienſt des lezten Kriegs erhoben worden, zuſammen
geſammelt habe, ſo wollen wir vorausſetzen, daß keines der
geborgten Capitalien bey dem Frieden nach dem Plan heim
gezahlt worden ſey, den man zu dem Ende damals ent—
worfen hatte, als man die Schulden tcontrahirte. Wir
wollen ſetzen, ſage ich, daß alle Lotterie- Fonds und Leib—
renten ſowol, als diejenige Annuitaten, welche durch eine
Lotterie abbezahlt werden ſollten, ohue die geringſte Ver—
minderung zur Zeit des Friedens nach ihrem ganzen Umfang
beſtanden habe, und alsdenn berechnen, welch eine Sum—
me von Schulden wegen dieſem Kriege auf Frankreich lie
gen geblieben ſeyn muſſe.

Was die entweder durch die Erneurung der Verpache
tungen des Einkommens, und den Ertrag der neuen Auf—
iagen, oder ſolcher Arten derſelben, welche auf einmal fur
eine Summe Gelds verkauft wurden, erhobene Summen
anbelangt, ſo blieben ſie nicht als eine Schuld auf dem
Konig, und muſſen demnach (wie ſie es auch wurklich wa—
ren) als auſſerordentliche Hulfs Quellen angeſehen werden,
die man vom Volk ohne Hulfe des Credits oder Borgens
gezogen hat.

Franz. Geld. Sterling. ditto.
Livresö. Pf. Sch. Pfen.

Dleſe Summen, die von
den obigen Benytragen
zuſammen gebracht wor—
den, belaufen ſichauft ſ2o926947 23192300 16

Wir wollen allſo ſetzen,
der ganze Beytrag der
Einkünfte ſey, wie oben 1112307047 4970251t

Und davon die auſſeror—
dentliche Hulfs-Quellen
abziehen, welche von

dem
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Franz. Geld. Sterling. ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
dem Volke gezogen wor
den, nemlich ſt2o926947 23152 3J0 16

So wird als ein Capital
des geborgten Gelds
ubrig bleibit 19973toteoo 2650226 4

Davon machen die Leib
renten (welche auf die
ordinaire Einkunfte ge
legt ſind,) ein Capitalvon— 2 217 ooo ooo 9644444 8 108

D

Die Lotterlen machen ein
Capital von 1og ooo ooo 4 Soo ooo

Und die perpetuirliche An
nuttaten ein Capital von 272 zo ioo 1210781 15 68

2

Fn allem wie oben 197380 100 26590226 4 5

Nun wollen wie hiernachſt auch den Belauf der
jahrlichen Bezahlungen ſehen, um entweder das Capital
oder das Jntereſſe zu tilgen.

Franz. Geld. Sterling. ditio.
xivres. Pf. Sch. Pfen.

Fur die Leibrenten wurden
bis zu ihrer Tilgung,
von dem ordinatirenEinkonimeu bezahlt 16 200 ooo 720 ooo

Zu Tilgung des Lotterie
Fonds in 12 Jahrennaufs hochſt 11 Coo ooo risfe ii 14

Man ſetze die Perpetuirli
che Aunuitaten alle auf

5pro Eent; folglih 13619 000 405 288 17 9J

Zahrliche Summe des Jn
tereſſess a4t 419 o0 1840844 8 10

Nun
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Nun will ich eine Liſte der Abgaben geben, welche zu
Peſtreitung der Kriegskoſten erhoben wurden. Darunter
aber will ich nur ſolche Artickel rechnen, die, als es Friede
wurde, unverkauft waren. Was die andere anbelauqu, ſo
kongen wir ſie allein als Mittel betrachten, Geld zum lanf—
fenden Gebrauch zu erheben, die aber in Zukunft zu Ver
mehrung der Einkunfte dienen konnen.

Dritte Haupt-Claſſe.
Franz. Geld. Sterlinq. ditko.

Livres. Pf. Ech. Pfein
1.) Drr 2te 2oſte Pfen

niug, der niemals ver—
auſſert wurde 19000oos 1555555 11 18

2.) Der zte zwanuzigſie,
der auf die Jahre 1762

und 1763 aufgelegt, und
nicht verauſſert wurde zo ooo ooo 1333333 G 1

3.) Das Don gratuit der
1Stadte u. ſ. w. das nie

verauſſert wurde 3690786 164034 is 1—

6 6p078 zjojr92 16
e

uu— J nueee
Nun laßt uns weiter zu der vilerten Haupt Claſſe

der Abgaben, oder des von dem Volke' in Frankreich erhoe
benen Geldes gehen: erſtlich dem Profit der Pachter; zweie
tens der Beſtreitung der Unkoſten zur Erhebung der'“ drey
vorhergehenden Claſſen der Einkunfte, welche ſich ohugefahr
auf 403 Millionen beliefen; drittens der Bezahlung. deſ
ſen, was zu gewiſſen Endzweken innerhalb des Landes ge—
widmet iſt, und hier angezeigt werden ſoll.

 64

Vierte
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Vierte Haupt-Claſſe.
Franz. Geld. Sterlina ditto.

Livres. Pf. Sch, Pfen.
t.) Zuerſt alſo der Profit

auer Pachter der Ein—
kuntte wird gerechnet
aur ungefar 7 240000 76s a221 493

2.) Die Unkoſten, alle Ein
kunfte zu erheben, were
den im Ganzen auf 10.
pro Ceut gerechnet,
folglich-  ddodo zooodo 1791111 4 i4

z.) Ein beſonderes Ein
kommen iſt zur Erhale
tung der Wiſſerwerke
bey allen koruglichen
Vallaſten beſtimmt 1 20d ood 5333 6 1

Und fur die Jnvaliden,
St. Cyr, und das Ho-
tel militaire 7 zoo ooo z24444 8 101

4Zu Kleidung der Milliz ſind
Abgaben aufgelegt, die
ſich belaufen auf  2toodooo icreit  v

Ulle Stadie in Frankreich
haben beſoudere Abga—
ben, die fur ſie ſeloſt
zum Pflaſter, Gebau—
den u. ſ. w. und zu Er—
haltung der Polizey bea
ſtimmt ſiud, und ſich
belaufen ait i15 doo doo Ges cst iz

Und fur die Gebuhren,
weiche in den Gerichts
hofen furUrtheils-Geld,
Sporteln (epices) und
Unkoſten des Regiſtrü
rens erhoben werden,
die groſſe Summe von  doo dos 20o doo

t11 z40000 4970ο ααονö 33

e Ehe/
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Ehemals hatten die Off icianten bey den Gerichtsho—
fen Salarien, die von den Einkunften des Konigs bezahlt
wurden; dieſe wurden unter jeder Regierung unmerklich
vermindert, und die Gerichts, Gebuhren wurden nach
Proportion vernmehrt, um das Leere zu ergauzen; woraus
die groſte Unterdruckung entſpringt.

Wenn wir zu der Summe dieſes lezten Artickels 22
Millionen hinzuthun, welche oben, als auf das gewohnli—
che Einkonunen fur die Beſoldungen der erſten Praſidenten
u. ſ. w. und andern Rechtskoſten gelegt, augemerkt worden,
ſo werden wir finden, daß der Artickel von Adminiſtration
der Juſtiz allem das Publikum jahrlich beynahe 5o Millio—
nen Livres koſte. Der groſte Theil dieſer Summe ſollte als
das Jntereſſe des von den Konigen in Frankreich geborgten
Cields angeſehen werden, wovon die Capitalien beſtandig
ausſtehen, und wenn die Capitalien bezahlt wuürden, ſo
wurden die Einkunfte um ein groſſes vermehrt werden.
Allein der ſchlechte Fuß, worauf ihr Credit ſteht, macht
auch dieſe Laſt bey einigen Gelegenheiten zu einem Vortheil,
weil der Konig alle diejenige, welche ſolche erbliche Aemter
haben, nothigen kann, auf Vermehrung ihrer Beſoldun

gen Geld anzuleyhen.

Um dieſes ungeheure Verzeichniß der von dem Konig-
reich Frankreich bezahlten Abgaben zu beſchlieſſen, muſſen
wir die lezte Claſſe nicht vergeſſen, welche folgenden Artickel

unter ſich begreift:

Funfte Haupt-Claſſe.
Franz. Geld. Sterling ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.1) Was fur Bullen, Di
ſpenſationen, Taufen

und Begrabniſſe dem, Pabſt,
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Franz. Geld. Sterling ditto.

Livres. Pf. Ech. Pfen.
Pabſt, den Biſchoffen
und der ubrigen Geiſt-
lichkeit bezahlt wird,

10 ooo ooo 444444 8 103ziemlich naſe
2.) Zur Unterhaltung der

Hoſpitaler, eine Art
der Beytrage ſur die

i1 goo ooo rinttr e 2Armen
z.) Zu einigen Auflagen

von verſchiedener Art,
welche Privatperſonen
detreffen, Pairs  von
Frankreich, Gouver—
neurs der Provinzen,
und Officianten der gan
zen koniglichenGerichts—

sss 888 17 91barkeit in dem Konigreich 20 ooo ooo

4l goo ooo 1844444 8 101 4

Allgemeine Rerapitulation alles Gelds, das in Frank—
reich zu irgend einem Zwecke durch offentliches

Anſehen erhoben wird.
Franz. Geld. Sterling ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
1.) Das ordinaire Einkom

men des Konigs, wie
es bey dem Frieben 1762 g2 zooooo 12146666 13 4
ſtunde,

2.) Das auſſerordentliche
Einkommen, das bey
dem Frieden 1748 er 52 338 o0oo 23261z; 6 8
richtet wurd

3.) Das auſſerordentliche
Einkommen, das wegen
dem lezten Krieg, und
zur Bezahlung ·der da
mals gemachten Schul«

22 den
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Sterling ditto.
Pf. ESch. Pfen

den errichtet, und bey
dem Frieden nicht ver—
kauft worden war

4.) Die Unkoſten bey der
Einziehung derAbgaben,
und der Profit der
Vvachter, mit andern

KGattungeu, welche auf
beſtandig zu Beſtirei—
tung der ordinairen
Anusgaben beſtimmt

waren J5.) Abgaben, welche der
Kirche, den Armen und
Privatperſonen bezahlt
werden

Ganze Summe, welche
jahrlich in Frankreich
erhoben wird

Franz. Geld.
Livres.

68 690787

111 840 ooo

4i oo odo

3092923

4970 666

1844444
2* 2 1 242

17 4

134

2 102

556662787 24 7 40 834 iy 6
Ausgaben, oder Be

ſtimmungen derſelben.

1.) Ausgaben, ſo auſ das
ordinaire Einlommen
nach der obigen Liſte
gelegt ſind

2.) ditto auf die zweyte
HauptClaſſe nach ditto

3.) ditto auf die dritte
Haupt-Claſſe fur die
während des lejten
Kriegs errichtete Lotte
rien und perpetuirliche
Anuuitaten: da die
Leibrenten ſchon auf
den erſten Artickel ge

legt find J

236 ogo ooo

g55 690 ooo0o

25 219 ooe

10 491 111

2475 111

i no 344

n bze to
a wr

J 103
4.) ditto
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Frauz. Geld. Sterliug ditto.

Livres. Pf. Sch. Pfen.
4.) ditto auf die vierte

Haupt-Claſſe, welche
aanz erſchopft wird,
folglich 111340000 4970666 13 4

5.) ditto anf die funfte
Haupt-Claſſe, ditto 4i oo ooo 1844444 8 10

So bleiben ubrig (ohne
zu etwas beſonders be—
ſtimmt zu ſeyn) fur alle
auſſerordeuntliche Ausga-
ben des Staats, wor
durch die ganze Summe
des in Frankreich geho—
benen voll gemacht wird 26369787 38386577 4

éss668787 24740 34 19 6

Und ſo zeigt ſich der Zuſtand der franzoſiſchen Angee
kegenheiten nach dem Grundriß, den ich davon zu geben
im Stande war.

Ware die Summe von 86 Millionen, welche bey dem
Frieden, als noch zu nichts beſtimmt, ubrig bliebe, hin
reichend qeweſen, die Forderungen zu bezahlen, welche in
unſrer Speeification nicht vorgekommen ſind, und auch alle
auſſerordentliche Unkoſten zu heſtreiten, ſo wurde der Credit
von Frankreich nicht ſo niedrig geweſen ſeyn, als er damals
war, und noch immer iſt.

Die Ausgaben eines Konigreichs muſſen beſtandig
dben Belauf des regulairen und beſtandigen Einkommens
uberſteigen.

Welche groſſe Summen von Schulden, fur die noch
nicht geſorgt worden, findet man nicht allezeit bey dem En—
de eines Kriegs!? Auch die Abgaben, wenn ſie ſo hoch ge—

23 trie
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trieben ſind als dieſe und in einer allzugroſſen Proportion
in Abſicht auf das, was von der Conſumtion erboben wird,
auf lirgende Guter gelegt werden, muſſen ſich allezeit in ihe
rem Ertrage vermindern, die Ausgaben und Laſten aber wer—
den niemals geringer. Dieſes geſchieht beſonders in einem
Lande, wo der Papier-Credit nicht eingefuhrt iſt.

Die beſtandige Klagen wegen dem Geldmangel zu Fuh—
rung der Cireulation in Kriegszeiten ſind ein Beweis hier—
von. Kbeunn der Friede wieder kommt, und das Geld im
Land behalten wird, ſo werden alle Abgaben in Frankreich
promt gerahlt, und man fuhlt kaum die Halfte von threr Laſt,
ob ſie ſchon mehr, als zuvor, ertragen.

Wie ich gleich Anfangs geſagt habe, ſo behaupte ich
nicht, daß die Nachricht, die ich von dieſer dunkeln Sache
gegeben habe, auch nur in geringem Grade ſo urichtig ſey,
daß ſie einem franzoſiſchen Miniſter Genuge leiſten konne;
es iſt ein roher Grundriß, der den allgemeinen Zuſtand ih—
rer Augelegenheiten enthalt, und wenn er die Unterſuchung
eines mehr erfahrnen Mannes verdient, ſo kaunn er ihn ver—

beſſern, und dadurch zu einer genaueren Uuterſuchung der
wahren Beſchaffenheit dieſer Frage bringen.

Was fur ein Jntereſſe eine Nation, welche nicht auf
dem Punct iſt, einen wurklichen Bankrut zu machen, dar—
unter haben konne, daß ſie ihre Angelegenheiten verbirgt,
kann ich nicht begreifen. Wie viel mehr erfordert es alſo
nicht das Jutereſſe eines machtigen Konigsreichs, welches
ſolche erſtaunende Hulfs-Quellen beſitzt, daß es ſeinen Zu
ſtand der Welt deutlich vorlege, zu deren es in Anſehung
des Credits beſtandig ſeine Zuflucht nehmen muß?

Unter den vielen Theilen, welche dieſes groſſe Natio—
nal-Einkomaien von mehr als g5o Millionen ausmachen,

ſind
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find verſchiedene Artickel, welche nothwendig abgethan wer—
den muſſen, ſo bald die Schulden in eine ordentliche Form
gebracht werden. Die doppelte Kopfſtener iſt fur die Arme
auſſerſt druckend, und wurde deßwegen nur auf eine Zeitlang
aufgelegt: eben ſo ſind die drey zwanzigſten fur die hohere
Claſſen des Volks, ſo, wie ſie erhoben werden, nicht weni—

ger beſchwerlich.

Dennoch belaufen ſich dieſe vier Artickel auf n16 Mil—
lionen. Wenn wir dieſes von dem Einkommen, wie wir es
berechnet haben, abziehen, ſo wird es nicht allein die Ba—
lanz der 86 Milliouen erſchopfen, ſondern auch im Ganzen
einen Defeet von 30 Millionen zuwege bringen, welcher al—
lein dadurch erſetzt werden kann, daß man einen proportio—

nirten Theil der Schuldenlaſt tilge, ſo lang dieſe Artickel
noch ſtehen bleiben.

Alsdenn aber ſind die nehmliche Hulfs-Quellen auf alle
Vorfalle bereit, und da man nun einnial angefangen hat, ſie
einzuziehen, ſo konnen ſie ein audermal leichter bezahlt werden.

Auſſerdem, wie viel wird man nicht fur das Einkom—
men durch die Tilgung von 16 Millionen Leibrenten, und
durch das Aufhoren der Antieipation ſo maucher Abgaben auf

Jahre hinaus gewinnen!

Auf der andern Seite darf man nicht annehmen, daß
der Konig fortfahren werde, von der Geiſtlichkeit mehr als
15000os Livres jahrlich oder einen Schilling von dem Pfund
an ihrenPfrunden zu fordern. Dieſes Corpus wird von Tag
zu Tag immer mehr verſchuldet, da man ſchon lange angefan—
gen hat, die Bezahlung ihrer Don gratuits an den Konig ſo zu

entrichten, daß man das Geld dazu borgte, an ſtatt, daß
cein jeder ſeinen Theil von ſeiner Pfrunde hatte bezahlen ſollen.
Dadurch konnen ſie mit der Zeit genothiget werden, Pen—
ſionen fur ihre Pfrunden anzunehmen, lund ihr Einkommen

L 4 an
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an Zehenden dem Konig zu uberlaſſen; weniaſtens werden ſie
aunf eine oder die andere Art ſeiner und ihrer Glaubiger
Gnade ganzlich leben muſſen.

Ehe ich ſchlieſſe, muß ich noch ein Wort von den in
Frankreich ublichen Methoden, die Abgaben zu erheben,
ſagen.

Die allqemeinſte Eintheilung, die ich davon machen kann,
iſt, daß ich ſie unter vier Claſſen bringe.

Die erſte begreift unter ſich die General. Einnahmen,
nehmlich, die 7rulle oder Landerey, Steuer, die Capita-
tion oder Kopfſteuer, und alle zwanzigſte Pfenninge. Die—
ſe werden durch die Jutendauten der Provinzen verwaltet,
welche ſie ſo wohl unter die Unterthanen vertheilen, als auch
durch ihuen untergeordnete Bediente einziehen, uud zu Be—
ſtreitung der Koſten bey den Einzuge wird im Ganzen 10
pro Cent zu den Abgaben hinzu gethan. Weun ſie ge
ſanmlet ſind, ſo werden ſie den General. Einnehmern in Pa
ris bezahlt, welche ſie in den koniglichen Schatz liefern, und
daſelbſt verrechnen.

Die zweyte begreift alle Abgaben unter ſich, welche ver
pachtet ſind. Die Pachter bekommen eine konigliche Voll—
maeht, die an ſie loeirte Auflagen nach einem gewiſſen Re—
glement zu erheben; und da ſie genothigt ſind, offene Bucher
zu halten, ſo weiß man die Koſten des Einzugs, und es
wird ihnen bey jedem neuen Pacht-Contraet ein billiger Pro
fit daruber zugeſtanden.

Die dritte Claſſe beqgreift alle freywillige Geſchenke von
beſtimmten Summen Gelds unter ſich, welche nach gewiſſen
Verordnungen aufgelegt werden, die denjenigen politifchen
Korpern, welche ſie bezahlen, vorgeſchrieben ſind; worun

ter
*4
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ter alle Auflagen auf die Geiſtlichkeit begriffen ſind, weil ſie

ſie ſelbſt erheben.

Die vierte begreift dasjenige unter ſich, was der Konig
von den Beſoldungen, die er bezahlt, zuruk behalt. Dieſes
bedarf keiner Erklarung.

Die Aumerkungen, die hievon noch weiter zu machen
waren, werden vorkommen, wenn wir von den Abgaben
reden werden.

Cap. 7.
Vergleichung der Einkunfte, der Schulden

und des Credits von Großbritannien
und Frankreich.

Genn wir den Zuſtand des Credits dieſer zwo Nationen
 miteinander vergleichen, ſo muſſen wir zuerſt bemer—

ken, daß es nicht ſo weſentlich nothwendig ſey, die Groſſe
des Einkommens bender Lander zu vergleichen, als viels
mehr die Quellen, aus denen ſie im Nothfall einen auſſer
ordentlichen Beytrag ſchopfen konnen.

Wie groß auch immer das beſtandige Einkommen eines
Staats ſeyn mag, ſo konnen wir doch verſichert ſeyn, daß

die Bedurfniſſe deſſelben in einem Verhaltnis damit ſtehen
werden; und ſo bald man ſich je in eine auſſerordentliche Aus—
gabe einlaßt, ſo bald muß man auch fur auſſerordentliche
Mittel darzu beſorgt ſeyn.

Bey Unterſuchung des Zuſtands von Großbritannien und
Frankreich haben wir dieſe Anmerkung wahr befunden.
Wenn die jahrliche Ausgaben nicht mehr als das Einkom—
men verſchlingen, und die zu Bezahlung der Beſchwerden
beſtimmte ſinkende Fonds wohl angewandt werden, ſo hat
der Staat keint Urſache zu klagen.

L5 Dieſe
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Dieſe Austheilung zeigt deutlich, wie nööthig es ſey, daß
man diejenige Artickel des Einkommens, welche zu den Aus—
gaben des Staats beſtimmt ſind, nicht mit denen verwechsle,
welche zur Bezahlung der Schulden und des Jntereſſes be—
ſonders gelegt werden ſollten. Dennoch wird dieſes in beh
den Konigreichen zu ſehr vernachlaßigt.

Wenn man ſich nicht ruhige Zeiten zu Nutzen macht,
diejenige Fonds abzuloſen, welche in der Noth anfgenom
men worden, ſo kann man nicht laugnen, daß man bey
kuuftigen Bedurfniſſen einen Beytrag aus gegenwartig noch
unentdekten Quellen ſuchen muße.

Demnach hat diejenige Nation in Anſehung der Hulfs—
Quellen den Vorzug, welche gewiſſe Artickel der Einkunfte
hat, die zu Friedenszeiten gleichſam ſchlaffend liegen.

Jn dieſer Abſicht war bisher der Vortheil auf Seiten
Frankreichs, es hatte ſeine dixiemer, vingtiemes, und
doppelte Kopfſteuer, welche uur in Nothfallen aufgelegt
wurden.

Auf der andern Seite aber hat Grosbritannien einen
ſchonen und reichen Artickel bleibender Abgaben, welcher ſei
nen ſinkenden Fonds ausmacht. Wurde dieſer in Friedens—
zeiten angewendet, wie er ſollte, ſo wurde er in Kriegszeiten
einen beſſern Fonds zum Credit abgeben, als irgend einer,
deſſen ſich Frankreich ruhmen kann.

Dieſe auſſerordentliche Quellen Frankreichs konnen
nicht verpfandet werden. Es ſind Beytrage zu dem laufen—
den Dieunſt: aber ſie ſind kein Fonds zum Credit. Da
hingegen der ſinkende Fonds in Grosbritannien beſtandig be
reit iſt, zu gleicher Jeit dringenden Forderungen abzuhelfen.

So lang dieſer beſteht, hat man keine Gefahr, geuothigt
zu
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zu werden, ſein Wort gegen alle offentliche Glaubiger zu
brechen, wenn man anderthalb Millionen Sterling nothig
hat, wie in Frankreich im Jahr 1715. geſchahe. Das ei—
ne gleicht einem Credit in der Bauk, und das andere den
Einkunfien eines gieſſen liegenden Gu:s. Der ſinkende
Fonds verſchaft Zeit, nach Proportion der gemachten Schul—
den einen neuen Beytrag zu erheben, und wenn dieſe, wenn
fie nen ſind, und zu Kriegszeiten gehoben worden, hintei—
chen, das Jutereſſe fur das aufgenoninene zu bezahlen,
ſo werden ſie warſcheinlicherweiſe, je lauger ſie erhoben wer—
den, und bey der Rukkehr des Friedens, noch mehr ein—

bringen.
Ein ſehr merkwurdiger Unterſchied zwiſchen den Zu—

ſtand des Credits bey beyden Nationen iſt der, daß man
in Grosbritannien ſein Hauptaugenmerk auf den Belauf des
Jntereſſes richtet, in Frankreich aber auf die bald:ge guruk—

bezahlung des Capitals. Die Hauytſorge ein!s engliſchen
Miniſters geht dahin, daß er den Preis der Konds erhalte,
welches die Abſicht hat, das Jntereſſe des Gelds niedrig zu
erhalten. Wenn nicht der Preis der Fonds oder offentli—
chen Capitalien den Belauf des Gelds-Jntereſſe regulirte,
ſo wurde ſich der Staat keineswegs um ihren Preis be—

kummern.

Nun iſt der Credit von Grosbritannien ſo feſt gegrun—
det, daß es zu allen Zeiten uber das Geld zu befehlen hat,
wennes nur das erforderliche Jutereſſe zugeſtehen will.

Jn Frankreich verhalt es ſich ganz anders. Sein Cre—
dit iſt nicht wohl gegrundet. Jenues ſchrokliche Andenken
von Mifßiſippi von behnahe tauſend Millionen, das bis auf
dieſen Tag auf dem ordinairen Einkonmmen zu 25 pro Cent
ſteht, worauf es von dem ausſchweifendſten Jutereſſe durch
aufeinander folgende Handlungen der Gewalt nach dem Tod
des lezten Konigs, und nachgehends von einem maßigen

Jnter
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Jntereſſe auf 25 pro Cent im Jahr 1720. redueirt worden,
iſt eine hinlängliche Urſache, wodurch reiche Leute abge—
ſchrott werden, Geld an Frankreich auf ein perpetuirliches
Jutereſſe zu leyhen.

Wann man auf Leibrenten um io pro Cent, und auf
Lotterien zu gleichem Fuß auf 11 oder 12 Jahre borgt, ſo er—
langt Frankreich Credit fur groſſe Summen. Eben ſo borgt
es mit ertraglichem Fortgang um 5 pro Cent, wenn eine
Lotterie-Clauſel beigefugt wird, worinn man verſpricht,
jahrlich eine groſſe Summe zur Tilgung des Capitals zu be—
zahlen. Die Urſache iſt, weil es bey ſolchen Verbindungen
punktlicher iſt: ſie ſind beſtandig vor den Augen des Pubiici,
die Capitaliſten betrachten ihr Geld als beſtandig eingehend,
und die geringſte Unterbrechung der Bezahlung macht einen
allgemeinen Lermen. Wenn aber die Fonds auf ein perpe—
tuirliches Jntereſſe errichtet worden, ſo verliehrt man das
Capital ganz aus dem Geſichte. Die Contrakte, wordurch
ſie gemeiniglich errichtet werden, konnen nicht ſo leicht uber
getraqen werden, als aundere Fonds: mit einem Wort, die
franjzoſiſche Nation findet keinen Geſchmak daran, ihr Geld
auf dieſe Art auszuleyhen, und noch vielweniger finden dio
Fremde Geſchmak daran, und die Urſache iſt, daß ſie bey
der bisherigen Einrichtung der Sachen niemals ihren Vor—
theil dabey gefunden haben.

Vor dem Anfang des lezten Kriegs ſah man keine
Aſſecuration in Frankreich fur beſſer an, als die Actien der
indiſchen Compagnie. Sie waren ein Fonds zu einem per—
petuirlichen Jntereſſe. Sie brachten denen Kaufern ein we
nig mehr als 4 pro Cent ein, und jedermann wunſchte, ſie
zu haben. Jede Aetie trug eine Dividende von achtzig Lie
vres jahrlich, und die Actie ſelbſt wurde von achtzehn zu
neunzehnhundert Livres verkauft. Der Krieg hatte nicht
vier Jahr gewahrt, als die Dividende auf die Halfte redu—
cirt wurde, und das Capital auf 7oo fiel.

Kurz,
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Kurz, alle perpetuirliche Fonds in Frankreich, ſowohl

bey der Regierung als bey der Compagnie ſind ſehr unſicher,
und ſo lang dieſes iſt, konnen wir auch ſagen, daß der
Credit, der ſich darauf grundet, ſehr ungewiß ſeh.

Cap. 8.
Zufallige Folgen von der Ausbreitung des

Credits und Vermehrung der
Schulden.

d
achdem ich die Grundſaze des offentlichen Credits auf
Vs den wurklichen Zuſtand der Sachen in Grosbritannien
und Frankreich, ſo wie ich ſie ſammeln konnte, angewandt
habe, ſo muß ich bemerken, daß alle kurze Abriſſe dieſer
Art allein dahin gehen, eine allgemeine Neugierde zu befrie—
digen, ſo die Menſchen haben, von allem etwas wiſſen zu
wollen. Obwohl ſie nun unvollkommen und obenhin ge—
macht zu ſeyn ſcheinen konnen, fur Leute, welche von die—
ſen Sachen eine genaue Kenntnis haben, ſo dienen ſie doch
zu uuſrer Abſicht, nach welcher wir ſie als etwas, das der
Wahrheit naher kommt, als bloſſe Vorausſetzungen annch—
men, und darzu gebrauchen, unſere vorhabende Materie
hinlanglich zu erlautern.

Jch gehe nun weiter, und will unterſuchen, was die
ſe machtige Veranderung bey der innerlichen Einrichtung in—
duſttioſer und handelnder Staaten durch die Einfuhrung des

Credits, der Schulden und Auflagen fur Folgen nach ſich
ziehen konne.

Jch habe gleich bey dem Aufang dieſer Unterſuchung
gelegenheitlich den Einfluß beruhrt, den eine ſolche Veran—
derung auf den Geiſt und die Sitten eines Volks haben
muß. Die geringere Claſſen, welche langſam in ihren Ein

ſich
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ſichten ſind, begreiffen die nothwendige Folgen ſolcher Re—
volutionen nicht ſo geſchwind. Selbſt Muiſter ſind oft
verqeblich bemüht geweſen, von den Folgen zu urtheilen,
welch aus einigen Suritten, die ſie ſelhſt hierinnen gemacht,
fueſſen lonnen, ungeachtet ſie ſolche genau uberlegt hatten.

—55*Aoenn der oſſentliche Credit darzu gebraucht wird,
Geld nach einem Plan zu erheben, wobey das Capital ent
weder durch eine gluichformige jahrliche und das Jntereſſe
uberſteigende Bezahlung, oder durch Fonds, welche zur
Tilqung des Cipitals errichtet ſind, zurukbezahlt wird, ſo
konnen ſich keine zufallige Folgen ereignen, wenn anders der
Pian ausgeſuhrt wird: die gemachten Schulden weroen be—
zahlt, und die Süchen in ihren alten Stand geſezt werden.

Wenn der offentliche Credit gebraucht wird, Geld auf
Vezahlung eines perpetuirlichen Jntereſſes aufzunehmen;
oder wann, der eutworſene Plan ſey was er wolle, die Ca—
pitalien nicht getilgt werden, und die Schulden inimer zu—
nehmen, ſo ſind in dieſem Fall der zufalligen Folgen viele
und mancherley, welche durch keines Menſchen Einſicht
ausgeforſcht werden konnen.

Wenn wir ſie nach demjenigen beurtheilen, was uns
die vorige Erfahrung lehret, ſo konnen wir ſchlieſſen, daß
anf eine oder die andere Art alle geiachte Schulden mit der
Zeit verſchwinden werden, indem ſie entweder bezahlt oder
anfgeheben werden: weil man nicht vermuthen kann, daß
die Nachkommenſchaft unter einer ſolchen Laſt langer, als
es fur ſie zutraglich iſt, ſeufzen werde; und weil wir auch
wurklich ſinden, daß bey keineu ſehr alten dffentlichen Schul—

den das Jntereſſe ordentlich bezahlt werde.

Diß iſt ein naturlicher Schluß aus der Erfahrung:
erubezieht ſich aber allein anf die Umſtande vergangeiter

J Zei—
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Zeiten. So lang die Schuldner den Meiſter ſpielen, iſt es
nicht ſchwehr, ſich von den Schulden loß zu machen; wenn
aber dieſes neuc Syſtem die Folge hat, daß die Glaubiner
Meiſter werden, ſo glaube ich, werde ſich die Sache ganz
ainders verhalten.

Ferner, in vorigen Zeiten wurden die Schulden zwi—
ſchen dem Staat und ſeinen eigenen Unterthanen contrahirt:
gegenwartig aber ſehen wir, daß bey ſolchen Darlehnen aus—
wartige, ja ſelbſt Feinde eingeladen werden, Theil zu neh—
men: und um ſie deſto mehr darzu zu veranlaſſen, verſpricht
man eine ganzliche Freyheit von allen Auflagen auf das Ju—
tereſſe, das die Borgende bezahlen muſſen.

Dieſer Umſtand hat bereits die Aufmerkſamteit der
Furſten in der Erorterung ihrer gegenſeitigen Angelegenhei—
ten auf ſich gezogen. Wir ſahen, wie in dem Traktat von
Dresden, der nach dem Einfall des Konigs von Preuſſen in
Sachſen im Jahr 1745 gemacht worden, in dem ſechsten
Artickel ausbedungen wurde, daß alle Schulden, welche die
Steuer-Bank den Unterthanen dieſes Konigs ſchuldig
war, auf die Vorlegung ihrer Contrakte bezahlt werden ſollten.

Wir haben in der That bisher noch nie geſehen, daß
die Bezahlung der Schulden zu erzwingen Krieg gefuhrt
worden ware, aber es konnte geſchehen, und es konnten auf

ſolche Pratenſionen eben ſo leicht Koniqreiche als Privat—
guter hinweggenonimen werden. Welch eine Kette von zu—
falligen Folgen entſteht allein aus dieſer einigen Betrachtung,
wenn hier der Ort ware, ſie anzufuhren!

Ohne aber auch ſo weit zu gehen, daß wir annehmen,
Furſten und Nationen laſſen ſich gegeueinander in Schulden
ein, und daß ſich dardurch ſo ſtarke Machte zu Unterſtuzung: des

offentlichen Glaubens verwikeln, konnen wir uns leicht
vor
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vorſtellen, daß Capital-Schulden, die lang ſtehen, Einfluß
genng haben konnen, eine Veranderung in der Denkungs—
Art und deun Sitten eines Volks zu wurken.

Jch will hier das Exenpel von Grosbritannien neh—
men. Sehen wir nicht, wie der Geiſt dieſer Nation ganz
auf die Erhaltung des offentlichen Credits gerichtet iſt? Und
ſehen wir nicht, wie ihr Handlungs-Jntereſſe ganz und gar
davon abhangt? Konnen wir aunehmen, daß ein jeder alle

Folgen uberdacht habe, die aus dem beſtandigen Anſchwel—
len ihrer Schulden flieſſen konnen? Oder iſt es auch wurk—
lich moglich, die Folgen davon zu beſtimmen? Wir konnen
dennoch, da wir den Fortgang davon bereits ſehen, wenige
ſtens annehmen, daß das Jntereſſe der Glaubiger ſowohl
in als auſſer dem Parlament taglich neue Starke bekommen
werde: und da es von einem geringen Anfang auf die Hohe
gekommen iſt, auf deren wir es jezt ſehen, ſo konnen wir
naturlicherweiſe ſchlieſſen, daß es nut der Zeit ſtarker, und
daß die Glaubiger zulezt uber die Nation Meiſter werden
konnen.

Wenn iegend ein Jntereſſe die Oberhand bekommit, ſo
ſteht das Glut des Staats auf einem mißlichen Fuß. Ein
jedes Jutereſſe ſollte aufgemuntert, beſchuzt, und in ſeine
gehorige Schrauken eingeſchloſſen werden. Die folgende
Betrachtungen zielen dahin, die Grundſatze auf neue und
durch die Erfahrung noch nicht beſtatigte Verbindungen an—
zuwenden; wo naturliche Urſachen ihre gerade und unmit—

telbare Wurkung haben, und dardurch dem allgemeinen
Wohl ſchadlich werden koönnen, wenn ſie nicht auf einige
Art vorausgeſehen, und ſchikliche Mittel dargegen verſchaft

werden.
Europa war unter unſern Voreltern freh von Aufla—

gen; unſere Vater ſahen ſie auflegen, und wir ſehen, wie
ſie fur unſere Schulden verpfandet werden. Wir konnen

eben
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eben ſo wenig von dem Umfang unſers Credits urtheilen,
als ſie von der Moglichkeit, einen ſo groſſen Fonds zur Er—
haltung deſſelben zu verſchaffen, urtheilen konnten.

Je nachdem der Plan, Auflagen zu machen ansgebrei—
tet wird, deſto mehr ſehen wir, daß die offentliche Ciſſen
einen groſſen Zufluß von Gelde haben, und es, gleich dem
Herzen in dem menſchlichen Korper, wieder in die Cureu—
lation bringen. Gluklicher Zuſtand, konnte er lang dauren,
und ſtunde dieſe Ebbe und Fluth in einem gehorigen Ver—
haltnis gegen alle Zwecke, worzu ſie beſtimmt iſt! Aber die
Staaten haben ihre Laſter, wie Privatperſonen. Der of—
fentliche Reichthum ſollte mit den offentlichen Bedurfniſſen
in Verhaltnis ſtehen: wie oſt ſehen wir aber nicht, daß der
Ehrgeiz die Geſtalt des patriotiſchen Geiſts an ſich nimmt,
inrd unter dem Schein einer Sorgfalt fur die offentliche
Sicherheit den Zorn einer Nation reizt? Daher kommen
Kriege, und von Kriegen Ausqgaben: man nimmt ſeine Zu—
flucht zum Credit, es wird Geld geborgt, Schulden gemacht,
und die Auflagen werden vermehrt; alles dieſes vermehrt die

Cireulation, welches eine Vermehrung des courſirenden
Gelds erfordert: und dieſes wird durch Einſchmelzung lie—
gender Guter verſchaft. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo wird
das offentliche Geld entweder verſchikt, oder es bleibt im
Lande. Wird es verſchikt, ſo muß noch mehr Liegenſchaft
eingeſchmelzt werden, um das Leere zu erganzen. Bleibt
es im Lande, ſo werden alle Theile der Cireulation belebt;
und wenn die Bedurfnis, welche dieſe weitere Quantitat
Gelds erforderte, vorbey iſt, ſo wird das, was fur die
Cireulation uberflußig iſt, in den Handen der Capitaliſten
ſtocken, und entweder einen neuen Fonds ausmachen, wor—
auf man. noch mehr Schulden machen kann, oder ausge—
gelegt werden, um die eingeſchmelzte Liegenſchaften, wor
aus es entſtand, wieder zu kaufen; die alſo aufs neue
conſolidirt werden werden.

M Ei—
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Eine jede Claſſe von einem beſondern Jntereſſe in einem
Staat muß auf die Regierung deſſelben nach Proportion ih—
res Anſehens und Gewichts einen Einfluß haben; und jede
Regierung muß auf den Geiſt eines Volks, das unter ihr
lebt, einen Einfluß haben.

Wir haben geſehen, wie die Jnduſtrie den Reichthum;
wie Reichthum und Zutrauen Credit ſchaffe; wie der Cre
die Schulden und Auflagen hervor bringe; wie direſe wie—
derum eine Vermehrung des Gelds durch die Einſchmelzung

der liegenden Guter verurſachen; und wie dieſe Liegen—
ſchaften auf eine neue Claſſe von Leuten ubergetragen wer—
de, welche einmal Capitaliſten waren, und ſich nachgehends
die Landereyen erwerben, und dieſe weitereCirculation conſoli
diren. Stellt nun aber nicht dieſe Kette von Folgen eine Art
von einem Cirkel vor, der in ſich ſelbſt wieder zurut kommt
Und iſt es nicht klar, daß ohne die Darzwiſchenkunft dieſes
Hulfs-Mittels, daß Geld nach Proportion der Nachfrage
verſchaft wird, die Kette abgeriſſen werden wurde, ehe ſie
das Glied erreichen konnte, wo ſie zuerſt anfieng? Wird
nicht dieſe Verwandlung der Capitaliſten in LandereyBes
ſitzer verurſachen, daß die Beſitzer liegender Guter eben ſo
dencken lernen, wie die Capitaliſten? Jſt dieſes nicht offen
bar immer mehr der Fall in Enqland? Und konnen wir
nicht daraus auf die Dauer des offentlichen Credits bey die

ſer Nation ſchlieſſen?

Wenn wir auf der andern Seite finden, daß, wie in
Frankreich, in Friedens-Zeiten die Jnduſtrie den Reichthum
von andern Rationen herbey ziehe, und dadurch die Munze
vermehrt werde, worauf allein der Credit durch das Konig
reich in Cireulation gebracht werden kann; und daß ſie
durch auswartige Ausgaben zu Kriegszeiten wieder aus dem
Lande geſchickt werde: muß nicht alsdenn die Circulation mit

der
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der Munze gleichen Schritt halten, das iſt, nach Propor
tion derſelben eingefchrantt werden?

Wenn die Sicherheit und Bettrachtlichkeit der freyhen
Einkunfte des Konigs in Fraukreich ihm Credit verſchafte,
deſe Munze zu borgen, und wenn, ohne fur eine verhalt—
nismaßige Anſchaffung curſirenden Gelds zu ſorgen, womit
dieſe Aufnahme voll gemacht werden konnte, die geborgte
Munze aus Frankreich verſchickt wurde: wie wurde die ordi—

naire Circulation fortgefuhrt werden konnen?

Wir wollen uns dasjenige wieder ins Gedachtnis zuruk
rufen, was wir in dem 22ſten Capitel von Banken geſagt
haben, wo wir die freywillitze Circulation, welche im
Kaufen beſteht, von der gezwuntjenen Circulation, welche
im Bezahlen beſteht, unterſchieden haben. Wir bemerken
da, daß das Bezahlen allezeit uber das Kaufen die Ober—
hand haben muſſe; folglich konnen wir hier beſtimmen, daß
die Abgaben bezahlt werden muſſen, ehe das Kaufen, das
iſt, die Conſumtion, vor ſich gehen kann. Demmnach wird
der Mangel an Munze fur die Circulation zuerſt auf die
Handlung, Manufakturen und Conſumtion in Frankreich,
und hernach auf das Einkommen, welches daraus entſpringt,
einen Einfluß haben. Jſt nicht dieſes die beſtandige Klage
in Frankreich, wenn der Krieg ihre Munze hinweg nimmt?
Die Vorſtellungen aller ihrer Parlamente ſind ganz damit
angefullt.

Zu Friedenszeiten iſt der Belauf deſſen, was vom
Volk kommt, groſſer als zu Kriegszeiten: aber alsdenn ha
ben ſie Munze genug zu allen Bezahlungen, und wenn ſie
an die konigliche Schatzkammer gethan worden ſind, ſo kom
men ſie alsbald wieder in die Circulation zurul, und man
fuhlt keine Beſchwerde dabeh.

M 2 Jch
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Jch dringe um ſo mehr auf dieſen Grundſatz, und ſtelle
ihn auf ſo mancherley Art und unter ſo verſchiedenen Geſichts-
Punkten vor, weil ich ihn fur eine der wichtigſten Bemer—
kungen in der ganzen Lehre vom Credit halte, welcher von
keinem weder franzoſiſchen noch engliſchen Schriſiſteller uber
dieſe Materie jemals angegeben worden. Man ſuhrt hau—
fige Klagen wegen Mangel an Gelde, aber nie habe ich von
einem Vorſchlaq einer Methede gehort, es von liegenden
Gutern zu erhalten; welches doch die leichteſte und ſicherſte
Operation iſt, wenn ſie ehrlich und uach Grundſatzen be—
handelt wird.

Da alſo das Geld das Mittel iſt, die Kette von
den angezeigten Folgen zu ſchlieſſen, und ſie in einen Cir—
kel zu bringen, wie ich ſchon geſagt habe, ſo ſehen wir deut—
lich, daß, wenn es daran fehle, dieſe nehmliche Wirkungen
nicht ſtatt haben konnen; und folglich Frankreich, wenn
das Geld bey ihm auf die Munze eingeſchrankt bleibt,
ſchwerlich ſo bald dahin kommen werde, an offentlichen Cas
pitalien Geſchmack zu finden, welches ob es ihm zum Vor—
theil oder zum Schaden gereichen werde, wir hier nicht un—
terſuchen wollen.

Jch habe nun die zufallige Folgen des offentlichen
Credits ſo fern unterſucht als nothig war, zu zeigen, daß
er auf den Geiſt eines Volks einen Einfluß haben kon—
ne, es dahin zu bringen, daß es Geſinnungen der Capita—
liſten annehme, und am Geld Jutereſſe Geſchmack finde.

Der Reitz, Landguter zu bekommen, iſt ohne Zweifel
ſehr groß, beſonders fur Leute, welche Geld haben. Auf
der andern Seite aber haben die Bequemlichkeit und der Ueber
fluß derer, welche ihr Vermogen in ihren Taſchen-Buchern
haben, auch fur viele Landereh. Beſitzer etwas ſehr an,ugli—
ches, beſonders zu einer Zeit, da ſie ſchwere Abgaben bezah

len muſſen, die auf ihren Gutern liegen.
Die
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zielt ſehr ſtark dahin ab, gegenſeitige Zuneiguug unter die—
ſen zwo groſſen Claſſen eines Volks hervor zu bringen, und
erhalt das Gleichgewicht unter ihnen. Die Capitaliſten
wunſchen das Gluck det Landerey-Beſitzer zu befordern, und
dieſe die Dauer des Credits; und beyder Wohl hangt von
dem guten Fortgang der Handlung und Jnduſtrie ab.

Wir wollen nun ſelzen, wie es auch wurklich in Groß—
britannien iſt, daß durch die Vermehrung der offentlichen
Schulden ein ungeheurer Fonds des Eigenthums verſchaffen
werde. Dieſer entſteht aus dem Einkommen der ganzen
Nation, und da er von denjenigen erkauft worden, welche
dem Staat Geld geliehen haben, ſo wird es in der gewohn—
tichen Sprache unter dem begriffen, was wir Capitaliſten
nennen: dennoch iſt es ſehr davon unterſchieden, wie man
aus dem folgenden ſehen wird.

Das Capital der offentlichen Schulden iſt der Preiß,
welcher fur die Annuitaten oder jahrliche Zinnß-Gelder be—
zahlt wurde, die man den Glanbigern ſchuldig wird, und
iſt nun eben ſo wenig mehr Geld fur ſie, als ein Gut Geld
fur den Landerey Beſitzer iſt. Es kann ohne allen Zweifel
in Geld verwandelt werden; aber ſo das Gut auch.

Durch Capitaliſten ſolte man alſo eigentlich diejenige
verſtehen, welche Geld haben, das in keinem Fonds realiſirt
iſt, und welche es entweder in der Handlung, in der Jndu—
ſtrie, oder in Guter- oder Aetien-Handel, auf was fur
eine Art ſie wollen, ſo gebrauchen, daß ſie ein jahrliches Ein—
kommen daraus ziehen. So lang es feſt, das iſt, fur ei—
nen beſtandigen Werth weggegeben iſt, hort es auf, Geld
zu ſeyn, wenn es aber wieder eingezogen wird, ſo wird es
wieder Geld. Eine Aeiie oder offentliches Capital mag al—
ſo noch ſo viele Verauſſerungen von Hand zu Hand lei—
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182 Zuſfallige Folgen von groſſem Credit

den, ſo bleibt ſie immer Capital: ſie kann niemals ein
Gut werden, ſie kann niemals Geld werden, bis ſie bezahlt
iſt. Jch hoffe, dieſe Vorſtellung ſey deutlich und verſtand
lich. Demmnach betrachte ich hier eine Actie oder offentli—
ches Capital als einen groſſen Zweig des ſoliden Eigenthunis,
in ſo fern die Aſſeeuration der Regierung ſolid und gut iſt,
und ſo fern ſie durch die Banken, ſo wohl als etwas anders,
in Geld unigeſchmelzt werden kann.

Nun habe ich geſagt, daß dieſer Fonds aus dem Ein
konmen der ganzen Nation entſtehe; folglich verſtehe ich
durch Fonds hier nicht das Capital, welches nicht mehr ex—
iſtirt, ſondern das Jntereſſe, welches daraus gezogen wird:
das Jntereſſe alſo, ſage ich iſt es, welches aus den Gutern,
dem Geld, der Handlung, der Jnduſtrie u. ſ. w. entſpringt.
Aus den Gutern, von dem Ertrag der darauf gelegten Ab—
gaben; aus dem Geld, Handlung, Jnduſtrie u. ſ. w. vori
dem Ertrag der ſich auf ſie beziehenden Abgaben, wie Ae—
eiſe, Zolle, Salztaxen, Stempel-Gebuhren, und derglei
chen ſind.

Je mehr die Schulden dardurch zunehmmn, daß die Ca
pitaliſten ihr Geld in dieſen Zweig des ſoliden Eigenthums
ſtecken und realiſiren, deſto mehr muſſen auch dr Auflagen
ſich vermehrin, und folglich wird auch das ſolide Eigenthum
der Fends felbft eben ſo wohl, als das Eigeunthur der Lau
derehen deſto mehr darunter leiden.

Aus dieſer Vorſtellung der Sache, glaube ich, erhellet
auf das dentlichſte, daß ſo wie verhaltnißmaßige Auflagen
auf das Einkommen eines jeden, nach Beſchaffenheit ſeiner
Eonfumtion, einen Einfluß haben, doch der LandereyBe
ſitzer, welcher fo wohl eine Grund-Stener, als auch ſeinen
Theit am feiner Conſumtion bezahlt, cæterie paribut, weit
nehr leide, als der Eigenthumer des andern Zweigs des ſo—
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liden Vermogens, der Fonds, welcher allein nach Propor—
tion der lezten bezahlt.

Allein der Zuſtand der Capitaliſten kommt deßwegen
doch dem Zuſtand des Landerey-Beſitzers aus zwo ſehr na—
turlichen Urſachen nicht bey. Die erſte iſt, daß das Ein—
konimen ſeines Capitals ſich nicht vermehren kann, das von
dem Land-Gut aber kann es. Die zweyte iſt, daß das Auf—
ſchwellen dieſes groſſen Capitals die Wurkung hat, das Jn—
tereſſe zu erniedrigen, und folglich auch das Einkommen des Ca

pitaliſten zu vermindern, und den Werth der liegenden Guter
nach Proportion dieſer Verminderung zu vermehren. Nun
geſtehe ich gern, daß die Vermehrung des Wertho der Lan—
dereyen fur den Beſitzer davon kein Beweggrund ſey, ſie in
Geld zu verwandeln; weil er alsdenn an ſeinem Gelde ver—
liehren wurde, was er an dem vermehrten Preiſe gewinnt.
Es iſt aber in dieſer Abſicht ein groſſer Vortheil fur ihn, daß
dadurch das Jntereſſe vermindert wird, das er ſur ſeine
Schulden bezahlt, wenn er welche hat; und wenn er keine
hat, daß er dadurch in den Stand geſetzt wird, in Zukunft
um ein geringeres Jntereſſe zu borgen; und wenn er mit dem
geborgten Gelde ſeine Landereyen verbeſſert, ſo vermehrt er
ſein Einkommen weit uber die Proportion des bezahlten Jn—

tereſſes.

Es iſt demnach bey Auflegung der Guter-Steuren no—
echig, auf jeden Umſtand wohl Achtung zu geben; daß die
Laſt aller Auflagen gleich unter alle Claſſen eines Volks ver
theilt werde, welche Ueberfluß haben, und ſonſt auf niemand.
Wann man nach einer deutlichen Entwicklung der Grundſa—
tze finden wird, daß dieſes allerdings thunlich ſey, ſo wer—
den wir hoffen konnen, daß Staatsmanner Aulaß finden wer—
den, von der alten Maxime abzugehen, uach dem zu grei—
fen, was am erſten zu haben, und am nachſten bey der Hand
iſt, nehmlich nach dem kanderey, Eigenthum, um eine Claſſe
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zu ſchonen, welche man in einem wohl eingerichteten Staate
niemals die Laſt irgend einer Auflage fuhlen laſſen ſolte; ich
meyne, den induſtrioſen Armen.

Jch gehe nun weiter in meiner Unterſuchung von der

Natur und den Folgen des Aufſchwellens dieſes groſſen
Zweigs des Eigenthums, der eigentlichen Fonds.

Was die Natur deſſelben anbetrift, ſo haben wir ſchön
geſagt, daß es aus der Realiſiruug des Gelbs in Capita
lien entſtehe. Wenn die Regierunq borgt, ſo muſſen die
Leyhende Leute ſeyn, die Geld haben, Witd das? Geld im
Lande aufgenommen, ſo wird es gleich wieder usgegeben,
ſo bald es bezahlt iſt; und da wir aunehmen!kdutien, daß
es nicht wurde geliehen worden ſeyn, wenn es die Leyhende zu
ihren Ausgaben nöthig gehabt, oder einen vortheilhäftern
Wea, es zu realiſiren, gefunden hatten, als wenn ſie es der
Regierung liehen, ſo ſehen wir es ſo an, als wenn es in ei—
ner Art von Stockung geweſen ware; daes aber der Regie
rung gelichen wird, ſo wird es in einen neuen Canal der
Cireulation geleitt.

Ferner, dieſes in den Handen des Ausleyhers ſtockenJ

de Geld kam entweder von ſeinem Einkommen, welches ſeis.
ne Ausgaben uberſtieg, oder von dem Profit ſeiner Jndu
ſtrie. Jn beyden Fallen iſt das Land weder rekcher noch ar
mer, wenn man es im Ganzen betrachtet, als wenn eben die
ſe Summe Privatperſonen im Land geliehen worden ware.

Wir wollen ferner annehmen, das Geld ſey zum Dienſt
eines auswartigen Kriegs geborgt worden. Jn dieſem Fall
muß es, wenn es im Land geborqt, und hernach verſchickt
wird, zuerſt in das Geld der Welt, Gold und  Sülber ver
wandelt, und alsdenn verſchickt werden; oder es muß in!
dem Gelde des Lands, dem Credit, zur Verminderung des!

jahr
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jahrlichen Einkommens, worauf der Credit errichtet iſt,
aus dem Lande gehen. Da dieſe lezte Operation nicht ſo
deutlich ſeyn mag, ſo will ich ſie durch ein Exempel er—
lautern.

Die Regierung borgt eine Million; dieſe wird mit Pa—
pier bezahlt, und muß uach Holland verſchickt werden.
Wenn Holland zu der Zeit eine Balanz von einer Million
ſchuldig iſt, ſo wird man leicht Wechſelbriefe dafur finden.
Jn dieſem Falle wird die Handlungs-Balanz von der Re—
KRierung gebörgt, und in ein Capital von einer Million in
ben offentlichen Fonds verwandelt, wovon  das Jntereſſe im
Land bleiben, und noch immer ein Eigenthum der Nation
ſeyn wird.

Da aber der Werth dieſer Balanz nach Holland ge—
ſchickt. und auswarts ausgegeben wird, ſo iſt es im Ganzen

fur die Nation eben ſo viel, als wenn man ihr die Balanz
gar nicht ſchuldig geweſen ware. Dieſes nenne ich ein
lucrum ceſſans fur das Land.

Mauu ſetze aber“ inan ſey zu der Zeit, da die Million
verſchickt werden ſöll, keine Balanz ſchuldig, ſo wird die
Folge ſeyn, daß zu Gunſten der Auswartigen ein Theil des
jahrlichen Einkommenis verauſſert werden wird, der mit dem
ganzen Jntereſſe, das fur das Darlehn bezahlt wird, im
Perhaltniß ſteht, es mag ſolches alsdann von Auswartigen
oder Einheimiſchen ſubſeribirt worden ſehn.

Keomint die Subſeription von Auswartigen, ſo ligt
die Folge am Tage: und mit wenig Nachdenken findt man
es im andern Falle auch ſo.

Man ſetze alſo, es werde fur eine Million ſubſeribirt,
und ſolche in London bezahlt. Es werden Wechſelbriefe
geſucht, man findet keine, nehmlich auf den Weg der gegen—
ſeitigen Compenſation, wird nicht dieſe Summe alsbald einr
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Balanz gegen London? Und da ein Land alle ſolche Balan—
zen verliert, und das Land, dem man ſie ſchuldig wird, ſie
gewinnt, ſo iſt dieſe Million fur England verlohren, und
macht dasjenige aus, was ich ein aamnum emergens nenne;
das iſt ihr voriges Vermogen oder Einkommen iſt um ſo
viel vermindert, oder wird an Fremde ubertragen.

Daraus konnen wir ſchlieſſen, daß es in allen Sachen
bes offentlichen Borgens nicht darauf ankoume, ob die
Subſcription durch Einheimiſche oder Fremde angefullt werdt,
wann der Werth derſelben auswarts verſchickt werden muß.

Wir wollen nun die Beſchaffenheit der Frage unterſu
chen, wenn Geld aufgenonmimen wird, das im Land ausge—
geben werden ſolle, wie es nach einem Kriege zu geſchehen
pflegt, wenn die unverſicherte Schulden bezahlt werden ſollen.

Wir haben geſagt, daß Anlehnungen durch das ſto
ckende Geld gemacht werden, welches der Eigenthumer zu
realiſiren ſucht. Kann er es nicht beſſer anbringen, ſo leyht
er es der Regierung; kann er es aber, ſo leyht er es nicht.

So lang die Bedurfniſſe der einheimiſchen Circula-—
tion alles Geld in dem Lande verſchlingen, das iſt, wenn es
Privatperſonen gibt, welche bereit ſind, alles auszulehhende
Geld zu borgen, ſo kann die Regierung zu der Zeit nicht im
Lande borgen; wurde ſie es aber thun, und ein ſtarkes Jn
tereſſe dafur anbieten, ſo wurde es der Cireulation Schaden
bringen, weil es das Jntereſſe im Land erhohen, oder derer
ihre Hofnung vereiteln wurde, welche gerne noch um ein in
etwas hoheres Jntereſſe borgen wolten, als die Regierung
angeboten.

Wir wollen nun annehmen, daß nach einem Kriege,
wenn die unverſicherte Schulden entweder ein ſtarkeres Jn
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tereſſe tragen, oder mit Schaden verkauft werden, die Re
gierung es fur vortheilhaft halte, eine Subſcription zu
erofnen, welche um ein geringeres Jntereſſe, als das, ſo
man wurklich im Lande fur das Geld zahlt, von auswarti—
gen Landern her angefullt werden konnte. Man ſetze, ſage
ich, die Hollander ſeyen willig, um 3 pro Cent zu leyhen,

ſo lang in England das Geld auf 4 pro Cent ſteht. Jch
frage, ob die Regierung in dieſem Falle eher von Holland,
auf Koſttn, das Jntereſſe aus dem Lande zu ſchicken, bor—
gen ſolle, als zu leiden, daß ſolche Schulden mit Abzug
vder Disconto verkauft werden; oder ob ſie fortfahren ſolle,
fur das, was ſie ſchuldig iſt, im Laude ein ſtarkeres Jn—
tereſſe zu bezahlen?

Meine Meynung iſt, daß ſie borgen ſollte, und zwar
aus folgenden Urſachen. Wenn das ſtarke Jntereſſe im
Lande von dem Maugel an Gelde herruhrt, das iſt, davon,
daß die Cireulation nicht voll genug iſt, ſo erfordert es ihr
Jutereſſe, zu borgen, und ware es auch ſonſt fur nichts,
als die Circulation zu erganzen; weil alle Jnduſtrie ſchmach
ten muß, ſo lang dieſe nicht voll iſt. Man ſeze aber, die
Circulation ſey voll genug, daß die Jnduſtrie keinen Stoß
von dieſer Seite leide, aber da kein Ueberfluß an Geld da
ſey, ſo ſtehe das Jntereſſe um 1 pro Cent hoher, als es
bey betrachtlichen Stockunaen ſeyn wurde. Auch in dieſem
Falle halte ich es fur ihr Intereſſe, zu borgen, und ge—
ſchahe es auch bloß deßwegen, dergleichen Stockungen zu

verurſachen.
Es iſt uberall eine allgemeine Regel, daß man nicht

genug habe, wenn man nicht Ueberfluß hat; wenigſtens iſt
man nicht gewiß, daß man genug habe, wenn man nicht
uberflußig hat. Demnach wird das Borgen von kleinen
Suminen zu einer ſolchen Zeit Stockungen im dande her—

vorbringen, woraus weitere Aufnahmen praſtirt werden
kon
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konnen, wenn die Cireulation genugſam verſorgt iſt: und
wenn auch von Auswartigen mehr geborgt werden ſollte, als
nothig iſt, und folglich ſich auch, wenn die Nachftage der
Regierung vorbey iſt, noch eine ſtarke Stockunq zeigen ſoll—
te, ſo wurden in dieſem Falle die Capitaliſten auch ihrerſeits

andern Staaten leyhen, wo das Jntereſſe ſtarker iſt, und
das jahrliche Einkommen von dieſer Seite wurde dar jenige
uberflußig erſetzen, was wegen dem vorigen Borgen hinweg
geſchikt werden muß.

Aus dieſen Combinationen wollen wir einige Schluſſe
ziehen:

1.) Daß die Wurkung des offentlichen Borgens, oder
einer Nationalſchuld darinn beſtehe, daß das bleibende Ein—
kommen des Lands aus dem ſtockenden Gelde und den Hand
lungsbalanzen vermehrt werde.

2.) Daß dieſes ſo erſchaffene Einkommen entweder das
Eigenthum der Einheimiſchen oder der Fremden ſeyn konne.

3.) Daß, wenn man das Geld ſtocken ſieht, in ei—
nem Lande, wo die Cirenlation ſich nicht vermindert, ange
nommen werden konne, daß es von der Einnahme einer
gunſttigen Handlungsbalanz herruhre.

4.) Daß, wenu mau ſieht, daß Stockungen auf einer
Seite die Circulation auf der andern unterbrechen, das
oſentliche Borgen zum einheimiſchen Gebrauch die gute
Wiarkung habe, der Stockung Luft zu machen, und das
Gald in einen neuen Canal der Cireulation zu bringen.

5.) Daß die Summe des Jntereſſes, welche von ir—
gend einer Nation an Fremde bezahlt wird, die allgenieine
Balanz, welche die Nation nach Abzug alles Profits ihrer
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ehmaligen Handknng von allen Unkoſten ihrer auswartigen
Kriege ſchuldig iſt, anzeige.

Hier muß ich aber anmerken, daß da wir auf der ei—
nen Seite alles darzu nehmen, was an auswartige Glau—
biger wegen der Fonds, die ſie z. E. in England haben,
bezahlt wird, eben ſo auf der andern Seite alle gleichmaßige
Zahlungen davon abgezogen werden muſſen, welche an die
Englander von andern geſchehen.

6.) Durch dieſen lezten Umſtand entdecken wir, daß
das Leyhen der Privatperſonen an andere Nationen fur ei—
ne Nation eben die Wurkung habe, als wenn der Staat
wurklich Auswartigen ſeine Schulden abbezahlte. Folglich,
da Moſes den Juden erlaubte, Fremden auf Jutereſſe zu
leyhen, und ſolche Darlehen unter ihnen ſelbſt verbote, ſo
war ſeine Abſicht, gleichſam einen auswattigen Tribut zum
Vortheil ſeiner eigenen Nation aufzubringen, an ſtatt den
Luxus im Lande einzufuhren.

7.) Wie die Balanz, die man einer Nation auf ihre
Handlung ſchuldig iſt, das Geld, ſo ſie auswartig aus—
gibt, um ſo viel erſezt, ſo konnen wir aus eben dieſem
Grundſaz ſchlieſſen, daß, ſo bald ſie aufhort, auswarts Geld
zu verwenden, die ihr vortheilhafte Handlungs-Balanz,
wenn ſie nicht im Lande zu einiger neuer Verbeſſerung rea
liſirt wird, um ſo viel das Jntereſſe, oder die Capitalien,
die ſie Auswartigen ſchuldig iſt, vermindern werde. Die—
ſes iſt aus der Natur der Balanzen klar, wovon wir be—
reits gehandelt haben.

8.) Die Folge, z. E. davon, daß England groſſe
Summien an Auswartige ſchuldig iſt, wird nach eben die—
ſem Grundſaz beſtandig verhindern, daß der Wechſel zu ih
rem Vortheil ſtark ſteige, wenn ihr die Handlungsbalanz

bezahlt
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bezahlt werden muß: weil ihre auswartige Glaubiger bey
einer jeden ſolchen Gelegenheit ſich ein Vergnugen daraus
machen werden, den Wechslern ihre Abſicht dardurch zu
verrucken, daß ſie denen Wechſelbriefe fur ihr Jntereſſe,
oder Capitalien geben, welche die Balanz ſchuldig ſind:
welches offenbar die Folge haben wird, die auswartige
Schulden zu vermindern.

Dieſer Umſtand bringt keinen Verluſt fur die Nation
mit ſich, welche der Glaubiger in der Handlungsbalanz
und der Schuldner an den Capitalien iſt, weil wir bewie—
ſen haben, daß der Preis des Wechſels nie auf die Na
tion, ſondern nur allein auf die einzelne Perſonen, welche
ihn an andere bezahlen, einen Einfluß habe.

Diß iſt, wie mich dunkt, hinlanglich, auf gewiſſe
Art die Natur einer Nationalſchuld ausfundig zu machen.
Jch komme nun auf die Folgen ihrer beſtandigen Vermeh
tung, wenn man keine gehorige Maasregeln ergreift, ſie
entweder zu bezahlen, oder ſie in gewiſſe Granzen einzu
ſchranken.

Jn dem folgenden werde ich gar nicht mehr auf die
Capitalien ſehen, und was den Belauf der Abgaben anbe
trift, ſo iſt es gleichgultig, ob das durch ſie eingehende
Geld von einer Verbeſſerung der bereits errichteten, oder
von neuen Auflagen herruhre: ſolche Combinationen wer
den ſchiklicher unten vorkommen.

Wenn das fur die Nationalſchuld z. E. in England
bezahlte Jntereſſe ſich bey jedem neuen Kriege beſtandig

vers

*Wir muſſen uns immer ſorgfaltig huten, daß wir die groſſe
Balanz der Zahlungen nicht mit der Balanz zwiſchen der
Einfuhr und Ausfuhr verwechſeln, die ich als die Hand—
lungsbalanz anſehe.
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vermehrt, ſo wird nothwendig iehr Geld von den Unter—
thanen zur Bezahlung deſſelben gehoben werden muſſen.

Die Frage wird alsdenn ſehn, 1.) wie weit konnen ſich
die Schulden ausbreiten? 2.) wie weit konnen die Abqaben
getrieben werden? und 3.) was wird daraus folgen, wenn
man annimmt, daß das eine und andere auf die groſte Ho—
he getrieben werde?

Jch antworte auf das erſte, daß, wenn man nicht
auf die Umſtande ſieht, welche den ſtuffenweiſen Fortgang
dieſer Operation ſtoren konnen, die Schulden, ehe es zu
dem ne plus ultra kommt, ſich auf die ganze Propor—
tion alles deſſen vermehren konnen, was zur Bezahlung des

Jutereſſes gehoben werden kann. Was das zwehte, wie
weit die Abgaben getrieben werden konnen, anbetrift, ſo
will ich hier nichts von dem Gegenſtand des folgenden Buchs
vorausſagen, als was zur Aufloſung der vorhabenden Fra

ge nothig iſt.

Die Abgaben haben, wie ich geſagt habe, entweder
auf das Einkommen, oder die Conſumtion einen Einfluß.
Die Land-Steuer in England iſt nun auf 4 Schilling
vom Pfund nach dem angenommenen Werth des damit be—

legten Eigenthums, welches alle reelle und perſonelle Guter
betrift, die Capitalien und einige wenige andere Stucke
ausgenommen.

Dieſe Abgabe kann auf den ganzen Werth aller reel
len Guter in England getrieben werden. Was das perſon—
liche Vermogen anbelangt, ſo kann ſie auf dieſelbe nicht nach
dieſer Proportion einen Einfluß haben, und dieſer Theil
des Statuts von Land-Steuren, der alle Jahr im Parla
ment durchgeht, und vier Schillinge vonm Pfund auf das
perſonliche Vermogen legt, enthalt Spuren unſerer vormali—
gen Unwiſſenheit in den Steuerſachen.

Der
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Der Gedanke wurklich (kacto) 2o0 Schilling aufs Pfund
auf den reellen Werth aller Land-Renten in England zu
legen, ſcheint uns vollkommen lacherlich zu ſehn. Jch laſſe
es gelten, und hatte ich irgend einen Grund entdecken konnen,
wordurch ich das Steigen der Landſteuer auf irqend eine
gewiſſe Anzahl Schillinge unter zwanzig hatte einſchranken
können, ſo hatte ich lieber dieſes, als das andere, fur das
hochſte (Maximum) angegeben.

Die zweyte Claſſe der Abgaben begreift die auf die
Conſumtion gelegte, als Aceiſe, u. d. g. unter ſich. Das
Magximum in dieſer Claſſe muß durch die auswartige Haud—
lung beſtimmt werden; weil der Preis der einheimiſchen Jn—
duſtrie gewiſſermaſſen einen Einfluß auf ſie hat. Andere
Abgaben haben dieſe Wurkung nicht, wie ich an ſeinem
Orte zeigen werde.

Wie aber die auswartige Handlung kein weſentliches
Stuk der einheimiſchen Jnduſtrie, Tonſumtion, Cireulat:on
u. ſ. w. bey irgend einer Nation iſt, wie ich in dem zwey—
ten Buche erwieſen habe, ſodern nur zu Vermehrung ihres
Reichthums im Verhaltnis mit andern Nationen gehort:
ſo ſehe ich nicht ein, was man, wenn alle auswartige Com—
munication ganzlich abgeſchnitten wurde, der Ausbreitung
proportionirlicher Abgaben fur Granzen ſetzen konne. Jch will

alſo einen Granz-Punet annehnen, bey dem die Auflagen
aller Art ſich ſtecken muſſen, und alsdenn drittens fragen,
was daraus entſtehe? Jch antworte, der Staat werde als—
dann im Beſiz alles deſſen ſeyn, was von den Landereyen,
von der Conſumtion, Jnduſtrie und innerlicher Häudlung
des Lands geheben werden kann; kurz alles deſſen, was
Einkommen genennt werden kann, und daß er es fur die
Glaubiger verwalten werde.

Wenn dieſer Fall ſtatt hat, ſo erloſchen die Schulden

von ſich ſelbſt, weil ſie ſodann mit dem Eigenthum conſoli—
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ditt werden: ein Fall, der ſich aemeiniglich zutragt, wenn
ein Glaubiger Beſitz von einem Gute ninmt, zu Bezahlung
der Schulden, die deſſen Werthe gleich ſind.

Alsdenn kann die Regierung fortfahren, es fur die Glacn
biger zu verwalten, und entweder in Handen behalten, was
zu den jahrlichen offentlichen Ausgaben nothig iſt, oder wenn
er gegen dieſe neue Caſſe der Eigenthumoherren gleiche
Nachſicht gebrauchen will, wie gegen die vorigen, ſo kann
er nur eine ſolche Summe zurukbehalten, die dem Jntereſſe
des benothigten Gelds gleich iſt, und auf dieſe Art ein neues
Eyſtem zu borgen aufſtellen, bis der Belauf der Abgaben
an eine neue Claſſe von Glaubigern ubertragen wird. Die—
ſes iſt der ewige Gang, auf den ich mich in dem neunten
Capitel des zweyten Buchs bezogen habe, der nach einet
Menge von Wendungen wieder in ſich ſelbſt zurukkommt.

Ein Staat, der ſeinen offentlichen Glauben unverlezt
ethalten wurde, bis auf einen ſolchen Zeitpunkt, den wit
angenommen haben, wurde, wie ich glaube, wenig Gefahe
laufen, keinen Credit zu einer neuen Aufnahme zu finden.
Die Außicht auf eine zwehte Revolution von gleicher Art
wurde ſehr entfernt ſeynz und in Creditſachen, wobey man
beſtandiger Gefahr blos geſtellt iſt, werden ſolche Zufalle,
die man nicht vorher beſtimmen kann, von keinem in die
Rechnung genommen werden, der Geld auszuleyhen hat.

Dieſe Hypotheſe hat im ganzen, wie ich gern geſteht,
ganz und gar keine Wahrſcheinlichkeit; wegen der unendlir
chen Mannigfaltigkeit der Umſtande, die einen ſolchen Ent?
wurf fruchtivß machen konnen. Jch brachte ſie allein vor,

um zu zeigen, wo ſich das beſtandige Verpfanden eines
offentlichen Einkommens enden konne; und die gewohnliche
Meynung zu widerlegen, als ob durch Contrahirung einer
Schuld uber eine gewiſſe Summe eine handelnde Nation,

mn wel
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welche eine groſſe ihr vortheilhafte Balanz hat, in
einen unvermeidlichen Bankrut verwickelt werden muſſe Zu
ſagen, daß eine Nation gegen ſich ſelbſt Bankrut machen

muſſe, iſt ein Saz, der einen Widerſpruch in ſich ſchließt.

Cap. 9.
Von Bankruten.

Con dem lezten Capitel haben wir eine Kette von Folgen
J durchloffen, die ſich auf den Anwachs offentlicher Schul—
den beziehen, und uns gegenwartig eben ſo ausſchweifend
vorkommen, als ſie dem Davenant wurden geſchienen ha
ben, wenn er angenommen hatte, die Schulden dieſer Na—
tion ſollten biß auf ihre gegenwartige Hohe ſteigen, ohue
daß die Nation Gefahr laufen wurde, in einen allgemeinen

Bankrut verwickelt zu werden.

Dieſe Folgen ſind aber nur zufallig. Die gegenwarti—
ge Schulden konnen entweder heimgezahlt, oder auch die

Nation in einen allgemeinen Bankrut verwickelt werden.
Jn beyden Fallen muß das ungeheure Vermogen in den of
fentlichen Fonds, dieſer groſſe Artickel des beſtandigen Ein
kommens, er gehore nun Einheimiſchen oder Auswartigen,

verwelken und abnehmen, und zuletzt gar verſchwinden.

Wir konnen demnach entſcheidend ſagen, daß einer von
drey Zufallen ſich ereignen muſſe, nehmlich entweder 1) wer
den die Schulden zu einer ſolchen Hohe anſchwellen, daß ſie
ſich zuletzt ſelbſt bezahlen: oder 2) die Ration wird in ei
nen Bankrut verwickelt werden: oder 3) ſie werden redlich

heimgezahlt werden.
Das erſte haben wir unterſucht, das zweyt wollen wir

jetzt betrachten, und das dritte ſoll den Jnnhalt des folgen
den
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den Capitels ausmachen, womit ich dieſes Buch be—
ſchlieſſen werde.

Jch will keinen Grund anſuhren, darzuthun, daß der
Entwurf eines offentlichen Bankruts geſelzmaßig, ehrlich oder
nutzlich ſey, wenn er auf Seiten des Staats freywillig, und

ohne daß er durch die auſſerſteNoth darzu gezwunnen ware, er
griffen wird, weil ich dafur halte, daß ſolches allen Grund—
ſatzen einer guten Regierung ſchnurgrad entgegen ſeh. Es

iſt eine unlaugbare Grund:Regel, daß ein Contrakt die cone
trahirende Partien verbinde, und in allen Punkten erfullt
werden ſollte. Wenn das öffentliche Wohl als ein uverwie—
gender Grund angefuhrt wird, dem jeder andre nach, ge—
hen muſſe, ſo laß ich dieſe Ausnahme gerne zu. Es aibt
noch eine andere, eben ſo ſtarke, die Unmoglichkeit, dae ver—
ſprochene zu leiſten. Wenn ſolche Grunde gebraucht wer—
den, eine Nation zu einem uberlegten Bankrut zu verleiten,
ſo muſſen zwey Dinge unterſucht werden: erſtlich, der Vor—
theil, den das Publikum hat, wenn es den Entwurf an—
nimmt; zweytens die Foigen davon. Was fur Urſachen ein
Staat dazu haben konne, will ich nachher unterſuchen; ge
genwartig will ich den Folgen nachſpuren, die ein allgemeiner
und ganzlicher Bankrut in England nach ſich ziehen konnte,
woraus wir .ſchlieſſen konnen, was fur ein Unterſchied es ſeyn
wurde, wenn man nur in einigen Stucken einen Bankrut
machte, und durch eine ſolche Unterſuchung konnen wir auch
die ſchicklichſte Methode entdecken, Treu und Glauben zu
brechen, wenn ſolches unvermeidlich ware. Dieſes heiſſt
ſo viel, als wie ich in einer andern Stelle es ausdrtuckte,
den Credit anſtandig zu Grabe bringen, wenn er, nachdem
er uber die Krafte gehauft worden, nicht langer erhalten

werden kann.

Ein Bankrut kann auf gedoppelte Artt ſtat finden,
entweder als eine Folge von Umſtanden, welche nicht ver
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hutet werden konnen; oder durch eine uberlegte Handlung
der Regierung.

Wurde die Handlung und Jnduſtrie von England in
Abnahmie gerathen, ſo konnte ſich der Ertrag der Abgaben
ſo weit vermindern, daß er nicht mehr hinreichte, das Jnter—
eſſe der National-Schuld zu bezahlen, und die Ausgaben
der Regiernng zu beſtreiten. Wurde das Volk gegen die
Abgaben zur Aufruhr verhezt; ſo wurde es wahrſcheinlicher

Weiſe eben dieſen Erfolg haben. Jn beyden Fallen wur
den die naturliche und unmittelbare Folgen des Bankruts
wahrſcheinlicher Weiſe ſo auf einander kommen:

1) Ein jeder Glaubiger des Staats wurde nach Pro
portion der Verminderung ſeines Einkommens armer werden.

2) Die Conſumtion und Nachfrage nach Arbeit wur
de ſich nach Proportion der abgehenden Theils vom Einkom
men vermindern, den der Glaubiger ſonſt zu ſolchen Ausga—
ben angewandt haite.

z) Die Handlung wurde unmittelbar leiden nach
Proportion desjenigen Theils des Einkommens, der jahrlich
von den oöffentlichen Glaubigern in dieſelbe geſteckt worden,
und ſie wurde mittelbar leiden, nach Proportion des Scha
dens, det aus den Folgen detz Bankruts fur den Privat
Credit entſpringen wurde.

Die Glaubiger wurden alsdenn alles verliehren, die
Hondkung Englands zu Grunde gehen, und der ganze Hau—
ſen deker, welche von ihrer Jnduſtrie leben, ins Elend ge
ſturit werden. Dieſe unmittelbare Wurkungen wurden ſich
zuerſt in der Hauptſtadt offenbaren. Die Folgen wurden
hald in ganz England empfunden werden. Eine Verminde
rung bey der C »nſumtion der Landes- Produkte; eine Sto
ckung derjenigen Haudlung, welche zwiſchen kondon und dem

Land
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kand gefuhrt wird, (und welche, wie wir geſehen haben,
dem Belauf aller in London verzehrten Abgaben und Land—
renten gleich iſt) wurde bald alles in Verwirrung briugen.
Aber die Abgaben murden abgeſchaft werden: daran iſt kein
Zweifel. Man laſſe auch einen uberleqten Bankrut vorge—
hen, ohne die Auflagen durch ein Geſetze aufzuheben, ſo
werden die Abgaben doch auf ein Nichts zurut kommen,
weil man ſich in der auſſerſten Unmoglichkeit befinden wur—

de, ſie zu bezahlen.

Demnach wurde ein ganzlicher. Bankrut, der Eng—
land entweder von wegen dem Verfall der Handlung, oder
wegen einer Unordnung bey Einſammlung der offentlichen
Einkunfte befallen mochte, die Nation daheim in den auſ—
ſerſten Ruin ſturzen. Was es fur Folgen von auſſen her
haben konnte, uberlaſſe ich der Einſicht des Leſers zu be—

ſtimmen.

Man vergonne mir nun anzunehmen, daß ein Bank
rut durch eine uberlegte Handlung der Gewalt in der Ab
ſicht, ſich Vortheil zu verſchaffen, vorgenommen werde.

Der Unterſchied zwiſchen beyden beſteht allein darinn,
daß bey dennmerſten alle angefuhrte Folgen aufeinander kom—
men wurden, ohne daß es moglich ware, ſie zu verhindern:
bey dem andern kann man aber einen Plan entwerfen, ſie zu

verhuten.
Jch will alſo ſetzen, die Regierung halte es fur vortheil—

haft, zu irgend einer Zeit gleichſam mit einem Schwamm
die offentliche Schulden auszuwiſchen; daß ſie keine auswar—
tige ſchlimme Folgen, weder von dem Unwillen deijenigen
Staaten, welche darunter leiden mogen, noch von dem Ehr—
geiz anderer befurchte, welche dabey gewinnen konnen;
daß ſie ſich mit kaltem Geblute entſchlieſſe, das Jntereſſe
aller Glaubiger dem Vortheil des ganzen Staats-Corpertz

N 2 aufzu
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aufzuopfern; und daß ſie den zu entwerfenden Plan reiflich
uberlege, um eine ſo groſſe Revolution zu Staud zu brin—
gen, ohne dem Jutereſſe irgend einer Claſſe im Staat, auſſer
allein denn Jntereſſe der Glaubiger, zu ſchaden.

Jn dieſem Falle, glaube ich, wurde ſie damit anfan
gen, zu verordnen, daß der Belauf alles deſſen, was den
Glaubigern bezahlt wird, als ein Fonds zur Ausfuhrung
des Plaus zuruk gelegt werden ſolle.

Sie wurde in gant England alle Artickel der Produeten
und Manufakturen aufkanfen, welche aus Mangel der Kau
fr liegen bleiben konnten: ſie wurde alle diejenige ernahren,
welche aus Maugel an Arbeit mußig zu gehen gezwungen
wurden; ſie wurde ihnen alsbald ſchickliche Beſchaftigungen
geben; (und wenn die Ausfuhrung dieſes Theils des Plans

nige Wochen verſchoben wurde, ſo wurde die Claſſe
der Manufaktturiſten in eine ſolche Verwirrung gebracht
werden, daß alle Hulfsmittel vergeblich waren: ſie wurde
allen Kaufleuten nach Proportion deſſen, was ſie durch die
Zernichtung derFonds verlohren hatten, Credit verſchaffen, ſie
wurde uberall Comtoirs anlegen, um dem Mangel derer zu
Hulfe zu kommen, welche ganzlich ruinirt werden wurden,
bis ſie nach und nach das Zutrauen, den Vater der Hand
lung, die Mutter der Jnduſtrie, wieder aufbringen konnte.
Bey ſolchen ſchicklich unternommenen und gut ausgefuhr—
ten Mutteln der Vorſicht wurde niemand leiden, als die un
qluckliche Glaubiger und ihre Familien, welche von groſſem

Reichthum in die Armuth verſetzt werden wurden.

Jn ſo ſern die menſchliche Klugheit nicht vermogend iſt,
eine ſo groſſe Ausfuhrung nach allen Theilen auf einmal zu
uberſehen, in ſo fern wurden zu den Wurkungen eines all
gemeinen Bankruts, welche unvermieidlich ſind, auch noch
andere ſchadliche Folgen hinzu kommen.

Wenn
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Wenn ein Staatsmann die ubernaturliche Gabe beſaſ—

ſe, die Gemuther einer Nation nach ſeinem Willen zu len
ken, und alle Folgen, ehe ſie noch geſchehen, voraus zu ſe
hen, ſo konnte ein ſolcher Plan ausgefuhrt werden. Wenn

aber ein anderer, ware er auch mit der groſten Fahigkeit,
womit je ein Menſch begabt war, ausgeruſtet, zum Vortheil

und nicht aus Noth, mit Vorbedacht einen Bankrut unter
nehmen wolte, wurde ich ihn fur einen Unſinnigen halten.

Jch wurde mich lieber denen naturlichen Folgen unter—
werſen, welche ein zufalliger Bankrut nach ſich ziehen kann,

als es wagen, ihn durch einen Plan zu vermeiden, der fur
die menſchliche Weisheit zu verwickelt iſt, als daß man ihn

ausfuhren konnte.

Wir wollen nun ſetzen, der Plan werde mit der Abſicht
dem Staat Vortheil zu ſchaffen redlich ausgefuhrt, (es kommt
nicht darauf an, wie,) und alle Unbequemlichkeiten, wah
rend der Ausfuhrung vermieden: was wurde man dadurch

gewinnen?
Wenn dabey, nach der Vorausſetzung, alle Abgaben we

nigſtens auf eine gewiſſe Zeit zur Vermeidung einer ganzli—
chen Verwirrung beybeohalten wurden, ſo wurde gewis nie—
maund wahrend dieſes Zeitlaufs etwas gewinnen konnen, der
Staat ſelbſt wurde veliehren, weil ſich alle Zweige der Con
ſumtion unfehlbar vermindern wurden. Wenn aber dieſe
Zeit verfloſſen, und die Abgaben auf das niedrigſte herunter
geſetzt waren, wer wurde alsdenn gewinnen Wenn wir auf
die Lehre der Steuren kommen, werden wir ſehen, daß eine
ſchnelle Aufhebung der Abgaben durch einen Bankrut nie—
mand als denen, die auf Pfander leyhen, und den Mußig—
gangern, vortheilhaft ſehn wurde. Richt den Landerey Eigen—
thumern, weil ihr Einkommen um mehr, als nach Proportion
der gegenwartigen Land-Steuer, vermindert, wenigſtens ihre
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Verbeſſerungen unterbrochen, und ihre Beſtand-Gelder
ſchlecht bezahlt werden wurden; nicht den Claſſen der Maa—
nufakturiſten, weil ſie auch gegenwartig keine Abgaben auß
ſer nach Proportion ihres Mußiggangs und Ausſchweifung
bezahlen, wie ich zeigen werde: die Claſſe der Capitaliſten,
welche nicht auf liegende Guter Verſicherungen haben, wur

de ich vor erloſchen anſehen; Credit und Handlung hatten ein
Ende. Der Gewinn wurde ſich alſo nur auf diejenige ein—
ſchranken, welche Geld auf liegende Unterpfander geliehen,
wo das Capital zuruk gefordert werden kann. Beſhy ſolchen

Umſtanden wurde das Jnttreſſe uber alle Granzen hinauf
ſteigen, und eine Schuld, die man varher als eiune Kleinig—
keit hatte anſehen konnen, dorfte jetzt ein ganzes Gut hinweg
nehmen. Auch die Mußigganger, welche von einem ſehr
maßigen Einkommen ruhig leben, wurden, durch das
Fallen der Preiſe aus Mangel der Conſumtion, und ducech die
Moth der induſtrioſen, groſſen Vortheil finden; aber die be—
durftigen Armen, welche aus chriſtlicher Liebe erhalten wera

den, wurden leiden: alle groſſe Anſtalten zur Arbeit und
Jnduſtrie wurden uber den Haufen fallen: die Auzal der
Armen, welche dadurch erhalten wurden, wurde einer Ge—

ſellſchaft uber den Hals fallen, die jenes zartliche Gefuhl
des Mutleidens zu verliehren anfangt, welches in muſſigen
Landern gemeiner iſt, ſo wie da das Elend ofters vor Au
gen kommt.

Alles mit einem Wort zu ſagen, ſo wurde ein ganzli
cher Bankrut und Aufhebung oller Anlagen dieſe Nation in
den Zuſtand zuruck bringen, in dem ſie war, ehe Auflagen
und Schulden bekaunt waren.

Solte wohl jemand denken, daß unſer gegenwartiger
Zuſiand nicht mit unſerer gegenwartigen politiſchen Verfaſ

uung im Verhaltniß ſtehe, und daß es moglich ſey, daß wir
unabhangig von den nehmlichen Umſtanden uoch lange die

Vor
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Vortheile wurden genieſſen konnen, die wir fuhlen Gewiß
nicht; waren wir in dem ehmaligen Zuſtande, ſo wurden
wir auch fuhlen, was unſere Bater fuhlten. Sie verſtun
den ſich ſo qut darauf, als wir, ihre Umſtande zu verbeſ—
ſern, ſie hatten es aber mit einem mußigen, und wir mit
einem induſtrioſen Volke zu thun. Handlung und Credit ar—
beiteten lange daran, dieſe groſſe Revolution zu Stand zu
bringen; die Operation iſt noch nicht vollkommen gemacht,
und ein ganzlicher Bankrut wurde nun alle gute Wurkun
gen auf lange Zeit zernichten.

Wurde man die Abgaben aufhoren laſſen, ſo wurden
die groſſe Summen, die davon herruhren, ganz verſchwin
den. Das Geld wurde nicht, wie ſich einige einbilden, un
ter diejenige gleich vertheilt ſeyn, welche jetzt die Abgaben
bezahlen, und ſo verhaltnißmaßig das Einkommen eines je—
den vermehren. Die Urſache iſt klar: das fur die Abgaben
bezahlte Geld circulirt; weil eine Nachfrage darnach iſt.
Wurden die Abgaben unterdruckt, ſo wurden die Leute, weil
ſie weniger Geld nothig haben wurden, als vormals, auch
weniger Geld in die Circulation bringen. Die Nothwen
digkeit alſo, die Abgaben zu bezahlen, iſt dasjenige, was
dieſes Geld zur Bezahlung derſelben gleichſam erſchaft, und
wenn dieſe Methode zu erſchaffen nicht erfunden wird, ſo
konnen die Abgaben nicht bezahlt werden, wie ich ſchon oft
geſagt habe. Es iſt alſo dieſer groſſe Zuſammenfluß des
Gelds von den Abgaben dasjenige, was die Handlung
Englands balebt: man nehme ſie aus dem Cirkel heraus,
was wird aus dem Ganzen werden.

Wenn man daher eine ſo groſſe Veranderung in der
Cirenlation eines Landes annimmt, wie diejenige iſt, die
durch die Aufhebung der Abgaben geſchiehet; und keine Un—
terbrechung derſelben bey der Jnduſſtrie und Beſchaftigung

der Unterthanen annehmen wollte: ſo ware diß ein Satz,
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den ich als einen ſolchen verwerfen mußte, der allen Grund
ſatzen zuwider iſt; und noch darzu wüurde diß eine plotzliche
uind gewaltſame Revolution ſeyn, von der wir dieſe ganze
Unterſuchung hindurch geſehen haben „daß ſie ſolche Unbe

quemlichkeiten mit ſich fuhre, welche durch keine mogliche
Theorie auseinander geſetzt werden konnen.

Jm Gangzen konnen wir feſtſetzen, daß der fatalen Fol—
gen eines Bankruts viele ſeyn wurden: und daß das Gute,
daß aus der Abſchaffung der Abgaben entſpringen wurde,
ſich auf zwey Stucke einſchranke; 1) eine Erleichterung de
rer, welche ſie von ihren Gutern oder fur ihre Perſonen bes
zahlen; 2) eine Verminderung der Preiſe zuin Vortheil der
Mußigganger im Lande, und der auswartigen Handlung:
groſſe Gegenſtande, ohne Zweifel, wenn ſie mit wenigern
Koſten erlangt werden konnten, als den Folgen eines ganz
lichen Verfalls des offentlichen Credits und der einheimiſchen
Jnduſtrie. Vielleicht werden wir, wenn wir auf die Unter:
ſuchung der Grundſatze des BeſteurnngsWeſens kommen,
finden, daß die Auflagen die Preiſe nicht ſo ſehr erhohen,
als man gemeiniglich glaubt; und diejenige, welche auf die
Anwendung des offentlichen Gelds einen Einfluß haben, wer
den beſſere Hulfsmittel ausfundig machen konnen, als einen
Bankrut, um dieſe groſſe National-Endzwecke zu erreichen.

Wir wollen aber einen Fall ſetzen, der ſich, wie die
Sachen zu gehen ſcheinen, wohl zutragen konnte. Man ſe—
tze, ſage ich, daß durch fernere langwierige und koſtbare
Kriege es geſchehe, daß die Summe des den Auswartigen
zu bezahlenden Jntereſſes nach und nach alles uberſteige, was
die Nation durch ihre Handlung gewinnen kann. Jn die
ſem Falle mußte alle Jahr die allgemeine Balanz der Zah
lungen gegen ſie ſeyn, welches ſich bald durch die ſchadlichſte
Folgen offenbahren wurde.

Bey
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Die Bank von England wurde ſie zuerſt empfinden;

durch das Weggehen aller Munze und koſtbaren Metalle.
Die Handlung wurde ſie hiernachſt fuhlen, und alsdenn
wurden ſie wurklich allgemein werden.

Bey einer ſolchen Lage kann ich, wie ich gern geſtehe,
kein Mittel entdecken, wordurch ein Bankrut vermieden wer—
den konnte. Die auswartige Glaubiger durch die Lockunz,
gen der groſten Privilegien, und Naturaliſirung zu bewe—
gen, Burger zu werden, ſind leere Einbildungen. Wo
nicht ein Hulfsmittel „das mir verborgen iſt, ſich bey einer
ſolchen Gelegenheit in den tiefen Abgrunden zukunftiger Be
gebenheiten ſelbſt offenbaren ſollte, ſo wurde die Nation bald

an der fatalen Klippe des Bankruts ſcheiter. Den Ge—
danken, daß eine Nation gegen ſich ſelbſt Bankrut werden
konne, habe ich allezeit als widerſprechend angeſehen, daß.
ſie aber in Anſehung der ubrigen Welt bankrut werden kon—
nen, kommt ſehr wohl mit der Vernunft und den allgemei—

nen Begriffen uberein.

Jch unterſtehe mich nicht, zu beſtimmen, was fur ei—
ne Art eines Bankruts in einem ſolchen Falle die beſte ſeyn
wurde; ein ganzlicher oder nur ein partialer. Der partia—
le wurde in ganz England, wie ich beſorge, eben ſo ſchadli
che Folgen haben, als der andere. Wenn ſich aber jemals
der Fall zutragen ſolte, ſo wird wohl diß allein ubrig blei—
ben, daß man auf alle Anzeigen der heran nahenden Cataſtro

phe hochſt aufmerkſam ſey, und die Umſtande, ſo gut man
kann, zum beſten lenke.

Wie unendlich wichtig iſt es alſo nicht fur einen engli—
ſchen Staatsmann, den Belauf. der Schulden, ſo Frenmde
zu fordern haben, und den Zuſtand der Handlungsbalanz
genau zu unterſuchen? Als ich vom Wechſel redete, ſo brach
te ich verſchiedenes an, ſo den Gedanken betrafe, dieſen T heil

des
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des Handels der Bank in Gemeinſchaft mit der Schatzkam—
mer zu ubergeben. Wurde der Staat dahin gebracht, daß
er ſich entweder dieſer ſtuffenweiſen Abnahme der Handlung,
aus einer Urſache, die nicht gehoben werden konnte, unter
werfen mußte; oder in der Nothwendigkeit befande, ſich in
den ſchroklichen Abgrund eines vorſetzlichen Bankruts zu
ſturzen; welche Vortheile, ſage ich, wurde man ſich nicht,
b y einer ſolchen Alternative, von der Beſorgung des Wech
jel-Geſchafts verſchaffen konnen

Jch habe ſagen horen, daß die Schuld, die Auswar
tige zu fordern haben, ein groſſer Bortheil fur Englond ſey,
weil es die Leute auf den Markt ziehe, wo ſie ihre Fonds
ſtehen haben. Jch geſtehe dieſem Satz alle Starke zu, die
man ihm je geben kann. Aber ach! was wurde es nutzen,
wenn je England unvermogend wurde, Guter anzuſchaffen,
die allen ſeinen Einfuhr, Waaren, und noch dazu dem, was es
ſeinen auswartigen Glaubigern ſchuldig iſt, am Werthe
gleich kamen?

Jch bin weit entfernt, zu glauben, daß die gegenwartige
Beſchaffenheit Enqlands, die Annaherung irgend eines ſol—
chen Unglucks verkundige; es iſt aber gut, wenn man ſich ſelbſt
etwas beſtimmtes vorſtellt, wornach man unſern Zuſtand in
kunftigen Zeiten beurtheilen kann?

Die Schulden haben ſich weit uber alle Vorſtellung ir
gend eines Menſchen vermehrt. Groſſe Manner haben Pro
phezeyungen, die ſich aber falſch befunden haben, von den
Folgen einer Schuld von hundert Millionen ausgeſtreut.
Daraus ſchlieſſen die meiſten, daß es ſo fort gehen werde,
bis ein unverſehener Zufall den ganzen Bau zerſchmettern
werde. Jch habe behauptet, zeigen zu konnen, wie es in einer
perpetuirlichen Kette fortgehen konne. Aber eine fatale Com—
bination wurde da vergeſſen, und da ſie nun jetzt darzu ge—

nommen
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nommen worden, ſo dient ſie darzu, das wichtigſte Problem
dieſer Wiſſenſchaft aufzuloſen, nehmlich: wie man den Um—
fang des offentlichen Credits genau beſtimmen konne? Die
Aufloſung davon iſt, daß es keine Nothwendigkeit ſey, daß
der offentliche Credit jemals, wegen irgend einer Vermehrung

der Schulden, ſo lang ſie bey Einheimiſchen ſtehen, falliren,
und daß er nothwendig falliren muſſe, ſo bald die Nation
ganzlich unfahig wird, entweder die Ausfuhr-Waaren den
EinfuhrWaaren und auswartigen Schulden gleich zu ma
chen, oder einen proportionirten Theil ihres Capitals heim

zu zahlen, der hinlanglich iſt, die Balanz auf die gunſtige

Seite zu bringen.

Aus dieſem Satz konnen zwo SchlußFolgen gezogen
werden:

1) Daß der wichtigſte Gegenſtand bey Heimzahlung der
Schulden dieſer ſey, daß man deſſen los werde, was man
Auswartigen ſchuldig iſt.

2) Daß jeder Umſtand, der irgend dahin abzielen kann,
die Laſt der auswartigen Schulden zu vermindern, begun
ſtigt werden ſolle.

Wenn man ſagt, daß, ſo bald unſere auswartige Schul
den die Balanz unſerer Handlung uberſteigen ſolten, das
beſte ſeyn wurde, wenn man Treue und Glauben gegen Aus
wartige breche, und ſolche gegen Unterthanen des Staats
halte: ſo antworte ich, daß wenn es auch moqlich ware, wel
ches ich aber dennoch nicht glaube, die Folge davon doch eben

ſo ſchadlich werden dorfte.

Die groſte von allen Unbequemlichkeiten, welche von ei
nem Bankrut herruhren, iſt der Ruin der Jnduſtrie, und
die Stockung der Cireulation. Kann man denn nun wohl an
nehmen, daß ein Land einen ſo offenbaren Entwurf der Br

truge



206 Von Bankruten.
trugerey gegen alle ſeine Nachbarn werde ausfuhren, und
doch noch immer eine Handlungs-Gemeinſchaft mit ihnen be
halten konnen? Gewiß nicht. Wurde alle auswartige Haud
lung auf einmal gehemmt, welch eine Revolution wurde
dieſes verurſachen! Die Cireulation der auswartigen Hand
tung uberſteigt vielleicht allein in der Stadt London den Bee
lauf alier Abgaben. Eine Hemmung derſelben wurde eine

ſolche Stockung verurſachen, welche die Nation eben ſo
ſehr rniniren wurde, als wenn der- Bankrut allgemein ge
worden ware. Jch verlange nicht alle und jede Folgeu ſtuk
weiſe anzugeben, weil es unendliche gibt; alles, was ich
thun kann, iſt, daß ich Fingerzeige gebe, denen ein jeder nach
Veſchaffenheit ſeiner Einſichten in die verſchiedene Combina
tionen weiter nachdenken kann.

Meine Abſicht, daß ich dieſe Sache uberhaupt beruhrt
„habe, gehet dahin, zu zeigen, daß das Mittel, einen
Schwamm zu brauchen, von dem man gemeiniglich als von
einem Mittel gegen die Folgen der Schulden ſpricht, viel—
Jeicht weit gefahrlicher ſey, als alles, was man von ihnen
'befurchten konne. Die Urſache iſt, weil dieſer Schwamm
einen plotzlichern Bankrut nach ſich zieht, als irgend einer ſeyn

kann, der ſtuffenweiſe durch naturliche Urſachen veranlaßt

wird.
Solte es geſchehen, daß naturliche und unhindertreib—

liche Urſachen einen zanzlichen Verluſt allen Profits bey der
„Handlung Britanniens wurkten, ſo wird ſchwerlich jemand
ſagen können, in wie fern die andern europaiſche Nationen
nicht ihren Vortheil dabey finden konnten, uns beyzuſtehen,

voraus geſetzt, daß wir unſer auſſerſtes thun wurden, ihnen
Blauben zu halten. Und da ich hinlanglich dargethan zu
Jaben glaube, daß nichts durch eine offentliche Verletzung
ſolcher Verbindungen genommen werden konne, ſo iſt der
Peſte Entſchluß, den eine Nation ergreifen mag, dieſer, daß

ſie
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ſie ſolche nach ihren auſſerſten Kraften halte, und alle Gedanken

von ſich verbanne, welche nicht mit ihnen beſtehen konnen.

Cap. I10.
Methoden offentliche Schulden zu contrahiren

und heim zu zahlen.
cir kommen nundarauf die verſchiedene Methoden zuſammenW zu ſammlen, um ſie auf einmal vor Augen zu legen, nach

denen die Schulden einer Nation contrahirt und bezahlt wer
den konnen. Solche Methoden konnen entweder von Grund
ſatzen, oder von dem, was die Erfahrung lehrt, abgelei—

tet werden.
Der Grund, auf welchen der offentliche Credit aufge—

fuhrt iſt, iſt das Daſeyn eines ſichern und hinlanglichen
Fonds, die eingegangene Verbindungen zu erfullen.

Als in den erſten Zeiten des dffentlichen Credits die Zu—
rukbezahlung des Capitals der Haupt-Gegenſtand der Ley

henden war, ſo war ein weit groſſerer Fonds nothig, als ge
genwartig, da man nichts mehr verlangt als die Bezahlung
des Jntereſſes. Wie nun ſolche Fonds nur von Auflagen
oder allqgemeinen Contributionen vom Volk errichtet werden

konnen, ſo muß die Contribution deſto groſſer ſeyn, je groſ
ſer der Fonds ſeyn ſoll. Wenn man demnach je eine Schuld
zu machen gedrungen iſt, ſo muß die Hauptſorge eines
GStaatsmanns dahin gehen, den Geiſt ſeines Volks ſo zu
lenken, daß es geneigt werde, zu den gehorigen Entſchlieſ—
ſungen das Seinige beyzutragen, um den Plan in ſeiner
Ausfuhrung, ſo leicht als moglich, zu machen.

Zuerſt muß er alſo dem Volke begreiflich machen, daß
das Schulden machen die Folge habe, eine Verminderung

des



208 Methoden offentl. Schulden zu eontrahiren

des Einkonimens bey einzeln Perſonen nach ſich zu zieben;
daß aber, je weniger Hinderniſſe dem Darleyhen in den Weg
gelegt wurden, deſto geringer auch dieſe Verminderung ſeyn
wurde.

Zweytens muß er das Zutrauen ſeines Volks gewinnen,
und ſie feſt uberzeugen, daß er in allem, was er unterninnnt,
nichts als ihr beſtes vor Augen haben werde.

Und zuletzt muß er das Zutrauen derer gewinnen, von
denen er borgen will, und ſie uberzeugen, daß alle Vertrage
zwiſchen ihnen und dem Publiko heilig ſollen erfullt werden

Beh einer eingeſchrankten und frehen Regierung werden
dieſe drey Stucke zu einer dauerhaften Errichtung des ofe
fentlichen Credits weſentlich erfordert.

Wo die Macht eines Staatsmanns uneingeſchrankt iſt;
ſo kann er ſich an ſtatt des Zutrauens ſeines Anſehens uber
das Volk bedienen; in Anſehung derer aber, welche leyhen
ſollen, wird keine ſolche Subſtitution ſtatt finden konnen:
das Zutrauen iſt hier das einige Mittel.

Alles, was von dem Volk gefordert wird, beſteht da—
her darinnen, daß es in den Stand geſehzt werde, das zu
thun, was von ihm gefordert wird.

Zu dieſem Zwecke muß er den Credit beyh  den Untertha
nen einfuhren, um die Contributionen erhalten zu konnen, die
er von ihnen fordert, weil ſie ihn zur Bezahlung deſſen, was
die Obrigkeit von ihnen fordert, eben ſo nothig haben, ais
er zur Bezahlung deſſen, wozu er durch ſeine Contrakte ver

bunden iſt.

Wenn dieſer allgeme,ne Plan nicht beſoigt wird, ſo
wird es an den Abgaben auf der einen Seite, und auf der
andern an offentlichem Tredit fehlen.

Wenn
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Wenn dieſe ganze Operation nicht vorlaufig verabredet

werden kann, ſo muß der Plan zu borgen auf vorlaufig
errichtete Fonds eingeſchrankt werden.

Wenn das Geld geborqt wird, ehe der Fonds ansgeſezt
iſt, ſo wird ein jedes Hinderniß, welche bey Errichtung deſ—
ſelben vorkommt, eine Verminderung des Zutrauens derer,
welche Leyhen, vernrſachen, und die Bedingungen fur den
borgenden Staat weniger vortheilhaft macheu.

Behy dem Contrakt eines Darlehns iſt der erſte Artikel,
der aue gemacht werden muß, der Belauf des Jnutereſſes.
Wir haben bey dem Anfang dieſes Buchs die Urſachen ſeis
nes Steigens und Fallens unterſucht, und uberhaupt be—
ſtinmt, daß das Jntereſſe ſteige, wenn die Nachfrage von
der Seite der Borgenden, und daß es falle, wenn, ſie von der

Seite der Leyhenden komme.

Da der Borgende ſein Augenmerk dahin richtet, das
Jntereſſe niedrig zu erhalten, ſo muß der Staatsmann, wels
cher borgen wilt, alle mogliche Mittel gebrauchen, die Quan
titat des Gelds in der Cirdulation zu vermehren.

Wenn aber die Munze allein als Geld gebraucht, und
dieſe Munze nach dem Borgen aus dem Lande geſchickt wird,
die hinaus geſchickte Munze aber nicht nach Willkuhr wier
der erſetzt werden kann, ſo kann auch der Entwurf, das
Geld zu vermehren, nicht ausgefuhrt werden; es wird alle
Tage ſeltener werden, ſchwerer zu bekommen ſehn, und das
Jntereſſe muß alle Tage hoher ſteigen. Symboliſches oder
Papier-Geld, das iſt, Credit, muß alsdenn im Lande auf die
dauerhafteſte Grundlage errichtet werden: dadurch wird ein
jeder in den Stand geſetzt werden, das zu bezahlen, was er
ſchuldig iſt; folglich werden die Abgaben bezahlt werden,
die Glaubiger das bekommen, was man ihnrn ſchuldig iſt,

Q und
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und das Geld wird ſich nach der Proportion, nach welcher
Schulden contrahirt werden, alle Jahre vermehren, und
wenn das Borgen dieſe Propotion nicht uberſteigt, ſo wird
das Jntereſſe auch nicht ſteigen; und wenn das Borgen un
ter dieſe Proportion herunter kommen ſollte, ſo wurde das

Jutereſſe fallen.
Wird nicht dieſe ganze Lehre durch die Mißiſippiſche

Operation auf das ſtarkſte beſtatigt? Bey dem Tode des
vorigen Konigs von Frankreich war das Geld verſchwunden.
Einige Jahre vorher hatte er ſich fur ſieben Millionen an
Munze zu zwey und dreyſiig Millionen verbindlich gemacht,
zwar auf einen entfernten Fondsn, es blieb aber immer eine
Schuld, welche bezahlt werden mußte. Das Papier-Geld
war kaum drey Jahr eingeſuhrt, als das Jntereſſe auf 2
pro Cent herunter kam. Das Papier war zwar in fa-
cto nur eine Blaſe, aber wir haben gezeigt, daß es uur we
gen der ſchlechten Behandlung eine ſolche geworden ſey.

Durch die Vermehrung des Gelds horen die offentliche
Capitalien auf, einen ſo groſſen Werth zu haben. Durch
das Euiſchmelzen des Eigenthums kann eben dieſes Capital,
wenn es gleich der Staat in Handen hat, von dem Glaubi—
ger in Geld verwandelt werden, wenn er es nothig hat; eben
ſo, wie die Munze, welche in den Gewolbern des Stadt-
hauſes zu Amſterdam begraben iſt, beſtandig alle Dienſte der

Circulation verrichtet.

Demnach beſtehet die Methode, Geld auf die vortheil-
hafteſte Art zu borgen, darinnen, daß man vorlaufig einen
Fonds errichte, der aus den jahrlichen Abgaben eutſfpringt;
daß man das Volk, welches ſie zahlen muß, nach Propor
tion ſeines Vermogens oder Jnduſtrie mit Gelde verſehe;
und daßt man verhute, daß es nie der Jnduſtrie aus Mangel
des Mittels, des Gelds, ſie in Gang zu bringen, fehlen moge.

So
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So lang das Jntereſſe im Verhaltniß gegen andere
Staaten, mit denen man in Krieg verwickelt iſt, hoch ſteht,
ſo ſuche man den Glaubigern zu Bezahlung der bereits ge—
wmachten Schulden ſo viel Geld, als moglich, in die Hande
zu bringen, weil man, je mehr man an ſie ausgibt, deſto
mehr auch wieder von ihnen einnehmen wird, wenn man no—
thig hat, mehr zu borgen, und wenn man nicht mehr nothig
hat zu borgen, ſo wird man das Jntereſſe durch Vermeh—
rung des Fonds von dem auszuleyhenden Gelde deſto mehr er—

viedrigen.

Aus dieſen Grundſatzen ſchlieſſe ich, daß eine jede Na—
tion, welche bey ihren eigenen Burgern Schulden contra—
hirt, damit anfangen muſſe, daß ſie auf die Bedingung
borge, das Caopital in einer kurzen Zeit wieder zu erſtatten.
Diß iſt auch die beſte Methode, das Volk zu bewegen, oh—
ne Murren reichlich zu contribuiren. Die Urſache iſt, daß
wenn Abgaben anfangen aufgelegt zu werdeu, die Maſſe der
Cireulation nach Proportion vermehrt wird; und die Zuruk—
bezahlung betrachtlicher Summen an die Glaubiger verhütet
auf der einen Seite, daß ſich die Schulden nicht zu ſehr ver—
mehren, und vermehrt die Circulation, und erleichtert eine
neue Geld-Aufnahme auf der andern. So lange dieſer Plan
die Cirenlation zu vermehren ausgefuhrt werden ſoll, muß
der Staatsmann verhuten, daß ſeine auswartige Ausgaben
ſeine einheimiſche nach Proportion nicht vermindern. Die—

ſes kann zu Stand gebracht werden, weun er fur die aus—
wartige Ausgaben eine Geld-Alufnahme in fremden Landern
erofnet, und fur ſolche aufgenommene Summen nur das

5
Intereſſe allein mit der groſten Punktlichkeit bezahlt.

Die Schwierigkeit, dieſes zuwege zu bringen, iſt kein
Grund daqgegen. Es muß entweder geſchehen, oder der Cre—

dit leidet Schaden, weil es ohne auswartigen Credit unmog—
lich iſt, irgend einige auswartige Ausgaben zu bezahlen,

O 2 welche
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welche das uberſteigen, was die Metallen des Lands, und
die Ausfuhren deſſelben bezahlen konnen, das iſt, mit an—
dern Worten, uber die Quantitat der ausgefuhrten Metalle,
und die allgemeine vortheilhafte Balanz an allen gegenſeiti—
gen Zahlungen mit der Welt.

Wolte man ſagen: die Nationen bezahlen nirgendswo
das Jnutereſſe ihrer Schulden, als daheim, ſo antworte ich,
daß es um ſo viel deſto ſchlimmer fur ſie ſey, weil allezeit,
wo immer auch die Schulden oder Jntereſſe bezahlt werden,
der Leyhende ſeine Rechnung macht, als wenn die Bezahlung
in ſeinem Hauſe geſchehen ware. Alle Unkoſten, die er hat,
ſein Geld an den Ort der Subſcription zu ſchicken, und das,
was er empfangt, zuruk zu nehmen, werden mit dem von
dem Borgenden angebotenen Jntereſſe verglichen, und wenn
der Leyhende im Ganzen bey dem Handel ſeine Rechnung fin

det, ſo ſubſeribirt er, und anders nicht. Demnach alſo
das geborgte Geld in dieſem Falle aus dem Lande geſchikt
werden muß, ſo iſt es ein Vortheil fur den Borgenben,
weun er verbunden iſt, dafur beſorgt zu ſeyn, wie er es uber—
mache; dann auf dieſe Art wird er wohlfeiler borgeu, als
wenn er einem jeden, der ihm leyht, ſeine Unkoſten und Mu—
he, ſein Jntereſſe zu Hauden zu bekommen, erſetzen muß.

Jch beſchaftige mich nun bloß mit Ableitung der Grund
ſatze, und werde mich deßwegen uicht in die Aufloſung der
manigfaltiqen Einwurfe einlaſſen, welche aus anderwartigen

Betrachtungen gegen dieſen Plan entſtehen, wie z3. E. die
Bequemlichkeit, die es einem Staatsmann verſchaffen konn
te, ſeine auswartige Glaubiger zu betrugen, und verſchiede—
ne andere, welche gemacht werden konnten: alles, was ich
ſage, iſt, daß es eine wohlfeilere und mehr ſyſtematiſche
Art zu borgen ſey, und dieſe gute Wurkung habe, daß es
beſtandig den Zuſtand der auswartigen Schulden vor Augen
lege, von denen allein ein Bankrut zu befurchten iſt.

Wurde
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cWurde die Balanz nach einem koſtbaren Krieg wieder
gunſtig werden, ſo wurde die Heimzahlung dieſer auswar
tigen Schuld ſo viel als jetzt, da die Bezahlung im Lande
entrichtet wird, und noch viel eher, die Folge davon ſeyn;
weil ein jeder, der irgend eine Balanz ſchuldig ware, (an
England, ſetze ich) ſeine Schulden in London mit Geldebe—
zahlen wurde, das England ſchuldig iſt, und dae z. E. zu
Autwerpen zahlbar ware; folglich wurde er ſeine Forderung
mit Schaden oder Disconto ubertragen; und wenn er ſie
zum Vortheil eines Englanders ubertruge, ſo konnten die
Schulden als eine auf dem auswartigen Fonds getilgte, und
aufs neue auf die in London zahlbare Fonds ubertragene Laſt
angeſehen werden. Konnte die Zahlung des Jutereſſes der of
fentlichen Schulden ſolcher Uebertragungen bey allen Gelegen—
heiten fahig gemacht werden, ſo wurde es, wie mich dunkt,

eine beſondere Wurkung zum Vortheil des offentlichen

Credits haber.

Dieſer Gedanke ſtellte ſich von ſelbſt ein, indem ich den
Zuſtand eines Lands betrachtete, wo das Borgen noch in
ſeiner Kindheit iſt, und er kam als ein Hulſsmittel vor, zu
verhutren, daß auswartige Ausgaben das Land nicht
von dem Gelde entbloſſen, das zur einheimiſchen
Circulation nothig iſt. Dieſes iſt, bey jeder Verbin—
dung der Umſtande, der wichtigſte Gegenſtand der Sorgfalt
eines Staatsmanns, ſo lang er in auswartige Kriege ver—

wickelt iſt.

Mun mag aber das Geld eines Lands aus Papier oder
Munze beſtehen, ſo wird es auf gleiche Art durch jede aus—

wartige Zahlung aus der Circulation qgenommen. Jſt es
Munze, ſo geht es ſo wohl aus dem Lande, als aus der Cir—
culationz iſt es Papier, ſo geht es zwar nicht aus dem Lan—
de, aber, indem es wieder an den Schuldner zur Bezahlung
zuruk kommt, ſo wird es aleichmaßig aus der Circulation
genommen, und was der Schuldner dafur gibt, (z. E. ri
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uern Wechſelbrief in ein anderes Land) geht aus dem Lande.
Und wenn dieſer Wechſelbrief nicht mit ſeinem an Waaren

ausgefuhrtem Werth bezahlt werden kann, ſo wird er eine
Schuld auf dem Lande bleiben, die zum Vortheil einer an
dern Nation contrahirt worden.

Dieſes wird, wie ich hoffe, hiunkanglich ſeyn, meine
keſer deſſen zu erinnern, was in dem 13ten Capitel von den
Banken ſo ausfuhrlich erklärt worden iſt, wo eben dieſe
Frage in Ruckſicht auf die Zahlungen unterſucht worden,
welche Schottland gegen das Ende des letzten Kriegs au Eng—
land entrichten mußte. Die nehmliche Grundlätze gelten
auch in dem vorhabeuden Falle, und konnen auf jeden Um—
ſtand deſſelben angewandt werden, nur mit dieſem einigen
Unterſchiede, daß hier dag Jutereſſe des Staatsmanns ge—
nauer an das Jnutereſſe ſelrer Banken gebunden iſt, als wah—
rend der Noth in Schottland der Fall war; weil er, wenn
er ſie nicht durch einen ſoſtematiſchen Zuſamnienhang ſeiner
Handlungen unterſtutzt, den Fonds der Cireu!ation durch ſei
ne Reiuiſſen erſchopfen, ſeinen Credit verlieren, ſeine Aukas
gen nicht bezalt erhalten, und ſein Volk unterdruckt ſehen
wird.. Wenn er aber ſeinen Plau ſuſtematiſch ausfuhrt,
ſo wird die Circulation voll erhalten, ſein Credit unterſtuzt,
ſeine Auflagen bezahlt, und ſein Volk erleichtert werden.
weil weder die Jnduſtrie noch die Conſumtion ans Mangel
des Gelds eine Hinderniß finden werden tein groſſer Theil
des ehemaliqen ſoliden Cigenthums wird in Geld umge—
ſchmekzt werden; und ein jeder Theil dieſes Gelds, der dem
Staat geliehen werden wird, wird durch dieſe Operation in
eine neue Art des ſoliden Eigenthums, die offentliche Fonds,
verwandelt werdenz und wenn hernach, wenn wman nicht
mehr zu borgeun nöthig hat, (das iſt, nach wieder hergeſtell-
tem Frieden) die Circulation vermindert werden ſollte,
ſo wird ein Theil des Gelds in den Hauden einzelner Per—
ſonen in Stockung gecathen, uud zu ihrem Vortheil in
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demjenigen Theile des ſoliden Eigenthums realiſirt werden,
weicher eingeſchmelzt worden iſt, um es herivor zu bringev.
Das iſt, Landereyen werden von den vorigen Eigeuthuüm—
mern verkauft, und von denjenigen an ſich gebracht werden,
welche Geld haben, das nicht in dem offentlichen Fonds rea
liſirt iſt, und welches man zur Cireulation nicht weiter ver—
langt. Dieſes iſt die Urſache, warum liegende Guter beh
dem Ende jeden Kriegs, wodurch die Nation in Schnlden
verſenkt worden, in ihrem Werthe immer geſtiegen, auch
wenn viele derſelben zum Kaufe angebotten worden.

Wolte man ſagen, die Actien-Beſitzer ſeyen diejenige,
die gemeiniglich Landerehen kaufen, und nicht diejenige, wel—
che Sunnnen haben, die nicht realiſirt ſeyen:

will ich zur Antwort anmerken, daß die Aetien—
Beſtitzer nur alsdenn Landereyen kaufen konnen, wenn ſie ih—
re Capztalien an diejenige verkaufen, welche Geld haben,
das uicht realiſirt iſt 7 ſo iſt es alſo immer das noch nicht
realiſirte Geld, welches bey Erkaufung ieden Artikels des ſor
liden Eigenthums gebraucht wird, und felbſt nach dieſer

.Operation bleibt, das Geld noch immer in Circulation,
weil es unmoglich iſt, das Papiergeld ſelbſt zu realiſiren,
auſſer wenn der Glaubiger davon der Eigenthumer des lie
genden Guts wird, worauf es aſſecurirt iſt; und wenn datz
Geld Muuze iſt, ſo iſt klar, daß es nicht mehr reali—
ſirt werden kann, als es ſeiner Natur nach ſchon iſt. Wenn
wir alſo ſagen, daß einer ſein Geld realiſire, ſo verſtehen wir
weiter nichts, als daß er ſein Geld einem andern gegen ein
ſolides Gut gebe. So wenn ein Landgut in einem Lande ge—
kauft wird, wo Banken auf Hypothecken eingefuhrt ſind,
ſo wird gemeiniglich ein Theil des Preiſes ganzlich aus der
Cireukation genoinmen; weil von deur bezahkten Preiſe den
Bank das erſetzt wird, was von dem verkauſten Gut ein—
geſchmelzt worden; folglich wird dieſes Papier aufs neue
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gleichſam mit den Landerehen conſolidirt, welche von der
Hypotheck befreyt worden ſind,

Wenn aber Landereyen in einem Lande verkauft wer—
den, wo kein Papiergeld iſt, ſo bleibt der KaufSchilling
fur dieſelbe, wie zuvor, in der Circulation; und weun die
Quantitat der Munze das, was man in der Cireculation
nothig hat, uberſteigen ſollte, ein Fall, der ſich heutiges
Tages ſelten zutragt, ſo wurde ſie ausgefuhrt und auswarts
realiſirt werden.

Wenn dieſer verwickelte und ſhſtematiſche Plan zum
Credit nicht feſt geſetzt wird, ſo iſt die unvermieidliche Fol—
ge davon, daß das Geld verſchwindet, und folglich das Jn
tereſſe ſteigt, die vorher aufgelegte Abgaben konnen nicht be
zahlt werden: folglich iſt es vergebens ſie vermehren zu wol
len, weil ſie nach Proportion, daß ſie vermehrt werden,
deſto weniger ertragen. Wird das Geld auf entfernte Fonds
geborgt, die zu andern vorlaufig gemachten Schulden be—
ſtimmt ſind, und ſoll die offentliche Treue auf alle Vor—
falle erhalten werden, ſo wird das Publikum von den Wu
cherern ganz aufgezehrt werden.

So war es in England wahrend der Kriege der Ko
nigin Anna.

Schon im Jahr 170s fieng die Regierung, wie ich
geſagt habe, an, auf bereits verſchriebene Fonds um éq pro

Cent zu borgen. Was war die Folge? die Schatzkammer,
welche kein Geld hatte, das Jntereſſe, wie es verfiel, zu be—

zahlen, bezahlte mit Kerbholzern; dieſe fielen auf einen groſſen
Abzug oder Disconto herab, und ware man lange in dieſem
Zuſtande ohne Credit geblieben, ſo wurde das Levhen ſich ge—
ſteckt haben, oder das Jntereſſe wurde, wie in Frankreich, ſo

hoch geſtiegen ſeyn, daß es gauz den Ramen des Jntereſſes
verlohren haben wurde. Dieſes war der Fall bey dem oüen

ange
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angefuhrten Beyſpiele, da ſieben Millionen baar Geld, wel—
che der vorige Konig in Frankreich geborgt hatte, fur den
Staat eine Schuld von zwey und dreyßig Millionen wurden.

Beny der oben angefuhrten Gelegenheit bediente ſich die
Regieruug ſelbſt der Bank von Engiand, wie ich ſage, daß
jeder Burger bey allen Gelegenheiten ſollte thun konnen,
wenn ſein Credit qut iſt, ob es ihm ſchon an Gelde fehlen
ſollte. Sie vermochte die Bank, alle fur das Jntereſſe der
Schulden ausgegebene Kerbholzer zu discontiren, das iſt,
mit andern Worten dieſe Holzer in Geld zu verwandeln: da
aber der offentliche Credit ſo niedrig war, daß mau nicht ein—
mal Geld bekommen konnte, nur das Jntereſſe fur die von
der Bank vorgeſtreckte Summe abzutragen, ſo willigte die
Regierung ein, daß aller Vorſchuß diefer Art ein vierteljah—
riges zuſanmen geſeztes Jntereſſe von 6 pro Cent tragen ſoll
te. Welch ein ungeheurer Profit fur die Bauk! Welch
eine Laſt fur den Staat! Waren Circulations. Banken auf
Hypothecken damals errichtet geweſen, ſo wurde jedermann
fur ein maßiges einfaches Jntereſſe Geld bekonimen, und ſich
der Banken zu Abtragung aller offentlichen Laſten bedient
haben. Stiatt deſſen wurde die Jnduſtrie in Noth gebrachtz
das offentliche Geld qiena nicht ein; die Abgaben ſteckten
ſich; die Ausgaben giengen fort, und das abgangige wurde
von dem Publiko unter dieſer ungeheuren Laſt bezahlt.

Auf der andern Seite, wareh es nicht durch den Bey
ſtand, den die Bank damals dem Staat leiſtete, geſche—
hen, daß dieſe Schatzkammer-Briefe, Kerbholzer u. ſ. w.
in Circulation gekommen, ſo iſt gewiß, daß der Credit in
England eben ſo ganzlich fallirt haben wurde, wie in Frank,
reich iri Jahr 1708, als Desmarez die Verwaltung der
Finanzen ubernahm. Dieſer Miniſter hatte keine Bank, an
die er ſich halten konute, und dieſem nach ſturzte er Frank—
reich in eine Schuld von beylaufig zwey huudert Millionen
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Livres jahrlich, wahrend ſieben Campagnen, wovon er, wie
ich glaube, nicht, oder kaum die Halfte, aun wurklichem Wer—

the erhalten hatte.

Das bisher geſagte wird, wie ich hoffe, hinreichen zu
zeigen, daß die einige Art zu borgen fur einen Staat dieſe
ſey, daß er vorlaufig einen Fonds anſchaffe, das zu erful—
len, woruber man mit den Leyhenden uberein gekommen,
und daß alle Hulfsmittel den Mangel deſſelben zu erſetzen,
zuletzt groſſe Unkoſten auf das Volk bringen, da es entwe
der dardurch in eine ungeheure Schuldenlaſt geſturzt wird,
im Fall die offentliche Verbint ungen heilig gehalten werden,
wie in Großbritannien beſtandig geſchehen, oder der Staat
zu einem Bankrut getriehen wird, wie in Franukreich bey
dem Tode des vorigen Konigs geſchehen. Jch nenne es ei—
nen Bankrut, weil nicht alles, was man ſchuldig war, bet
zahlt wurde. Ein Mann, der nicht miehr als 19 Schillt.
114 Pfen. fur das Pfund bezahlt, macht ſo gut bankrut,
als der keinen Pfennirig bezahlt.

Jch komme nun auf die Methoden, die Schulden zu
bezahlen, wenn ſie bereits contrahirt ſind.

eOeffentliche Schulden kounen in zwo Claſſen aetheilt

werden, in abloßige und unabloßige. Abloßige Schulden
kounen auf verſchiedene Arten bezahlt werden, welche wir
kurzlich nahmhaft machen wollen, ehe wir ihre verſchiedene
Vortheile miteinander vergleichen.

Zuerſt konnen alſo ſolche Schulden auf einmal bezahlt
werden, wenn man den Glaubigern das ganze Capital mit
dem ganzen Rukſtand des Jntereſſes wieder erſtattet.

2) Sie konnen jahrlich nach einer gewiſſen Regel abbe—
zahlt werdenr; wordurch der Vorzug und die Ordnung der

Be—
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Bezahlung beſtimmt wird; zu dem Ende muß eine beſtimmte
Summe als ein ſinkender Fonds beyſeit gethan worden.

z) Sie konnen zuſammen und nach Proportion alle
Jahr abbezahlt werden, indem man den ſinkenden Fonds
dem zu Entrichtung des Jntereſſes beſtimmten Gelde ein—
verleibt, und das, was uber das Jntereſſe bezahlt wird,
als die Bezahlung eines Theils des Capitals anrechnet.

4) Sie konnen in einem Verſtande, wie weiter gezeiagt
werden ſoll, dadurch bezahlt werden, daß man das Jnter—
eſſe an den Capitalien, ohne ſie ſelbſt zu vermindern, her—
unter ſetht.

5) Sie konuen dardurch abbezahit werden, daß man
ſte in Annuitaten oder Leibrenten verwandelt.

6) und letztens, konnen ſie unter dem Werth der Capi—
talien durch Hulfe der Lotterien abbezahlt werden, wo der
Staat das gewinnen kann, was die Glanbiger aus Begier—
de zum Gewinnſte zu verliehren ſich gefallen laſſen.

Auf eine oder die andere dieſer Methoden konnen
alle aufrichtige und rebliche Mittel reducirt werden, welche
ein Staat gebrauchen kann, ſeiner Schulden los zu werden,
ohne die offentliche Treue auf irgend eine Art zu brechen,
oder ohne zu dem auſſerſten zu ſchreiten, ſolche Bedingungen
zur Bezahlung vorzuſchreiben, welche die Glaubiger wider
ihren Willen einzugehen genothiget werden.

Was die unabloßige Schulden anbelangt, ſo glaube ich,
daß man ohne Einwilligung der Glaubiger billiger Weiſe an
der Bedingung des Darlehns keine Veranderung machen

kann.

Jch will nun die Vortheile und Nachtheile der verſchie
denen Methoden, ſich der Schulden zu entledigen, anzeigen,

ſo
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ſo wie ſie auf das beſondere oder ganze Jutereſſe eines Staats
einen Einfluß haben konnen.

Wurden groſſe Schnldan, welche lang geſtanden auf
einmal bezahlt, ſo wurde diß eine ſchnelle und gewaltſame
Revolution verurſachen, welche allezeit mit Unbequemlich

keiten begleitet iſt.

Wurden z. E. die Eigenthumer der Landereyen ſich ent
ſchlieſſen, einen Theil ihrer Guter zur Bezahlung der offent
lichen Schulden zu verkaufen, ſo wurde durch die feil gebo—
tene Quantitat Landereyen der Preiß derſelben um ein groſt
ſes fallenz woraus fur die Beguterte ein groſſer Schaden ent—
ſpringen wurde. Jch will hier nicht unterſuchen, woher ei—
ne ſolche Summe Gelds kommen konnte.

Geſetzt, es konnte ein Schatz aus Jndien gebracht wer
den, der hinreichend ware, die Schulden von Großbritan—
nien auf einmal abznzahlen, ſo wurde die Cireulation mit
Gelde ſo uberladen werden, daß das Jntereſſe auf nichts her
unter kommen wurde. Dieſes wart fur alle ehmalige Glau—
biger ſo lang ein Verluſt, bis ſie Zeit hatten, andern euro—
paiſchen Staaten zu leyhen, welche zu Folge dieſer Revolution
den Preiß des Jntereſſes fur ihre eigene Schulden erniedri
gen wurden. Etwas dieſem ahnliches trug ſich bey der Be
zahlung aller Schulden in Frankreich mit Banknoten im
Jahr 1720 zu, da das Jntereſſe, wie ich oben angemerkt
habe, auf 2 pro Cent herunter kame.

Wenn zwenytens ein Theil der Schulden alle Jahr nach
einer gewiſſen Regel bezahlt wird, ſo iſt es vortheilhaft,,
wenn mau die Capitalien in Theile von einem beſtimmten
Werthe vertheilt haben kann, wie in Frankreich geſchiehet,
daß ſie alsdenn wie bey einer Lotterie gezogen werden konnen.
Die gezogene Looſe konnen alsdenn bezahlt werden, und es

wird
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wird kein Glanbiger vor dem anbern beſonders einen Scha—
den davon haben, weil, nenn fur den Glaubiger durch das
bezahlt,.werden Profit oder Veulnſt erfolgt, dieſes auf den
Wertih des ganzen Fonds einen Cunfluß baben muß. Wenn
man bey Errichtung emes ſolchen Plans findet, daß das Ca
pital ſteige, ſo iſt es ein Beweiß, daß entweder das ehmals
bezahlte Jntereſſe geringer als das landubl iche geweſen, oder
daß der Credit des Staats fur unſicher gehalten worden ſeyt

ſollte es aber fallen, ſo kann mau ſicher das Gegentheil dar:
aus ſchlieſſen

Dieſes iſt in Frankreich eine gewohnliche Methode, die
Schulden zu bezahlen, wo die Fonds weit hanfiger in Theiu—
le vertheilt zu werden pflegen, als in Großbritannien.

Jn Jahr 1759 erofnete der Konig eine Subſeription
fur zwey und ſiebenzig Milliouen Livres auf den General—
Pacht. Dieſe Summe wurde in zwey und ſiebenzig taue
ſend Aetien vertheilt, welche 5 pro Cent trugen, und es
wurde ſtipulirt, daß bey der Erneurung der Pachten im Jahr
1762 monathlich zwolf tauſend Aetien durchs Lods gezogen,
und abbezahlt werden ſollten, ſo daß die ganze Schuld in

ſechs Monathen getilgt werben ſollte.

Die dritte Methode, bas, was jahrlich uber das Jn—
tereſſe bezahlt wird, zur Tilgung des Capitals anzuwenden
iſt, die vom Cardinal Richellen vorgeſchlagene Art, die
Schulden Frankreichs zu tilgen; nur gleng der Cardinal ſehr
willkuhrlich zu Werke, ſo wohl beh Beſtimmung des Jn—
tereſſes, als auch beyh Feſtſetzung des Werths vom Capital,
ſo beydes fue die Glaubiger gleich ſchadlich war.

Wir wollen dieſes auf ein Exempel anwenden. Hatte
England zu der Zeit, da die Regierung einen ſinkenden Fonds
errichtete, der aus dem erſparten entſtunde, das inan von
Zeit zu Zeit burch Reducirung der Jntereſſen machte, fort
gefahren, den Glaubigern die nehmliche Summeu, wie vor
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mals, jahrlich zu bezahlen, und das, was uber das Jnter
eſſe bezahlt wurde, zur Bezahlnng des Capitals angewandt,
ſo ware der ſinkende Fonds keinem ſeiner Beſtinmmung wi—
drigemGebrauch blos geſtellt geweſen, und die Schulden um
ein groſſes vermindert worden. Da hingegen dieſes, daß man
den ſikenden Fonds zum jahrlichen Dienſte, um das Volk
zu erleichtern, und die Glaubiger zu begunſtigen, gebrauchte,
hochſt veſchwerliche Folqgen nach ſich ziehen kann.

Die vierte Methode der Schulden-Redueirung iſt die,
welche Großbritannien angenommen, nehmlich, das da—
vor bezahlte Jntereſſe zu redneiren. Daraus entdecken wir
die Urſache, waeum die Auflagen in dieſem Konigreiche
auch zu Kriegszeiten ſelten uber die Proportion des Juter—
eſſes fur das geborgte Geld vermehrt werden.

Wir haben uns in dem zweyten Kapitel des erſten
Buchs ſehr verwegen erklart, daß dieſes wider alle Grund—
ſatze ſeh, und die Urheber eines ſolchen Entwurfs als Leute
von kemer Einſicht in die Zukunft beſchrieben: wir ſehen
nun, wie leicht man in politiſchen Sachen durch ſeine Schluſ—
ſe betrogen werden konne, wenn ſie aus allzu eingeſchrankten
Verbindungen gemacht werden.

Hatte man im Sinne, die Capitalien jemals zu be
zahlen, ſo ware der Schluß richtig; wenn man aber ent
ſchleſſen iſt, das Capital niemal als einen Gegenſtand der
Aufmerkſamkeit anzuſehen, ſondern nur das Jutereſſe allein
als die wurkliche Laſt zu betrachten, ſo iſt alle Bezahlung
der Capitalien unnothig, auſſer in ſo fern die Heimzahlung
eines Theils davon dazu dienen kann, das Jntereſſe von den ubri
gen herunter zu bringen, indem man verurſacht, daß das
Geld auf dem Markte ſich mehr anhauft, als man es ge—
brauchen kann.

Dieſer Plan kann nicht unternommen werden, ſo lang

die Nation in einem mit groſſen Ausgaben verknupften Krieg
verwickelt iſt, welcher alles zum Ausleyhen vorrathige Geld
verſchlingt; er verdient aber die Aufmerkſamkeit eines Staats-

manns
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manns nach wieder hergeſtelltem Frieden, wenn die Hiand—
lung wieder anfangt von den ausgefuhrten Waaren eine Ba—

lanz einzubringen.
Wir haben geſehen, wie durch dieſe Balanz alle Jahr

das den Glaubigern ſchuldige Capital vermindert, und das
Geld im Lande behalten werde. Alsdenn iſt es Zeit, die Auf—
lagen uber das zu erhohen, was man nothig hatte, das Geld
zu finden, um das Jntereſſe zu bezahlen. Zwey oder drey
auſſerordentlich bey dem Ende eines Krieqs gehobene Millio:
nen, wurden, wenn ſie den Glaubigern Großbritanniens zu
Tilqung ihrer Capitalien zuruk gegeben wurden, dieſe bald
nothigen, um Gnade zu ſchrehen. Sie wurden bey Frank—
reich keinen Ausweg fur ſolche Summen finden; und Frank—
reich iſt gerade nach einem Krieg geſchaftig, mit den wurk—
lichen Operationen an ſeinen Schulden zu ſpielen, wodurch
ſein Credit allzuſehr herunter bracht wird, als daß jemand
ihm Geld anvertrauen ſollte. Wenn hingegen der Frieden
einige Jahre dauert, ſo wird ſich auch da das Zutrauen nach
und nach wieder einfinden, und alsdenn wird es ſchwerer
ſeyu, zu machen, daß das Geld in England uberflußig werde.

Zu ſagen, die Abgaben ſeyen bereits uber alle Granzen
erhoht, iſt mit andern Worten eben ſo viel, als die Nation
ſey nicht mehr im Stande, ſich ſelbſt zu vertheidigen: denn
wenn Britannien wieder in einen unvermeidlichen Krieg ver—
wickelt werden ſollte, ſo wurde dieſes daraus folgen, daß
entweder mehrere Auflagen unumganglich gemacht werden
mußten, oder die Nation genothigt werden wurde, ſich al—
len Bedingungen zu unterwerfen, die ihr von ihren Feinden
vorgelegt werden wurden.

Wann es demnach wahr iſt, daß die Auflagen immer
noch vermehrt werden konnen, ſo iſt die beſte Zeit, ſie zu ver—

mehren, gerade bey dem Beſchluſſe eines Kriegs; weil als—
dann ein jeder Umſtand dem Entwurf gunſtig iſt, wie ich

jetzt zeigen werde.
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Wir haben oben geſagt, und die Erfahrung beweißt es,
daß die Circulation bey deni Ende eines Kriegs fur den ein—
heimiſchen Gebrauch zu voll. und daß der Ueberftuß des Gelds

in Cigenthum realiſirt werde. Diß iſt die Folge eines ploz—
lichen Stockens beh den National, Ausgaben. Wurden die
Auflaaen zu einer ſolchen Zeit vermehrt, ſo wurde ein Theil die
ſes uberflußigen Gelds durch die Vermehrung der einheimi—
ſchen Eirculation, welche die Auflagen verurſachen wurden,

Luſt bekommen: welche Bermehrung in die Schatzkamer cir—
culiren wurde, an ſtatt, daß das Geld, wie geſagt worden,
in Eigenthum realiſirt wurde; und da es in die Hande der
Regierung kame, ſo wurde es auf die Glaubiger als ein
Theil ihres Capitals ausſtrömen. Alsdaumn wurde es aufs
neue uberſlußig werden, weil man uberhaupt wahrnimuit,
daß diejenige, welche ein Vermogen in den Fonds habem,,
nicht gewohnt ſind, das Geld zu verſchwenden, das ihnen un—
vermuthet in die Hande geworfen wird im Gegentheil ver—
zehren ſie gemeiniglich nicht einmal ihr Einkomunen.*

Man
Die Erfabrunqg zeigt, daß, wenn dig Schulden eiuerNation hoch

geſtiegen, die dffentliche Glaubiger wegen ihnes Wohlſtandes
und Ueberfluſſes wichtige Perſonen werden. Sie ſind nicht den
vielen verborgenen Ausgaben unterworfen, welche den Lande—
rey-Beſitzern auf den Hals fallen. Sie ſind eine Claſſe. die
in dem Staat erſt ſeit Kurzem hekannt iſt, das Capitat ihres
Vermdgens iſt verborgen, und das Publitum hat in Abſicht
auf ihr Anſehen und Rang noch nichts feſt geſetzt. Da bin—
aegen die Familie eiues Landerey-Beſitzers bekannt iſt, ſeins
Jusgaben kann die Ansgabe ſeiner Vorganger, ohne bemerkt
zu werden, uberſteigen; ſollte ſie aber darunter koinmen,
rio fallt er gemeiniglich in ſeinem Auſehen bey ſeinen Nachbaru,
welche ſelien Umſtande verbinden, die nur errathen werden
kounen. Ein Erbe eines Land-Guts wird von ſeiner Kindheit
an mit dem Begriff auferzogen, daß er gleich ſeinem Vater
lehen muſſe; der Sohn eines Capitaliſten aber hat gemeinig—
lich ganz verſchiedene Geſinnungene und ſelhſt, wenn einer
aus dieſer Claſſe zu Ausgaben eine Neigung bekommt, ſo
breitet ſich der Glanz davon nur um ſeinen eigenen Korper
aus. das iſt, in ſeinem eigenen Hanſe, und in ſeiner eigenen

Fami
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Man ſetze aber, es wurde das Geld nicht unmittelbar

uberflußig werden, ſo wurde es alsdenn die Ausgaben und
Circulation vermehren, folglich die Jnduſtrie befordern, und
alle Zweige der Aceiſe eintraglicher machen. Beh allen Ver-—
bindungen der Umſtande, die wir uns einbilden konnen, wur
de der offentliche Reichthum vermehrt werden; das Geld
wurde zuletzt uberflußiger werden, und alsdenn wurden ſich
die Glaubiger an die Regierung wenden, und verlangen, mau
ſolle mit der Wiedererſtattung der Capitalien einhalten, und
an deren ſtatt eine Verminderung des Jntereſſes annehmen.

Dieieſes iſt die goldene Gelegenheit, die durch die Schulden
verurſachte offentliche Laſt zu permindern, und dieſe Methode,

einen ſo erwunſchten Endzweck zu erreichen, iſt derjenigen weit
vorzuziehen, da man die Glaubiger zwingt, ſich einer Bermiu—
derung zu unterwerfen, indem man plotzlich die Heingzahlung
anl ietet, welches, wie ich ſchon bemerkt habe, in Groß—

britaunnien im Jahr 1749 geſchehen iſt. Hatte das Publi—
kum nur ein Jahr langer mit Gedult gewartet, und den Glau—
bigern noch einige Millionen weiter in die Hande geſpielt, ſo
wurde der Vorſchlag, das Jutereſſe zu reduciren, von der an
dern Seite gekommen ſeyn, welches bey allen mit den Glau—
bigern vorzunehmenden Verhaudlungen fur den Schuldner
von groſter Wichtigkeit iſt.

Wenn die Summe Jes Jntereſſes auf dieſe Art durch
die Verbindlichkeit, mit der Heimzahlung der Capitalien auf
eine gewiſſe Zeit inne zu halten, vermindert iſt, ſo entſtehen

naturlicher Weiſe drey Fragen: 1) Ob die Auflagen nach
Proportioun ſollen vermindert werden? oder 2) ob man ſie

noch langer ſolle dauren laſſen, um den Ueberfluß davon zum
Na—

Familie: Keine Landſitze, Hunde, Pferde, Bediente in jeder
Ecke, kein Familien-Jntereſſe, das zu unterſtützen ware, wenig
wirthſchaftliche Einrichtung bey den Ausgaben. Mit einem
Wort, ein jeder fuhlt beſſer, als ich beſchreiben kann, daß
Leute, welche Guter haben, gemeiniglich uber ihr Einkom—
men, und Leute, welche Geld haben, gemeiniglich unter ih
rem Einkommen leben.
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Nationaldienſt anzuwenden? oder 3) ob es nicht das rathe
ſamſte ware, einen ſo groſſen Theil dieſer Schulden in Leib
renten zu verwandeln, als hinlanglich ware, das vormals an
dem bezahlten Jntereſſe erſparte zu erſchopfen. Die erſte zwo
Fragen verſpare ich auf das folgende Buch, wo ſie ausfuhr
lich werden unterſucht werden; die letzte iſt das funfte zur Be—
zahlung der offentlichen Schulden vorgeſchlagene Mittel. Da
die Natur deſſelben überflußig deutlich iſt, ſo will ich nur das
wiederholen, was ich ſchon einmal angemerkt habe, daß die—
ſe Meihode einen ſinkenden Fonds zu errichten, den Vor
theil habe, daß er weniger als bey einer andern einer un—
rechten Anwendung ausgeſetzt ſey.

Das letzte Mittel, die Capitalien unter ihrem urſprung
lichen Werthe durch Hulfe der Lotterien zu bezahlen, ſollte
allein alsdenn ſtatt finden, wenn das Jutereſſe ſo weit her
unter gebracht iſt, daß man keine nahe Hofnung hat, es
noch weiter herunter zu bringen.

Jch behaupte nicht, auf das genaueſte errathen zu kon
nen, auf was der Belauf des Jntereſſes herunter gebracht
werden konne, wenn man ſich der Mittel bedient, das Geld
durch Hulfe der Verpfandungs-Banken nach Willkuhr zu
vermehren. Jch habe in dem ſiebenden Capitel des erſten
Theils dieſes Buchs einen Gedanken von einer Landerey—
Bank hingeworfen, welcher ein ſehr weites Feld zum Nach
denken erofnet hier aber wurde es unnothig ſeyn, mich in
dieſe Sache weitlaufig einzulaſſen.

Geſetzt, das Jntereſſe ſey in Großbritannien weiter her
unter gebracht, als an irgend einem Orte, ſo wird es doch
noch bey vielen Gelegenheiten einem periodiſchen Steigen
ausgeſetzt ſeyn.

Bey einem jeden ſolchen Falle werden die Capitalien auf
dem Markte unter das Pari kommen.

Alsdenn kann ein Staat allein zu dieſem letzten Mittel
ſeine Zuflucht nehmen, Lotterien zu erofnen und Subſcri—
ptionen nach dem Marktpreiſe der ſubſcribirten Fonds anneh:

men.
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men. Und obwohl die Leibrenten, welche auf den Lotterie
Fonds bezahlt werden, nach dem damalige Belauf des Juter—
eſſes regulirt werden, und folglich den Fuß der andern Schul
den um ein betrachtliches uberſteigen, ſo werden dannoch eben

dieſelbe Methoden, es zu reduciren, nachgehends beſtandig ihre
Wurkung haben, und dadurch das Capital ſtuffenweiſe
vermindern.

Anf gleiche Art kann die Regierung zu Kriegszeiten,
wenn die offentliche Fonds in ihrem Preiſe ſtark fallen, neue
Subſeriptionen erofnen, und die Bezahlung dafur in ihrem
eigenen Papier nach dem Marktpreiſe mit Zugeſtehung eines
kleinen Pramiums auf den Belauf des Jntereſſes anneh—
men. Wenn die Glaubiger auf dieſe Bedinqungen willig
ſubſeribiren, ſo kann man nicht ſagen, daß die offentliche
Treue verletzt werde. Durch dieſe Operation werden die Ca
pitalien vermindert, und der erhohte Belauf des wahrend des
Kriegs bezahlten Jntereſſes wird bey dem Frieden auf ſeinen
alten Fuß zurut kommen: alsdenun konnen die nene Subſcri
ptionen abbezahlt, oder aufs neue um ein geringeres Jntereſſe

als zuvor ſubſeribirt werden.
Geſetzt alſo, man beſchlieſſe, daß den Glaubigern der

Nation zu Krieqgszeiten zugeſtanden werden ſolle, zu gewiſſen
Zeiten ihre Capitalien in Buchern zu ſubſeribiren, welche zu
dem Ende von der Bank, um ein Viertel pro Cent uber den
jedesmaligen Kaufpreiß erofnet worden. Wurde nicht dieſes
die gute Wurkung haben, daß der Preiß der Fonds auf der
rinen Seite erhalten, und das Capital der National-Schuld
auf der andern redueirt wurde?

Jch will zum Exempel ſetzen, daß die z pro Cent Capi
talien zu Kriegszeiten um 744 verkauft werden, konnte nicht
die Regirrung ſie um 75 auch annehmen, und die neue Sub—
ſeription auf 4pro Cent ſetzen? Was fur ein Jntereſſe konu
te irgend jemand darunter haben, nicht zu ſubſeribiren, der zu
dieſer Zeit im Sinne hatte, ſein Capital zu verkauſen? Sein
3pro Cent Capital, das er an die Regierung um 75 ver

kaufte,
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kauft, und in ein 4 pro Cent Capital verwandelt hatte,
wurde nachgehends, wenn es auf dem Markte verkauft wur—
de, 4 pro Cent mehr verſchaffen, als es verſchaft haben
wurde, wenn es nicht in dem neuen Fondßt ſubſcribirt worden

ware.Vielleicht konnte in der Wechſel-Allee, (Thange-Alley,) wo die
Verechnung auf den auſſerſtenGrad derGenanigkelt getueben wird,
dieſer zukunfitne Vortheil der degierung den Werth der neuen g pro
Cent Capitalien etwas herunter ſeben. Jch will dieſes zugeben.
Die Antwort iſt, daß, wenn die Leute ſo genau rechnen, und in
ihre Berechnungen den allergeringſtenUmſtand mit hinein nehmen,
ſo erfordert es meiner Meynung nach das Jutereſſe eines Staats,
(deſſen Außichten ſich weit uber den Zeitpunkt des menſchlichen Le—
bens erſtrecken, eine Pramie auf ſolche Subſcriptionen zu bewil—
ligen, welche mehr als hinläuglich ware, die Subſcribenten nach
der ſtrengſien Berechnung in Auſehung ihres gegenwartigen Vors

theils ſchadlos zu halten.Der gerinqgſte Profit, den durch die genaueſte Feder entdecken
kann, wird Leute, welche Geld haben, verleiten, zu ſubſcribiren;
folglich lunen die Capital, Schulden durch einen Verluſt vermin—
dert werden, der fur das publikum bey nahe ganz unvermerk-—
lich iſt. Und fur dieſen unmerklichen Verluſt kann inzwiſchen ber
gröſte kunftige National-Vortheil erlangt werdenm

Es iſt nun hohe Zeit, dieſes Buch zu ſchlieſſen, welches weit
uber ſein gehorlges Verhaltniß angewachſen iſt. Die Materle
von Ctebdit und Schulden iſt mit ſo vielen Fragen, die ſich auf
die Anlagen und Anwendung ihres Ertrags beziehen, verknupft,
daß die Verbindung dlieſes Gegenſtandes wenig gelitten haben
wurde, wenu ich ſie miteinander abgehandelt hutter Da ich es
aber fur das Gedachtniß ſehr vortheilhaft halte, wenn man hie
und da rine Pauſe macht, und die Anlagen nach dem Plan,
den ich zuerſt dargelegt hatte, vor ſich ſelbſt abzuhanbeln, geſon
nen war: ſo will ich teine Veranderung machen.

Bey dem Ende des erſten und zweyten Buchs habe ich ein
Wiederholungs-Capitel angehangt; in dem dritten Buch wurde
es durch vollſtandige Marginalien erſetzt; hier will ich den Leſer,
wegen der genauen Verbindung der Materie dieſes und des fols

genden Buchs auf eine an dem Ende des Bands zu ertheilen-
de vollſtandige Wiederholung beyder verweiſen.

Ende des vierten Bucho.
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